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Memoiren 


Staatsminifters von Bourrienne 


über 


Napoleon, 
das Directorium, das Conſulat, das Kaiſerreich 


und 


die Reſtauration. 


Aus dem Franzoͤſiſchen. 


„Nun, Bourrienne, auch Sie werben uns 
fterblich fein. — Und weshalb, General? — 
Sind Sie nicht mein Secretair? — Nennen 
Sie mir den des Alexander....“ 


5 
— — — — — — — — — — — 


Siebenter Theil. 


— — — — 





Leipzig, 1829. | 
bei Paul Gotthelf Kummer 





Memoiren 
des 
Staatsminifterd von Bourrienne, 





Siebenter Theil, 





Erfes Gapitel, 


Erſte Zeit meiner Amtsfuͤhrung in Hamburg, — Abſchaffung des 
republikaniſchen Kalenders. — Ruͤſtungen in Oeſtreich. — Mit⸗ 
theilung einer diplomatiſchen Note. — Beſchwerden Napoleons 
wider den Kaifer von Defireih. — Bonaparte ſchreibt ſelbſt die 
Rechtfertigung feiner Politik. — Des Kaiferd Rede im Senat. — 
Entwurf einer Organifirung der Nationalgarde. — Napoleon in 
Strassburg. — Bonapartes Spott über Mad, — Die Proclas 
mation des Kaiferd. — Napoleons Darfiellung, daß er ſtets ans 
gegriffen worden fei. — Recognoscirung bis unter die Mauer 
yon Wien. — Ein Pan zum Feldzug. — Verfleliter Born und 
wirkliche Zufriedenheit des Kaiſers. — Berfendung des Eapitain 
Bernard nad) Fllyrien, wo er lange vergeffen blieb. — Bedärfniß, 
Raguſa zu Pennen, — Der Oberſte Bernard wird Napoleons’ 
Adjutant. — Raſche und verdiente Befoͤrderung. — Der erfte 
Genie : Offizier wird von Clarke anartis behandelt. 


Son befand ich mich drei Monate in Hamburg, als ij 

vernahm, daß der Kaifer den republifanifchen Kalender, bie eins 

ige Sache, melde noch an die Republik erinnerte, abgefchafft 

babe. Diefer Kalender war eine der unpaffendften Erfindungen 

der Revolution, denn der den Monaten beigelegte Name ftimmte 

nicht einmal überall in Frankreich mit ber rs überein, 
VII. 
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So wurde 3. B. das Getreide in ber Provence vor dem Monat: 
Meffidor reif. Ein Senatusconfult vom Iten September führte 
daher vom iften Januar an die alten Namen der Monate und 
Tage wieder ein. Ich erinnere mich mit Vergnügen des Ber 
richte von Laplace an ben Senat, und gefiehe, daß ich fehr 
erfreuet war, ald ber gregorianifche Kalender von Staats wegen 
bergeftellet wurbe, wie ihn das Publicum bereits wieder einge: 
führt hatte. - In den Verhältniffen mit dem Auslande war es 
befonders unbequem, daß man einen dort ungebräuchlichen Ka: 
Iender eingeführt hatte, 

Bald nach bdiefer Herftellung der alten Zeitrechnung reifete 
ber Kaifer nad) der Armee, indeß man fich vorftellen Kann, daß 
ih in Hamburg Neuigkeiten zu erfahren wünfchte, welche ich 
aus dem Innern von Deutfchland und voa einigen Freunden aus 
Paris einzgog. Aus meinem biesfälligen Briefwechſel Tann ich 
meinen Lefern ‚eine gebrängte und wahre Schilderung des Zu: 
ftandes ber öffentlichen Angelegenheiten mittheilen, als Napos 
Leon feinen Feldzug beganı, Ich habe in den früheren Bän: 
ben gefagt, daß er fich gern den Schein gab, wie man ihm, ber 
ben Frieden. aufrichtig liebe, beftändig den Krieg erklärt habe, 
Ale Begebenheiten vor feiner erften Beſetzung Wiens, . B. 
bie Verwandlung der cisalpinifchen Republik in das Königreich 
Stalien und die Vereinigung Genua’s mit Frankreich, waren zwar 
tractatwidrige Handlungen, aber dennoch behauptete der Kaifer, 
daß nicht er, fondern Deftreich die Verträge verlegt habe. ‚In: 
de war. ed wahr, daß Deftreih fi in aller Stille zum Kriege ı 
rüftete und feine Zruppen an der Gränze von Baiern zufanı= 
menzog. Sogar drang ein Corps Deftreiher in einige Provin⸗ 
zen des Kurfürftentbums Baiern ein. Geitdem konnte Na— 
poleon bie Rothwendigkeit zum Vorwande nehmen, Frankreichs 
Verbündeten Hülfe zu leiften. 

Ich empfing in Hamburg. bie Abſchrift einer ſehr merk 
würdigen, dem Reichstage in Regensburg beflimmt geweſenen 
Note feiner Beſchwerden wider Deftreih, „worin er jeine Mä- 
Bigung ungemein rühmte und geltend machte, daß er ohne Wi: 
berfprudy geduldet habe, daß Deftreih Lindau nah dem Luͤ— 
neviller ‚Frieden erwarb. Es wurde darin gejagt, daß der Kai- 


fee" ſich geſtellt habe, nicht gu willen, daß bie - venetianifche 
Staatsſchuld wider ben Buchftaben und: ben Gelft der Friedens⸗ 
ſchluͤſe von Campo Formio und Lünevilte nicht bloß 
unbezahtt, fondern fogar vernichtet blieb. Er habe über die feis 
ven Mailänder und Mantuaner Unterthanen in Wien verfagte 
Rechtshuͤlfe, indem Keiner derſelben, wider. die feierlichen Vers 
fprechungen, feine Forderungen bezahlt erhalten habe, über die 
Partheilichkeit, womit Deftreih Englands unrechtmaͤßiges Blor 
quaderecht factifh anerkannt habe, und über bie fo oft zum 
Nachtheil Frankreichs von den Britten verlegte und von Seiten 
des Wiener Hofes umgerügt gebliebene Neutralität ber oͤſtreich⸗ 
ſchen Flagge, aus Liebe zum Frieden, ein Stillſchweigen beob« 
achtet. “ 

Zwar waren die in ber Note angeführten Thatſachen wahe, 
Rapoleon aber fagte nicht, daß feine Gefälligkeit, einige der⸗ 
felden gleichfam zu überfehen, bloß von feinem Wunfche herrührte; 
daß Deftreich deren ſich genug erlauben möge, damit der Schein 
des Rechts Frankreichs Regierung beguͤnſtige. Jenen Befchwer: 
den uͤber Oeſtreich ſtellte er als Gegenſtuͤck ſein Betragen gegen 
Deſtreich in der naͤmlichen Note entgegen, „daß er nicht nur die 
Schweiz geräumt, ſondern auch durch feine Vermittelungsacte be: 
glücdt habe; daß er in Stalien nur fo viele: Truppen zurüdges 
Inffen hätte, um die Stellungen zu unterftüßen, welche er. am 
Ende der Halbinfel zur Beſchuͤtzung feines Handels nach der Le—⸗ 
vante aufgefteilt habe, um fich einen Gompenfationsgegenftand zu 
verfchaffen, damit England zur Räumung von Malta. und Ruß 
land zur Räumung von Korfu beivogen werben mögten, Am 
Rhein und im Innern feines Reich® habe er nur die unum⸗ 
gaͤnglich nöthigen Befagungen ber Feſtungen zurkdigelaffen. - Ind 
dem er fi) allein mit ben Operationen eines von ihm nicht ver⸗ 
anlaßten Krieges beichäftigte, und im gemeinfchaftlichen. Intereffe 
Europa’s und feiner felbft mit dem Hauptzweck fortführe ,- bas 
Gleichgervicht im «Handel und der gleichen Souverainetät aller Klage 
ven auf dem Meere wieber herzuftellen, habe er alle feine Macht 
in ben Lägern am Geftabe des Weltmeers weit von den Grens 
zen Deftreiche. zufammengezogen, auch. alle Huͤlfsquellen feines 
Reichs angewendet, Flotten zu bauen, Matrofen auszuheben und 
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neue Höfen anzulegen. Im naͤmlichen Augenblicke, wo er fi, 
völlig auf die Vollziehung ber. Tractaten verlaffen habe, welche. 
ben Frieden auf dem feften Lande wieber hergeftellt hätten, ſey 
Deftreichh aus dem Stande der Ruhe herausgetreten, habe plößs- 
‘ Lich fein Heer auf den Kriegsfuß geftellt, eine Armee nach feinen 
italienifchen Staaten und eine andere eben fo beträchtliche nach 
Tyrol geſchickt. Noch befchäftige es fich mit der Aushebung von 
Pferden, bilde Magazine und errichte Feldſchanzen. Durch alle: 
diefe Zurüftungen erfchrede daſſelbe das baierifche, fchwäbifche und 
jchweizer Voll, Yege auch augenscheinlich die Abficht dar, eine 
England eben fo nüsliche als Frankreich nachtheiligere Diverfion 
einzuleiten, als wenn Deftreih den Feldzug geradezu begonnen 
und ben Krieg erklärt hätte. In diefen fchrwierigen Umftänden. 
habe er vergeblich verfucht, ben Wiener Hof zu wirklich. friedlis 
chen Gefinnungen zurüdzuführen. Zwar babe derfelbe wiederholt 
verfichert, daß er keine feindliche Abfichten wider Frankreich hege; 
ber Kaifer der Franzoſen glaube aber dennoch erklären zu muͤſ⸗ 
fen, daß er jeden Angriff wider deutſche Neicheftände, und befon= 
ders wider Baiern, als eine förmlich wider ihn gerichtete Kriegs: 
erkiärung betrachten werde, weil er befchloffen habe, niemals bie. 
Sntereffen feines Reichs von denen der mit folchem verbündeten: 

deutfchen Fürften zu trennen, | 
Sch empfing diefe Note den 15ten September. Zwölf Tage 
nachher, am Jahrestage des erften Wendemiaire, welcher zum letz⸗ 
tenmal in ben Sahrbüchern der kaiſerlichen Republik erwähnt 
wurbe, begab fih Napoleon in den Senat, und reifte am - 
folgenden Zage zur Armee ab. 

In dieſer merkwürdigen Sitzung des Senats ließ ber Kaifer 
den. Entwurf eines Senatusconfults zur Herftellung der Ratio: 
nalgarben überreichen. Der Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten verlas einen Bericht über das gegenfeitige Betragen. Frank 
reichs und Deftreich® feit dem Lüneniller Frieden, worin Frank⸗ 
reiche Unrecht ſehr geſchickt verhüllet worden wars *) Endlich 
hielt ber Helle am Saruffe ber Sitzung age Rede an bie 
Senatoren: 


— Man fe fehe die Roten und Ben a am- Ende, 
des Bandes. 
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" „In der gegenwärtigen Lage Europa's fühle ich ein Beduͤrf⸗ 
niß, Ihnen meine Anfichten freimüthig mitzutheilen, | 
„Ich werde meine Hauptſtadt verlaffen, um mich an bie 
Spitze der Armee zu ftellen, meinen Verbündeten eine fchnelle 
Huͤlfe zu leiſten und die theuerften Sntereffen meiner Voͤlker zu. 
vertheidigen. 
| „Die Wuͤnſche der ewigen Feinde des Gontinents find erfuͤllt 
worden. Der Krieg hat mitten in Deutfchland begonnen. Deſt⸗ 
reich und Rußland haben ſich mit England vereinigt, und unfer 
Seitalter erfährt von neuem die Leiden des Krieges. Vor weni 
gen Zagen hoffte ich noch, daß der Friebe nicht geftört werben 
würde, Ich habe die Drohungen und Beleidigungen hingehen 
laffen, aber die Armee ber Deftreicher paffirte den Inn und 
rücdte in München ein. Der Kurfürft von Baiern wurde aus 
feiner Hauptftadt vertrieben, Jetzt find alle meine Hoffnungen 
verſchwunden. | 
„In. diefem Augenblicke enthuͤllt fich die Bosheit der Feinde 
‚des Gontinents, Noch fürchten fie meine überfchwengliche Liebe 
zum Frieden, und daß Deftreich, wenn e8 ben vor feinen Füßen 
geöffneten Abgrund erblicken möge, zu Gefinnungen ber Gerech⸗ 
tigkeit und Maͤßigung zurückkehren Eönne, Deswegen ftürzten fie 
daffelbe vorfchnell in den Krieg, Sch feufze über das daburd 
in Europa veranlafte Blutvergiegen, aber der Name der Frans 
zofen wird dadurch einen neuen Glanz erhalten. Rn i 
„Als ih, Senatoren, nad) Ihrem Wunfche und durch bie 
Stimmen von gang Frankreich mir die Kaiferkrone auffegte, em 
pfing ich von Ihnen und von allen Bürgern bie Verpflichtung, 
die Krone .rein und fledenlos zu erhalten. Mein Volk hat mir 
in allen Zeiten Beweiſe feines Zutrauens und feiner Liebe gege⸗ 
ben, Es wird zu den Fahnen feines Kaifers und feines Heeres 
eilen, welches in den nächften Tagen bie Grenzen verlaffen wird, 
„Die Magiftrate, die Krieger und bie Bürger wollen Alle 
dad Vaterland unabhängig von England erhalten. Erlangte 
diefes die Oberhand, fo würbe e8 und nur einen ‚mit Schimpf 
und Schande begleiteten Frieden bewilligen,, unfre Flotten ver⸗ 
btennen, unſre Haͤfen verſchuͤtten, und unſre Induſtrie vernichten 
wollen. Ze a | | 


„Alles was ich dem franzdfifchen Wolle verſprach, babe id 
gehalten. 

„Das franzöfifhe Volk hat dagegen feine Pflichten gegen 
mich mehr als erfüllt. Im biefen für feinen und meinen Rubin 
fo wichtigen Umftänden, wird es fortfahren ben Namen bes 
großen Volks zu verdienen, womit ich baffelbe auf den Schlacht⸗ 
feldern begrüßte. 

„Franzoſen, euer Kaifer wird feine Schuldigfeit beobachten, 
meine Soldaten werben ihre Pflichten, und Gie die Ihrigen eve 
füllen, * 

Dieſe Rebe machte in Hamburg fehr viel Eindrud, Ich 
entdeckte darin wieder die Napoleon eigenthümliche Ruhmre⸗ 
digkeit, aber diefesmal ſchienen die folgenden Begebenheiten foldye 
zu rechtfertigen. Der Kaifer hat Keldzüge gemacht, worin er 
mehr Feldherrentalente zeigte als in biefem, welcher mit dem 
Siege bei Aufterlig ſchloß. Aber Fein anderer biendete fo 
die Beitgenoffen, Alles was er vollbrachte, grängte an das 

Wunderbare, und ih dachte oft an Bonapartes geheime 
Freude, daß er endlich im Begriff war, was er ſich fo oft ges 
wuͤnſcht hatte, einen großen Krieg in Deutfchland führen zu 
tönnen. Cr begab fih nah GStrasburg, wohin ihn Bor 
ſephine begleitete, Damals theilte man mir die von Napos 
Leon improvifirte Novelle Giulio mit, deren ih am Ende 
des 6ten Bandes erwähnte, 

Ale Berichte, welche ich empfing, ftimmten mit meinem 
SPrivatbriefivechfel überein, um den unglaublichen Enthufiasmus 
zu ſchildern, welcher die Armee entflammte, als fie den Marfch 
befehl nach Deutfchland vernahm,. Zum erftenmal gebraudhte bar 
mald Napoleon den Marfch befchleunigende Hülfsmittel, in 
dem 20,000 Wagen gleichfam in einem Bauberfchlag, fein Heer 
von ben Küften des Weltmeers nach dem Rhein verfegten: Alle 
jünge Ehrgeigige waren in der Freude über den bevorftehenden 
Feldzug gleichfam electrifirt. Ale träumten von fchneller Befoͤr⸗ 
derung und Erwerbung von Ruhm ; fie hofften fich auszuzeichnen 
unter ben Augen eines Kelbherren den das Heer anbetete, und 

ber die Menfchen fo trefflich im Gefchäftstreife feiner unglaubli 
hen Thaͤtigkeit zu brauchen verftand. „Auch konnte er ‚in feinem 
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kurzen Aufenthalt in Strasburg bereits mit Grund ben gro— 
ken Erfolg weiffagen, welcher ihn unter den Wällen von Wien 
erwartete. Ich weiß aus einer Mittheilung des ihn begleiten« 
den General Rapp, baß er in Gegemvart viefer Perfonen fagte, 
al? er Strassburg verließ: „Man wird fagen, daß ich ben 
Mackſchen Plan des Feldzuges entworfen habe. Der caudiniſche 
Engpaß *) ift zu Ulm.” Die Erfahrung bewies, daß Ras 
poleon ſich nicht getäufcht hatte. Defto unmwahrer wär das 
damals verbreitete, und boshafterweife Tpäter erneuerte Gerücht, 
dab Mad mit Bonaparte Ginverftändniffe gehabt unb von 
Lesterem, um bie Thore von Ulm zu Öffnen, beftochen worden 
fey. Ich habe Beweife, daß dieſe Sage grunbfalfch war, und 
wenn Rapoleon fih für Mad nah dem Felbzuge verwandte, 
daß er nicht vor ein Kriegegericht geftellt wurbe, fo geſchah die 
fee Schritt nur aus Menfchlichkeit. 

Beim Anfange des Feldzuges ftellte fih Napoleon An 
bie Spige der Baiern, und fchlug mit denfelben die feindlichen 
Truppen ehe feine eignen eingetroffen waren. Sobald letztere 
und deren Verbündete ſich vereinigt hatten, erließ er zur Aufres 
gung des Eiferd und der Ergebenheit biefer trefflichen Armee, 
an ſolche folgende Aufforderung : 


„Solsaten ! 


Der Krieg der dritten Goalition hat begonnen, Das Beer 
der Deftreicher hat den Inn paßirt, die Zractaten verlegt, uns 
ſeren Verbündeten angegriffen und aus feiner Hauptſtadt verjagt, 
Ihr felbft Habt: in Eilmärfchen zur Vertheidigung unſrer Gräns 
gen vordringen müffen, habt den Rhein paffirt, nichts wird uns 
ferner aufhalten, die Unabhängigkeit der deutſchen Reichsſtaͤnde 
ficher zu fielen, unfere Bundesgenoſſen zu unterftügen, und den 
Stolz der ungerechten Angreifer zu beſchaͤmen. Wir werden 
künftig keinen Frieden fchliegen ohne eine Buͤrgſchaft, daß er 





*) Dieſes Lieblingswort pflegte er gern zu Brauchen, went er fah, 
daß ein feindliches Heer, deſſen Niederlage er vorausſah, ſich auf einem 
mgen Punct zufammengezogen hatte. | 
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wirklich vollzogen werben wird, Unſre Großmuth wird nicht 
mehr unfere Politit täufchen. Ä 

„Soldaten! euer Kaifer ift in eurer Mitte, ihr feib nur 
die Vortruppen des großen Voll, Nöthigenfalld wird es ſich 
ganz auf meine Anforderung erheben, um jenen neuen, durch 
Englande Haß und Gold gebildeten Bund zu zertruͤmmern und 
aufzuloͤſen. 

„Aber, Solbaten, wir möffen Eilmärfche machen, Strapagen 

und Beraubungen jeder Art ertragen, Alle uns entgegengeftellte 
‘ ‚Hinderniffe wollen wir befiegen, und nicht eher ruhen, bis wir 
. unfre Adler auf feindlichen Gebiet aufgepflangt: haben. F 

Man fieht, daß Napoleon beliebte, fich überall, in ben 
vertraulichen Noten feiner diplomatifchen Agenten, in feinen Rex 
den und SProclamationen, ſtets als einen Angegriffenen mit fols 
cher Verftellung ber Vorgänge barzuftellen, daß er grabe durch 
feine Kunft diejenigen, welche ihn nach feinen. Handlungen, und 
nicht nach feinen Reben zu beurtheilen gewohnt waren, zur wah⸗ 
zen Kenntniß feiner Politik führen müßte, 

In ber Periode des Anfangs bdiefes Feldzugs fand etwas 
Statt was ich erſt ſpaͤter erfuhr, und das Gluͤck eines jungen, 
ſehr verdienſtvollen Mannes machte. Der Kaiſer war noch in 
Strasburg, als er den Vorſtand des Geniecorps, General 
Marescot, befragte, ob in feinem, an jungen Talenten fo reis 
hen Corps, fich wohl einer fände, dem man einen fehr vers 
fänglichen Auftrag ertheilen Eönnte? Es follte ein junger, tapfrer, 
Muger und unterrichteter Dann -feyn, um das Fünftige Kriegs 
theater im Perfonellen und Reellen fo weit hin als möglich -ge> 
nau zu unterfuchen. Hierzu wählte General Marescot einen 
gewiffen Gapitain bes Genie mit Namen Bernard, einen vors 
maligen Bögling ber polytechnifchen Schule, Er reifte ſehr uns 
bemerft ab, kam beinahe bis nah Wien, und traf wieder beim 
Deere ein ald gerade Ulm FTapifulirte. Bonaparte wollte 
ihn felbft befragen, und war mit feinen Antworten fehr zufrie= 
den. Bernard übergab dem Kaifer zugleich feinen Bericht 
über alles was er wahrgenommen hatte, und über ben beften 

Warſchplan für ein im Deftreich einruͤckendes Heer. Unter an- 
dern Dingen hatte er zu beweifen gefucht, daß man mit großem 
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Vortheil grabe auf. Wien marfdiren und bie Feſtungen liegen 
laſſen könne, daß fobald der Kaifer die Hauptftabt ber dftreich- 
ſchen Monarchie befegt haben würde, er über die Letztere ver- 
fügen könne, Rapp fagte mie: Ich war beim Kaifer als er 
ſich mit dem jungen Genie : Offizier unterhielt. Als er feinen 
Bericht gelefen hatte, gerieth er in einen erſchrecklichen Zorn. 
„Wahrlich, rief er aus, ihr feib fehr Euhn und waget viel, ein 
Dffizier unterer Grabe erlaubt ſich mir einen Feldzugsplan vor: 
zulegen. Geht und erwartet meine weiteren Befehle.’ - 
SHierin und in bem was ich über bie Laufbahn bes Capi— 
tain Bernard ferner erzählen werde, erkennt man: ben eigens 
hümlihen Character Napoleons. Rapp fagte mir, daß 
nachdem ber junge Offizier fich entfernt hatte, der Kaifer auf 
-- einmal den Zon änderte, „Da ſehen Sie einen jungen Mann 
voller Verdienſte; er hat fehr zichtig gefehen, ich will ihm nicht 
einem zufälligen Flintenſchuß ausfegenz; ich werde vielleicht fpäter 
feiner bedürfen. Sagen Sie Berthier, baf er - Befehl 
ertheilt, fih nah Illy rien zu begeben.‘ 
» Der Befehl wurbe ertheilt und vollzogen. Capitain Ber 
nard voll feurigen Muths, wie feine Gameraben beim Anfange 
de Feldzugs, durfte an folchem nicht Theil nehmen, und betradh« 
tete das vom Kaifer Verfügte ald eine Strafe, ba er body im 
Gegentheil den jungen, von ihm gefhästen Mann ſich hatte ers 
halten wollen. Als am Ende bed Feldzugs der Kaifer diejeni⸗ 
gen Offiziere „weiter beförberte, welche ſich befonders ausgezeichnet 
hatten, fo fand- fi; auf der von Berthier übergebenen Lifte 
der verbienteften Genies Offiziere, ber Gapitain Bernard nidt, 
weil man irrig annahm, daß er im Ungnade gefallen ſei. Der 
-Koifer fügte aber feinen Namen unter den zum Bataikondef 
Beförderten- hinzu. Doch vergaß er ihn hernach lange, bis er 
duch Zufall: fich. feiner wieder erinnerte Sch habe niemals 
Herrn Bernards perfönliche Bekanntſchaft gemacht, weiß aber 
buch Rapp, auf weile Art er Adjutant des Kaiſers, alfo 
Rapps College wurde... Freilich fand dieſe WBegebenheit erſt 
ſpaͤter flatt, fie mag aber hier ebenfalls Plas finden, da einmal 
‘yon dieſem Ehrenmann die Rebe ift. Der Kaifer wollte in 
Paris: im Jahre 1812, Furg zuvor ehe er ben Feldzug begann, 


eine genaue Auskunft Über Ragufa ind Illyrien haben, Er 
ließ deßwegen Marmont zu fih kommen, fand ſich aber burch 
‘feine Antworten und durch einige andere befragte Generäle ‚nicht 
völlig befriedigt und fagter „Das alles. ift gut, aber- damit Tenne 
ich noch nicht Ragufa.” Darauf ließ er den General Dei 
jean, welcher nad) Marescot erfter «General= Infpector des 
Geniecorps geworben war, zu ſich kommen, und fragte diefen, 
„ob unter feinen Offizieren irgend einer Ragufa genau kenne?" 
Dejean befann fi) und antwortete dann: Es gibt, Ew. Mars 
jeftät, einen Bataillonschef, der ange dafelbft vergeffen worben 
it, Bernard heißt und Illyrien volllommen kennt. — Dei 
tenne ih, wo ift er? — Er ift bei den Feftungsbauten in 
Antwerpen angeftellt. — Eine telegraphifche Depefche * 
ihn: nun, in hoͤchſter Eile nach Paris zu kommen. 

Man weiß, wie ſchnell folche Befehle des Kaifers vollzogen 
zu werben pflegten. Wenige Zage fpäter war ber Bataillonde 
chef Bernard in Paris beim General Dejean, und bald 
im Gabinet des Kaiferd, Rapoleon erkannte fogleich - den 
Mann wieber, weldher ihm ben ungewöhnlichen Feldzugsplan vor⸗ 
gefchlagen hatte, nahm ihn fehr gut auf und fagte ihm nach feis 
ner mir bekannten Weife: ,, Erzählen Sie mir etwas von Rai 
gufa.” Der erfte Eonful fagte mir einmal, daß bei diefer all 
gemeinen Stellung einer Frage er ficher fei, zu erfahren, was der 
Befragte in irgend einem Lande am merbwürbigften wahrgenome 
men zu haben glaubte? Kurz, ber Kaifer war mit dem erlange 
ten Bericht über Illyrien fo wohl zufrieden, daß er am Ende 
bed Vortrags Bernard fagte: „Oberfter Bernard, jet 
kenne ich Raguſa.“ Hernach ſchwatzte der Kaifer mit ihm vers 
traulih, ging in den Bemerkungen über die Keftungswerte von 
Antwerpen fehr ins Kleine, ließ den Plan holen, tadelte bann 
einige Einrichtungen und zeigte, wie er als Belagerer bie 
bei ber Befeftigung begangenen angeblichen Fehler benugen 
würde. Der neue Oberfte zeigte fo zwedimäßig, wie er ald Vers 
theidiger des Kaifers Angriffe vereiteln würde, dab Bonaparte 
von ihm gang eingenommen wurde und unmittelbar demfelben ein 
Ehrenzeihen gab, was er meines Wiffens bisher niemals gethan 
hatte. Als hernach der Kaifer im Staatsrath den Vorfig führte, 


nahm er ihn dahin mit und befragte ihn Mmehreremal um feine 
Meinung über einige damals verhandelte Gegenftände.. Ale Nas 
poleon aus der Sitzung herausging, fagte er Bernard: „Sie, 
find mein General = Abjutant.” Nad) biefem Feldzuge wurde er 
Brigabegeneral und bald hernach Divifionsgeneral. Sept iſt es 
‘allgemein anerkannt, daß er der erſte Genieoffizier in Europa ift. 
-Slartes unfeines Betragen vertrieb einen fo ausgezeichneten 
Mann aus Fraukreich, welcher glänzende Anerbietungen mehrerer 
europaͤiſchen Monachen ausſchlug und dagegen nad) den ameris 
kaniſchen Freiftaaten ging, mo er das Genierorpe befehligt. Die 
neuen Feftungswerke in $lorida find fein Werk und ſollen nad) 
dem Urtheil der Kenner ein Meifterftüct fein. *) 

— Aule dieſe Umftände erfuhr ich theils durch Rapp, theils 
durch „andere fehr glaubwuͤrdige Perfonen. Ich finde darin, wie 
ich bereits erwähnte, Napoleons Gigenthümlichkeiten" wieder 
und befonders ein auögezeichnetes Beifpiel feines Adlerblids, um 
überall das Werdienft, wo er es mwahrnahm, zu ergründen, und 
des Inſtincts diefes Mannes ſich ſolche Talente anzueignen, als 
wenn ſie von ihm ausgefloſſen und beſtimmt waͤren, zu ihm zu⸗ 
ruͤck zu kehren. 





2) Die Praͤſidenten Jefferſon, Monroe, Adams und 
jetzt Jackſon ſchaͤtzten dieſen großen Befeſtiger ungemein. Alle 
neuere fehr zahlreichen Befeſtigungen der berühmteften Haͤfen in den 
Freiſtaaten, außer der neuen Feſtung an der Mündung der Golums 
bia, find fein Werk, und aus dem jährlichen Budget der Freiſtaaten 
iſt bekannt, welche Summen der Songreß hierauf verwendet hat. 
In Europa zeigte ſich ihm kein fo glaͤnzender Kreis des Wirkens. 
A. d. U. 


Zweites Gapitel, 


Taͤglich ein Sieg, — Napoleons fchneller Marſch. — Mus 
rat im Wertingen. — Mey erobert ein Herzogthum. — 
Die franzöfifche Armee vor Um. — Auszüge aus meinem 
Briefwechfe. — Sendung ded General Gegur.an Mad, — 
Befondere Hartnädigkeit Macks und fein Irrthum über dem 
Mari der Rufen. — Buftand von Um. — Macks Klas 
gen wider Ney. — Mads Verzweiflung und Standhaftig⸗ 
keit. — Acht Tage oder der Tod. — Der Fürft von Lichtens 
flein im kaiſerlichen Hauptquartier. — Der von Napoleon 
mit Stolz vermworfene Vorſchlag. — Worte Napoleons, 
welche Rapp vernahm. — Unglaubliche Sicherheit des Wie⸗ 
ner Hofes. — Dem Könige von Sardinien wird Lyon vers 
ſprochen. — Bonaparte vor und nad einem Siege. — 
Die gefangenen Napoleon vorgeftellten Generäle, — Troſi⸗ 
worte, — Tiefer Gedanke ded Kaifers Über Rußlands Zus 
kunft. — 


Woenn ich ein Bild des glaͤnzenden Feldzugs im Jahr 1805 
darſtellen wollte, ſo muͤßte ich einen Auszug aus allen Berichten 
und Briefen liefern, welche ih in Hamburg empfing, mich ges 
wiffermaßen den Verfaſſern ber hiftorifchen Zafchenbücher gleiche - 
fielen und wenigftens einen Sieg an jedem Tage, oder eine ber 
Tchnellen Vorwärts » Bewegungen bemerken, wodurch Napoleons 
Gegenwart fein Heer beflügelte und in einem breimonatlichen 
Feldzuge feine Erftaunen erregenden Triumphe gefchaffen wurden. 
War nicht die Schnelligkeit ber erften Kriegsthaten des Kaifers 
wirklich unerhört ? Am 24ſten September verließ er Paris, und 
am 2ten October fingen die Feindfeligkeiten an. Am 6ten und 
Tten October paffirten die Franzoſen die Donau und überflügels 
ten das feindliche Heer; am Sten machte Murat zu Wer: 
tingen 2000 Deftreicher unter dem General Auffemberg 
und anderen Generälen zu Gefangenen, Am folgenden Zage zo⸗ 


J 
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gen ſich die geſchlagenen Deſtreicher nach Gaͤazburg vor un⸗ 
ſern tapfern Schaaren zuruͤck, welche, indem ſie den Lauf ihrer 
Triumphe verfolgten, am 10ten in Augsburg und am 12ten 
in Muͤnchen ihren Einzug hielten. Beim Empfang der mir 
zugeſandten Depeſchen glaubte ich eine Fabel zu leſen. Zwei 
Tage nach dem Einzuge der Franzoſen in Muͤnchen, alſo am 
14ten, ergaben ſich 6000 Deſtreicher zu Memmingen an 
den Marſchall Soult zu Kriegsgefangenen, indeß Ney mit den 
Maffen in ber Hand fein Fünftiges Herzogtum Eldyingen er- 
oberte, Endlich erfolgte am 17ten October die berühmte Gapi- 
tulation zu Ulm, und am nämlidhen Zage begannen bie Feind« 
feligteiten in Stalien ziwifchen den Frangofen unter Maſſena 
und ben Deftreichern unter dem Erzherzog Karl. Ich bin über- 
zeugt, dag Napoleon ungemein bedauerte, daß biefer Fürft 
nicht die Truppen anführte, welche er perſoͤnlich befämpfte, denn 
ich habe oft gehört, daß er die Ungefchiclichkeit der feindlichen 
Generäle bedauerte, Da er ihre Fehler zu benugen verftand, fü 
ſchien ihm bisweilen, daß jene Fehler feinen Ruhm als Feldherrn 
verminderten und den Sieg ihm zu leicht machten. Vielleicht 
wünfchte ſich niemals ein Feldherr fo fehr als er,. Feinde anzu⸗ 
treffen, welche ſeiner wuͤrdig waren! 
Ich finde in meinem Briefwechſel vom Ende Octobers 1808: 
einige Nachrichten über die Ulmer Capitulation, weldje mir ins 
tereffant genug fcheinen, um fie hier zu erzählen. Während ſei⸗ 
ned Aufenthalts in Augsburg machte der Kaifer die Belannt- 
fchaft des vormaligen Kurfürften von Trier. .Diefer wuͤrdige 
Prälat, welcher dem Kaifer fein reiches Bistum fchuldig zu fein 
glaubte, ſchloß fi ihm fehr an und zeigte ihm auch fpäter eine. 
große Ergebenhei,. In Augsburg verweilte Napoleon 
einige Zeit, um zu beobadıten, wie fi die Öftreichfche Armee 
weiter bewegen würde, unb näherte fi ch ihr darauf ſo ſchnell, daß 
der Erzherzog Ferdinand froh war, die Donau wieder paſſi— 
ren zu koͤnnen. . Aber alle übrige öftreichihe Truppen zogen 
fih nad) Ulm zurüd, deſſen Befagung faft 30,000 Mann ſtark 
wurde, als fich diefe für uneinnehmbar gehaltene Feftung ergab, 
Der General Segur, welcher hernach in meapolitanifche. 
Dienfte überging, wurbe beauftragt, die erften Eröffnungen Mad 
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zu machen, daß er wohl thaͤte, gu capituliren. Ich vermuthe, 
daß man mit Intereſſe den Bericht leſen wird, welchen er dem 
Kaiſer abſtattete. 

„Geſtern, den 24ſten Berbemicire (October 16.), ließ mich 
der Kaiſer in fein Cabinet kommen und befahl mir, nach Ulm 
zugehen, Mad zu beftimmen, fich in fünf Tagen zu ergeben, 
und wenn er burchaus darauf beftände, ihm ben fechften einzus 
räumen. Sonſt empfing ich einen Verhaltungsbefehl, Es war 
während eines ſtarken Sturms und Schlagregens fehr finfter, in⸗ 
dem ich auf Querwegen meine Richtung nahm, um bie tiefen 
Stellen zu vermeiden, worin ich, mein Pferd und meine Sen—⸗ 
bung in Stoden gerathen konnten, Ich gelangte faft bis an bie 
Thore der Stabt, ehe ich unfere Worpoften antraf, Es gab 
aber feine folche, denn die Schildwachen, Vedetten und Haupt⸗ 
wachen hatten fich beim fchlechten Wetter unter Dach begeben. 
Selbft die Artillerieparks waren ohne Bededung, man fah we— 
ber Wachfeuer auf ber Erbe, noch Sterne am Horizont. Drei 


“Stunden irrte ich herum, ohne einen General anzutreffen. Ich 


kam durch mehrere Dörfer und erfundigte mich vergebens bei ber 
ven Beſatzungen.“ 

„Endlich traf ich einen Trompeter von der Artillerie, * 
unter‘ einem Munitionswagen faſt im Straßenſchmutz ertrunken 
wäre und vor Kälte erſtarrt war, Wir naͤherten uns gemein—⸗ 
fhaftlih den Wällen von Ulm, wo wir ohne Zweifel erwartet 
wurden, denn nach der erften Meldung erfchien ein Offizier, Herr 


be Latour, welcher fehr gut franzöfifh fprad. Er verband 
mir bie Augen und ließ mich über die Feſtungswerke Klettern, 


Ich machte meinem Führer bemerklich, daß mein Augenverband 
in ber finftern Nackt unnüg fei, aber er meinte, daß er vom 
gewöhnlichen Gebrauch nicht abgehen dürfe, Der Weg kam mir 
lang vor. Sch ließ meinen Begleiter ſchwatzen, um etwa zu er: 
fahren, ‘welche Truppen in. ber Stadt lägen, und fragte, ob wir 
nod weit vom Quartier, des Generald Mad und des Erzher: 
3098 entfernt wären. Wir find ſchon nahe, ermwiederte mein Ber - 
gleiter, daraus fchloß ich, daB wir die ganze übrige Öftreichfche 


“Armee in Ulm eingefchloffen hatten. Die folgende Unterredung beftä: 


tigte. mich in meiner. Vermuthung, Endlich kamen wir in dem 


% 


Birthehaufe, an, worin ber Obergeneral wohnte, Er mer ‚großer. 
Statur, alt. und blaß, Seine ganze Figur Fündigte eine Whbafie 
Einbildungskraft an. Seine Zuͤge hatten etwas Aengſtliches, was 

er zu verſtecken ſuchte. Nachdem ich einige Complimente ge⸗ 
wechfelt hatte, ‚nannte ich mic) und kündigte ihm. an, daß ich. 
vom ‚Kaifer beauftragt. worden wäre, ihn zur Gapitulation aufs 
zuforbern und deren Bebingungen feft zu ftellen, Dieſe fchienen. 
ihm unerträglich, und er: wollte anfangs die Nothwendigkeit nicht 
einräumen, fie eingehen zu müffen. Ich beftand aber darauf, ins. 
bem ich anfuͤhrte, daß ſchon daraus, daß ich angenommen wor: 
den fei, ih, fo. wie. der Kaiſer, die Folge ziehen Fönnten, daß; 
Mar feine wahre Lage begriffen habe. Gr antwortete lebhaft, 
bag fich folche bald ändern koͤnne, daß eine zufjifche ‚Hülfsarmee, 
anrüde, welche uns zwiſchen zwei Feuer verfegen werde, und daß 
vielleicht wir bald capituliven müßten. Sch antwortete, daß man 
in feiner. Stellung fi) nicht wundern Eönne, daß er nicht wiſſe, 
was in Deutfchland vorginge, daß ich ihm folglich mittheilen 
müffe, daß der Marfhal Bernabotte Ingolftadt und 
München .befegt und bis zum. Inn Vorpoften geſchickt habe, 
woſelbſt ſich die Ruſſen noch nicht gezeigt Hätten. „Sch will, 
der groͤßte — — — — fein”, vief General Mad im Born aus, 
„wenn ich nicht aus fichern Berichten weiß, daß die Ruffen fchon, 
in Dach au find! Glaubt man, mich fo zu täufchen und behan⸗ 
delt mid, wie ein Kind? Nein, mein Herr von Segur. - Wenn 
ih in 8 Zagen nicht entfegt. werde, fo gebe: ich meine Einwilli- 
gung,. daß ich meine Feftung übergeben will, daß meine Solda— 
ten Kriegögefangene, und baß bie Offiziere auf ihr Ehrenwort ges 
fangen .fein ſollen. Dann bat man Zeit gehabt, mir zu Hülfe. 
zu konunen. Ich habe meiner Pflicht Genüge gethan, man wird 
mid) aber entfegen, . ich, weiß das: gewiß!" — Ic habe bie, 
Ehre, Ihnen, Herr General, zu .erwiebern, daß. wir nicht allein, 
Dahau, fondern auch München befest haben, Wenn es, 
“ übrigens wahr. ift, daß die Rufen in Dachau find, fo eins. 
nen dieſe uns. in fünf Tagen angreifen, und biefe fünf Tage, 
bewilligt Ihnen Se, Majeftät. — Nein, mein Herr, bers- 
fegte der Marfchal, ich verlange acht Tage, Ich kann ‚keine an⸗ 
dere Bedingungen annnehmen, ‚id; brauche-acht Tage, fie find mir 
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nöthig, um mich verantworten zu koͤnnen. — Alſo, erwieberte 
ich, iſt der ganze Unterſchied unſrer Verhandlung nur‘ bios die 
Frage von 3 Tagen. Ich ſehe aber nicht ein, wie Ew. Excel⸗ 
lenz darauf fo viel- Werth legen koͤmnen, da Se. Majeſtaͤt mit 
mehr als :100;000 Mann Ihnen gegenüber ſteht, und da vie 
Corps des Marfhals Bernadotte und des Generals Mar: 
mont hinreichend fein werden, um den Marſch der Ruſſen drei 
Zage aufzuhalten, felbft wenn man annehmen wollte, daß ‘fie fo 
nahe wären, als fie nicht find, — Sie find in Dachau, er⸗ 
wiederte der General Mad; — Gut, Herr Barton, mögen fie‘ 
fogar in Augsburg fein, fo ift es für uns deſto dringender,‘ 
mit ihnen abzufchließen. Zwingen Sie uns‘ daher nicht, Ul m 
mit Sturm einzunehmen, denn alsdann befist der Kaifer bie 
Stadt fhon morgen, ftatt ſonſt in fünf Zagen, — Ad, mein’ 
Herr, verfeßte der Obergeneral, denken -Gie doch nicht, mit‘ - 
15,000. Mann fo leicht fertig zu werden. Die Einnahme würde‘ 
Shnen theuer zu ftehen kommen. — Ginige hundert Mann, ante 
wortete ich ihm; Deitfchland würde Ihnen aber dann Vorwürfe‘ 
machen, Ihre Armee. und das -zerftörte Ulm aufgeopfert zu ha— 
ben, und alles Unheil eines Sturms, weldhes Se. Majeftät‘ ab⸗ 
wenden will, und mich deswegen zu Ihnen gefchickt hat, würde Ihr 
nen. zugerechnet werden. — Sagen Sie lieber, rief der Marſchal 
aus, daß der Sturm Ihnen 10,000 Mann Eoften würde! Die Fe⸗ 
ftigkeit Ul m s iſt bekannt genug. — Sie befteht im Beſitz der Hoͤ⸗ 
ben umher, welche wir befest haben. — Dann müffen Sie, mein 
Herr, die Stärke WIm& nicht Eennen ! — Ohne Zweifel, mein Herr: 
Marſchal, da-wir von den Höhen hereinfchanen können. — Gut,‘ 
mein Derr, fagte darauf ber unglücliche General, fo fehen Sie Mens 
ſchen darin, welche bereit find, fich aufs aͤußerſte zu vertheidigen, 
wenn Ihr Kaifer und nicht 8 Tage einräumt. Sch werde mich 
bier lange halten. Wir haben 3000 Pferde zum Verzehren, 
ehe wir und ergeben, wozu wir eben fo ungeneiat find, als Sie 
an unferer Stelle: fein würden. — 3000 Pferde? verſetzte ich, 
ach, Herr Marfchal, der Mangel bei Ihnen iſt alfo fchon fehr 
groß, da Sie an eine fo traurige Zuflucht bereits denken! e 
„Schnell verfiherte nun der Marfchal, dag er für 10 Tage 
Proviant befige; ich glauste aber nicht daran. Der Tag brach 


‚any; wir — uns — werten. Ich konnte ihm ſecha Tage 
‚änräumen; weil aber Mad fo hartnaͤckig auf 8 Tage beſtand, 
fo glaubte ich, daß es nichts helfen wuͤrde, wenn ich noch einen 
‚Sag zulegte, und entfernte mich mit der Erklärung, daß mir bes 
fohlen wäre, vor Anbruch des Tages zurüdzufehren und im 
Fall verweigerter Uebergabe auf dem Ruͤckwege dem Marfchal 
Ney den Befehl bekannt zu machen, den Angriff anzufangen. 
Run. beflagte fi der General Mad über den von jenem Mar: 
Schal. wider. einen Madfchen Parlamentair geübten Uebermuth, da 
er. den Parlamentair niit habe anhören wollen. Ich benugte 
diefen: Zwifchenpunct unfrer Verhandlung, tum herauszuheben, daß 
freilich der Character diefes Marfchals auffahrend, ſtuͤrmiſch und 
aunbezähmbar fey, daß fein Corps das zahlreichſte und vorberfke 
wäre, daß er, ungebuldig den Befehl zum Sturm erivarte, wel⸗ 
chen ich ihm ertheilen folle, wenn ih Ulm ohne Gapitulation 
verlaffen hätte. Der alte General ließ fich aber dadurch = 
fchreden, er beftand auf die acht Tage und drängte wi, vum 
Kaifer feinen Vorſchlag zu: melden, 

„Der unglüdliche General ift bereit, feinen eigenen und Defts 
reichs Untergang durch Uebergabe anzuerkennen. In biefer Lage 
ber Verzweiflung, worin fein Innerftes unendlich leiden muß, bes 
hält er dennoch feine Faſſung und fein Geift feine Seelenkraͤfte 
mit Lebhaftigkeit und Hartnädigkeit, indem er das Ginzige vers 
theibigt, was er noch vertheidigen Eann, bie Zeit. Er ſucht ben 
von ihm veranlaßten Fall Deftreichs zu verzögern und will Deſt⸗ 
reich einige Zeit verfchaffen, um ſich darauf vorzubereiten. Da 
er fich felbft verloren gibt, fo ficht er wenigftens noch, um bie 
Entſcheidung etwas aufzuhalten. Hingeriſſen durch feinen mehr 
politifchen ald militairifchen Character, will er den Kampf ber 
Lift wider den Staͤrkeren fortfegen. Sein Kopf verirrt fi im 
ber Menge von — wie er ſich etwa noch retten 
koͤnne. 

Den 25ften — 9 uhr Morgens traf ich den Kaiſer in 
dee Abtei Elchingen, wo ich ihm über dieſe Verhandlung Bes 
richt abftattete. Er ſchien damit zufrieden zu fein. Er ließ mich 
wieder kommen, und ba mein Kommen ſich verzögerte, fo ließ er 
mir durch den Marſchall Berthier fehriftlich die neuen Vor⸗ 
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Ichiage zufettigen, werde ich dem General Mad zur Unterfchrife 
‚ohne weiteren Verzug vorlegen follte. Der Kaifer räumte dem 
Streichfchen General acht Tage ei, melde aber vom 23ften, 
als dem erften Tage ber Bloquade, an gerechnet werben follten. 
Dieb betrug alfo die 6 Tage, welche ich demfelben hatte einräus 
men koͤnnen, aber nicht eingeräumt hatte. 

„Im Ball hartnädiger Weigerung follte ich nachgeben, daß 
der achttaͤgige Verzug vom 2öften an gerechnet werben folle, wo⸗ 
bei ‘der Kaifer immer noch einen Tag gewann. 8 war ihm 
daran gelegen, ſchnell in Ulm einzurüden, um durch die Schnel: 
figkeit den Ruhm feines Gieges zu erhöhen, au um in Wien 
eher einzutreffen, ehe dieſe Stadt fih von ihrem erften Schres 
cken ‘erholt haben würde, ehe die Ruffen ihren Kampf eröffnen 
rihten, und ehdfich, weil uns bei laͤngerm Weilen vor Ulm 
bie Lebensmittel zu fehlen amfingen, 

„Der Marfchal Berthier, Chef des Generalftabs, unter 
richtete mich zugleich, dag er fich der Stadt nähern werde, und 
daß er gern fähe, wenn ich ihm fofort nach dem Abfchluß die 
Bedingungen meldete, 
„EGegen Mittag kehrte ich nach Ulm mit gleicher Borficht, 
als das erfte Mal behandelt, zuruͤck, fand aber dieſesmal den 
General Mad am Stadtthor, übergab ihm das Ultimatum des 
Kalſers. Dann berieth er fi) mit einigen Generäten, unter be: 
Hen ich einen Fuͤrſten Lichtenſtein und bie Generäle Klé— 
hau und Giulay wahrzunehmen glaubte. ine Viertelſtunde 
lachher fing er wieder mit mir eine Unterhandlung wegen bes 
Tages an, an dem Ulm übergeben werben ſolle. Ein Miß— 
verſtaͤndniß uͤberredete ihn, daß er die vollen 8 Tage vom 25ſten 
an gerechnet erlangen werde. Dann rief er in einer ſonderba⸗ 
ten freudigen Gemuͤthsbewegung aus: „Mein Herr von Se— 
dir, Mein Ieber Herr von Segur, ich rechnete auf die Groß: 
muth des Kaifers, und ich habe mid) nicht geirtt,..... Sagen 
Sie tem Marfchal Berthier, daß ich vor ihm Refpect hege..... 
Sagen Sie dem Kaifer, daß ich nur noch einige Kleine Bemer: 
tungen zu machen habe; daß ich alles, was Sie mir bringen, 
unterzeichnen werde..... Sagen Sie aber Sr. Majeftät, baf ber 
Märfhan Ney mich fehr hart behandelt hat.... daß man nicht 
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handeln muß wie biefet:.... Wiederholen Sie endlich dem 
Kaiſer, daß ich auf feine Großmuth redhne..... Dann ſagte 
er init fteigender Herzensergießung „... Herr von Segur, id 
ſchaͤtze Ihre Achtung und Ihre gute Meinung von mir fehr hoch, 
ih wid Ihnen bie von mir unterzeichnete Schrift zeigen, denn 
mein Entſchluß war gefaßt. Indem er fo rebrte, legte er einen 
Bögen Papier aus einander, worin ih von feiner Hand tms 
terzeichnet las: Acht Tage oder ber Tod. Mad. 
„Der Prinz Moriz von Lichtenftein war au als Pars 
lamentair ins Hauptquartier gefhi@t worden, wohin er nad 
dem Herkommen zu Pferde und mit verbundenen Augen gefüuͤhrt 
wurde. Rapp bat mich fpäter dom diefem Worgang unterrich⸗ 
tet, wobei er fih mit Napoleon und einigen feiner Adjutan⸗ 
ten befand; ich glaube, er hat mir gefagt, daß Berthier 
auch zugegen war. Stelle die das Erftaunen oder vielmehr die 
Verwirrung ded armen Fürften vor, ald man ihm den Verband 
vor den Augen abgenommen hatte, Er wußte von nichts, mas 


‚ früher vorgegangen war, und erwartete noch nicht einmal, daß 


der Kaifer felbft bei ber Atmee ſein wurde. Als er nun wußte, 
daß er vor Napoleon ſtand, vermogte er nicht, ſeine hoͤchſte 
Vermunderung zuruͤck zu halten, welche auch dem Kaiſer nicht 
entging. Er geftand uns offen, daß General Mack nicht ei 
wartet habe, daß der Kaifer fihon vor Ulm fein würde, Der 
Fuͤrſt von Lihtenftein erbot fih nun zu: capituliren, unter 
ber Bedingung ded freien Abzugs der Ulmer Beſatzung nach 
Deftreih. Hietauf antwortete der Kaifer, wilder Macks Lage 
kannte, laͤchelnd: „Sie denken nicht daran, daß ich Feine Urſa⸗ 
che babe, ihre Capitulation anzunehmen. Was geroänne ich da⸗ 
durch? Acht Tage! In acht Tagen find Sie ohne alle Bedin⸗ 
gung in meiner Gewalt. Glauben Sie denn, daß ich nicht Al⸗ 


dieſe ſchon in —*8* Wenn ich Sie abziehen laſſe, wer 

gibt mir die Verficherung , daß Sie diefen nicht entgegen gehen 

und ſich hernach mit mir ſchlagen werben? Ihre ‚Generäte- ha⸗ 

ben mich oft genug betrogen: ich will nicht meht bintergane 

gen fein. Zu Marengo war ih fo ſchwach, daß ih Me: 

1a’8 Truppen aus Aleffandria ziehen ie "Man verſprach, 
A 


über den Zrieben unterhandeln zu wollen, Was gefchah aber ? 
Zwei Monate nachher mußte Moreau wider die aus Aleſ— 
fandria entlaſſene Befagung kaͤmpfen. Uebrigens iſt dieſer 
Krieg kein gewoͤhnlicher. Nach dem Betragen Ihrer Regierung 
bin ich zu keiner Schonung verpflichtet und traue Zhren Vers 
fprechungen nicht mehr. Sie haben mich angegriffen. Wenn. 
ich Ihr Verlangen annehme, fo würde fih zwar Mad vers 
pflichten, und wenn ich auch überzeugt bin, daß es fein Ernft 
iſt, Wort zu halten, fo wird das doch in Hinſicht des von ihm 
befehligten ‚Heeres nit von ihm abhangen, Wäre der Erzher⸗ | 
zog Ferdinand noch bei Ihnen: fo könnte ich mich auf fein 
Port verlaffen, weil er für die Erfüllung der Bedingungen vers 
antwortlih wäre und er fi nicht würbe entehren wollen, 
Sc weiß aber, daß er Ulm verlaffen und die Donau paffirt 
hat, ich werde ihm aber zu erreichen wiſſen.“ 

„Du kannſt die nicht vorftellen, fuhr Rapp fort, wie 
groß bie Verlegenheit des Fuͤrſten gichtenftein war, ber fi 
kaum von feinem Erftaunen erholt hatte, indeß ber Kaifer mit 
ihm redete. » Doch faßte er fi ein wenig und verficherte, daß 
ohne die vorgefchlagenen Bedingungen die Armee nicht capitulis 
ven würde, „In diefem Kalle, fagte itm Napoleon, kön 
nen Sie zu Mad heimkehren, denn folche Bedingungen werde 
ich Ihnen niemals einräumen. Hält man fih dann über mic 
auf! Sehen Sie, hier ift die Gapitulation von Memmin: 
gen, zeigen Sie folde Ihrem General; er mag fi auf glei- 
he Bedingungen ergeben; andere Bedingungen gehe ich nicht ein. 
Ihre Offigiere allein mögen nad) Deftreidh heimkehren, aber bie 
Soldaten bleiben Kriegögefangene. Sagen Sie. ihm, er möge 
ſich raſch entſchließen. Se laͤnger er zoͤgert, deſto ſchlimmer iſt 
ſeine und Ihre Lage. Morgen trifft hier das Corps ein, wel- 
es Memmingen einnahm, wir werben dann weiter fehen. 
Mag Mad es wiflen, daß er keine andere Wahl bat, als ſich 
in meinen Willen zu fügen. 

- Diefer Von eines Herrſchers, welchen Napoleon gegen 
feine Feinde annahm, hatte faft immer Erfolg und wirkte we: 
nigftens bei Mad wie gewoͤhnlich. Am nämlihen Tage, wo 
der Prinz von Lichtenftein im Hauptquartier eingetroffen 
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war, ſchrieb ihm Mack, daß er mit keinem Andern auf ſolche 
Bedingungen capitulirt haben würde, daß er ſich aber dem Gluͤ⸗ 
cke des Kaiſers unterwerfe, und am folgenden Tage wurde 
Berthier nah Ulm geſchickt, woher er mit der unterzeichne⸗ 
ten Capitulation zuruͤckkehrte. Wirklich fand alſo das Heer der 
Deſtreicher daſelbſt ſeinen caudiniſchen Engpaß. Die Garniſon 
von Ulm zog mit ben ſogenannten Kriegsehren aus, und ging 
nach Frankreich in Gefangenſchaft. Ich babe gelegentlich wahr: 
genommen, daB von allen gegen Napoleon im Kampf ge 
tretenen Truppen die Öftreichfchen diejenigen waren, welche ſich 
am leichteflen zu Kriegsgefangenen ergaben, 


Welche Veränderung in ber pofitifchen Lage bewirkten bie 
14 glüdtihen Tage, melde die Einnahme von Ulm kroͤnte. 
Sch wußte in Hamburg durch meine Agenten, wie thörichte 
Hoffnungen fih Napoleon’s Feinde gemacht hatten, che der 
Feldzug begann, Die Sicherheit des’ Wiener Cabinets war wirt 
lich unerklärbar, Man fürchtete nicht bloß Feine Reihe von 
Siegen, welche Bonaparte zum Herrn ber ganzen Öftreich« 
fhen Monarchie machten; fondern bie Schergen, von Drate 
und bie ihm gleichgefinnten Umtriebögenoffen behandelten ſchon 
Srankreih als ein eroberte Land, indem fie über deſſen Pro⸗ 
vinzen verfügten, ja fogar bie Thorheit begingen, dem Könige 
von Sardinien zur Entſchaͤdigung für das ihm eine Zeit lang 
von Frankreich entriffene Piemont Lyon zu verſprechen. 


Napoleon, welcher fi fo heftig wider alle Hinderniſſe 
ereiferte und fo übermüthig Jeden behandelte, der feinem uns 
biegfamen Willen fich entgegenzuftellen wagte, war ein gang ans 
drer Mann, wenn er ald Sieger die befiegten Generäle ſich vor⸗ 
ftellen ließ. Er tröftete fie über ihr Unglüd, unb feine Troſt⸗ 
worte waren, wie ich verfihern kann, bei ihm nicht das Refule 
tat eines unter den Schein einer verftellten Großmuth verhülls 
ten Stolzes. So eifrig er auch ihre Niederlage benuste, fo aufe 
richtig bebauerte er fie, Wie oft hat er mir nicht gefagt: Wie 
imglüctih muß ein General fein am Zage nach der verlornen 
Schlacht! Er felbft Hatte folchen Schmerz empfunden, als er 
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die Belagerung von Saint Jean d' Acre aufheben mußte. 
Damals hätte er, glaube ih, Djezzar bie Kehle zufchnüren 
loffen, hätte ſich aber Djezzar ergeben, fo würde er ihn eben 
fo achtungsvoll behandelt haben ad Mad und die andern 
16 Generäle der Befagung von Ulm. Als fie ihm vorgeftellt 
wurden, nahm ev an ihren Schmerzen herzlih Iheil, Unter 
ihnen bemerkte man den Kürften von Lichtenftein, welcher 
am vorigen Zage fo erflaunt war, ben Kaiſer zu erbliden, ben 
Generat Klenau, ben Baron von Giulay, welde fih in 
den vorigen Kriegen glänzend auögezeichnet hatten, und den Ger 
nero) Fresnel, beffen Stellung zarter war als diejenige feis 
ner Unglüdögefährten, weil er ein Franzoſe und Br ausge⸗ 
wandert war. 
Alle biefe Generäle, fagte mir Rapp; „ſah man mit Be⸗ 
dauern, fie beugten fich ehrfurchtsvoll vor bem Kaifer mit Mad 
an ihrer Epige, beobachteten ein tiefes Stillfchweigen, und Nas 
poleon zebete fie mit folgenden Worten an: „Ich bebauere, 
daß fo brave Männer ald Sie Opfer der unglüdlicd;en Politik 
eines Cabinets geworben find, welches unausführbare Entwürfe 
foßt, und ſich nicht fcheuet, die Würde ber Öftreichfchen Nation 
in Gefahr zu fegen, inbem es über die Dienfte feiner Generäle 
Gontragte fchließt, Ihre Namen find mir befannt und allents 
halben in Achtung, wo Sie gefochten haben, Unterfuchen Sie 
das Betragen derjenigen, welche Sie in's Unglüd führten. Kann 
etwas ungerechter fein, als wenn man mid ohne Kriegserklaͤ⸗ 
rung bei ber Kehle faßt. Macht man fi nicht den Völkern 
verantwortlih, wenn man fie- dem Ginfall einer feindlichen 
Macht ausfegt? Verraͤth man nicht Europa, wenn man die 
Horden aus Afien in feine Streitigkeiten einmifht. Nach einer 
richtigen Politik hätte der Staatsrath Ihres Kaiſers, ftatt mich 
anzugreifen, einen Bund mit mir eingehen müffen, um die Ruf: 
fen in ihren Rorden zuruͤckzuwerfen. Der jegige Bund ihres 
Gabinets wird immer etwas Ungeheures in dev Gefchichte fein; 
er gleicht dem Bunbe ber Hunde, ber Hirten und Wölfe wider 
bie Hammel, Ein foldher Schritt kann von Feinem wahren 
Staatsmann gefaßt worben fein. Es if für Sie felbft ein. 
Gluͤck, daß ich in dem wider mich begonnenen ungerechten Kapı: 
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pfe nicht unterlag, fonft würde ber Wiener Hof barb- feinen Fehl⸗ 
ſchritt eingefehen. haben und wird ihm vielleicht einmal theuer bes 
iahlen müffen. 





Drittes Gapitel. 


Die gegen die gefangenen Offiziere beobachtete Schonung. — VPro⸗ 
clamation des Kaiferd an feine Krieger, — Gehr große Erfolge 
eines Feldzugs in 14 Tagen, — Napoleons militairifche Bered⸗ 
ſamkeit. — Die franzoͤſiſchen und ruſſiſchen Soldaten. — Die 
Enden der Erde und andre Uebertreibungen. — Murat macht 
10,000 Gefangene, — Schlacht bei Caldiero in Italien, — Brief 
Durocs. — Der Kaifer ift mit meinen Dienfien. zufrieden, — 
Franz I. wird durch Napoleon gerächt. — Durchmarfch durch 
das preußifche Gebiet. — Verſuch, um den Marſch des Kaifers 
aufzuhalten, — Vergebliche Abſendung des Herrn yon Giulay. — 
Die grfien von den Ruffen erbeuteten franzdfiihen Adler. — 
Napoleons Äble Laune, — Die Wiener Brüde. — Lannes ung 
Murats glückliche Verwegenheit. — Lift, wodurch Wien einge: 
nommen wurde, — Lannes Erzählung, Tapferfeit und Fröbz 
lichkeit, — Einfluß der Kühnheit der Generaͤle Lannes und Mus 
rat auf die Begebenheiten des Feldzugs von Aufterlig, — Sava— 
ry's Sendung an den Kaifer Niexander. — Der roͤmiſche Kais 
fer. — Alexanders vernünftiges Urthell. — 


Sn der. nämlichen Zeit, in welcher Napoleon die GEigenliebe feis 
ner Gefangenen auf Koften ihrer Regierung ſchonte, bezeugfe ex 
der Armee feine Lebhafte Zufriedenheit durch folgende Proclama⸗ 
tion, in welcher er kurz ben ganzen Feldzug erzählte, 


4 Soldaten ber großen Armee! 

„In 14 Zagen haben wir einen Feldzug gemacht. wog 
wir zu vollziehen uns vorgenommen hatten, ift vollzogen worden. 
Wir haben die Truppen des Haufes Deftreih aus Baiern ver: 
jagt und unfern Bundsgenoffen in die Souverainetät feiner Staa » 
tem wieder eingefegt. | u 


LE) 


„Vene Armee, welche ſo prunkend und unvorſichtig ſich an 
unſere Graͤnzen verſammelt hatte, iſt vernichtet worden. 
„Was ſchadet das aber England? Sein Zweck iſt erreicht 


worden, wir ſind nicht mehr in Boulogne und ſeine Subſidien 
ſind dadurch weder größer noch kleiner geworben. 


„Von 100,000 Mann, welche das beſiegte Heer bilbeten, 
ſind 60,000 in Kriegsgefangenſchaft gerathen; ſie werden it 
Eonferibirten in ben Feldarbeiten erfegen. 

— „Bweihunbert Stüd Kanonen, ber ganze Park, neunzig 
Fahnen, alle ihre Generäle find in unfrer Gewalt, Won dem. 
ganzen ‚Deere haben fi) nur 15,000 Mann gerettet. 

„Soldaten, ich hatte euch eine große Schlacht angekündigt. 
Wir verbanten es aber den fchlechten feindlichen Einrichtungen, 
daß ich den nämlichen Erfolg ohne alle Gefahr erreichen Tonnte, 
und was in der Gefchichte der Völker ohne Beifpiel ift, das 
wichtige Refulfat hat uns nicht um 1500 Gtreiter geſchwaͤcht. 

„Soldaten, diefen Erfolg verdankt ihr eurem grängenlofen 
Zutrauen in euren Kaifer, eurer Geduld Strapagen und Ente 
behrungen jeber Art zu ertragen und eurer feltenen Kühnheit, 

„Jene ruſſiſche Armee, welche Englands Gold vom Enbe 
der Erde kommen ließ, fol eben fo behandelt werben. 

„Bei diefem Kampfe wird befonders bie Ehre bes franzöfle 
fchen Fußvolks intereffirt fein, Noch einmal wird bie Frage 
entfchieben werden, welche ſchon einmal in ber Schweiz und in 
Holland abgemacht wurde, ob das franzöfifhe Fußvolk das erſte 
oder zweite Fußvolk in Europa. ift. 

„Die Feinde haben feine Generäle, buch deren Beflegung 


ich Ruhm erwerben koͤngte, Alle meine Sorge wird bahin ges 


zichtet fein, mit dem mindeften Blutvergießen meinen Zweck zu 
erreichen, denn meine Soldaten find meine Kinder.” 

Diefe Proclamation fehien mir ſtets ein Meifterftücd milis 
tairjfcher Beredfamkeit. Wenn Napoleon feine Soldaten lobte, 
fo reizte er zugleih ihre Eigenliebe, indem er ihnen bie Ruſſen 
ald fähig zeigte, ihnen den erften Rang unter den europkifchen - 
Soldaten ftreitig zu machen, und zugleich feine Soldaten feine 
Kinder nannte, Man muß, fo mie id, Zeuge geweſen fein von 
ber furchtbaren Begeifterung, welche Napoleons Morte bei 


feinen Beeren bewirkten, um ſich foldye genau vorftellen zu koͤn⸗ 
nen. % ! 

Do begann ſehr bald der nah Napoleons Verſiche⸗ 
zung von feinen Kriegern feurig gewünfchte zweite Feldzug. Die 
Keindfeligkeiten wurden auf allen Puncten mit einer die ganze 
Armee entflammenden Lebhaftigkeit und mit Enthufiasmus betrie⸗ 
ben, Die wunderbarften Gefchichten wurben von diefen Ruſſen 
erzählt, welche Bonaparte rebnerifh vom Ende ber Erde 
kommen ließ. Sie follten Halb nadte, Plünderung, Verheerung 
und Sengung fliftende Barbaren des Nordens fein, weldye Kine 
der erwürgt und verzehrt hätten. - Wir Iaffen das dahin geftellt 
fein, aber zwei Tage nad) der Capitulation von Ulm machte 
Murat den General Warned, ber in Trodtelfingen 
eingefchloffen war, mit 10,000 Wann zum Kriegögefangenen, 
So war nun das Heer der Deftreicher in 20 Tagen um 60,000 
Mann ſchwaͤcher geworden, Den 27ften October paffirte die 
frangöftfche Armee ben Inn, drang nun im Öftreichfchen Gebiet 
vorwärts und bemächtigte ſich unmittelbar am SOften October 
der Feftungen Salgburg und Braunau, Bm allen Berich—⸗ 
ten, welche ich von ber Armee erhielt, war flets bie Rebe von 

dem unglaublichen - Enthufiasmus, welcher die Truppen ent⸗ 
flammte, und von Wundern der Tapferkeit. Auch das Heer in 
Stalien unter Maffena’s Befehl erlangte große Vortheile, pafs . 
firte den Etfchfluß und machte den ZOften October in der Schlacht 
bei Ealdiero 5000 Deftreicher zu Kriegsgefangenen. 

Es ift Feine Webertreibung, wenn man fagt, daß in dem 
Erſtaunen erregenden fogenannten Aufterliger Feldzug die Thaten 
unfrer Truppen fchneller als bie Gedanken vorwärts fehritten. 
Jede Poſt brachte mir noch günftigere Nachrichten als ich erwar⸗ 
tet hatte. Obgleich ich -fehon erfahren hatte, daß Linz am 
2ten November befegt worden fei, und daß Ney einen kühnen 
Marfh nad) Inſpruck gewagt habe, der uns die Herrſchaft 
über Zyrol gab, fo war ich doch eben fo erftaunt als froh, als - 
mir Duroc auf außerorbentlihem Wege kurz melbete: „Wir 
find in Wien, ber Kaifer befindet ſich wohl, er ift vergnügter, 
ala jemals, und mit den ihm in Hamburg ‚von Dir. geleifte- 
ten Dienften zufrieben, Eben fo zufrieben -ift er mit meiner 
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Sendung nad; Berlin, obgleich Du wohl weißt, daB ich dort 
nichts habe ausrichten koͤnnen, aber er zweifelt nicht an meinem 
Eifer. Er erwartete mich mit Ungebuld, ich habe ihm die Wei— 
gerungen nicht verhehlt, von benen ich Zeuge gewefen bin. Go 
viel Du kannſt, fuche alles was in Preußen vorgeht, zu erfor⸗ 
ſchen unb melde es mir.“ | 
| Dürocd Brief war vom 18ten Dectober,.*) Die Worte 
Bir find in Wien“ ſchienen mir gleihfam ein Traum zu fein.. 
Deſtreichs Hauptſtadt, welche feit undenklichen Zeiten ‚von. keinen 
Fremden eingenommen worben war, welhe Sobieski ber 
Tapferkeit der Osmannen entriffen hatte, war die Beute bes-- 
Baiferlichen franzöfifchen Adlers geworben, welcher auf folche Ark 
nach drei Sahrhunberten, nach einem Feldzuge von 40 Zagen, bie 
Erniebriguingen erwieberte, welche Earl V. römifcher Adler Franz I. 
bereitet hatte **). 

Düroc Hatte ben Kaifer verlaffen, ehe er bad Lager von 
Boulogne aufbob, und kam, nachdem er feine Gefchäfte in 
Berlin vollendet hatte, zum Kaifer nah Linz zurüd, 

Duͤroc hatte ſich feit feiner erften Sendung im Anfange bes 
Gonfulats zum Diplomaten gebildet, welche Sendung, wie man 
ſich erinnern wi: befonders zum Zweck hatte, bem Könige von 

”) Wahrfcheintich 18ten November. 

*») Sobald Napoleon Kaifer geworden war, raͤchte er alle deu 
Königen, feinen Vorfahren, zugefügten Beleidigungen. Alles, was 
einft Frankreichs Eigenthum geiwefen war, war ihm ein Heiligthum. 
Man wird fpäter fehen, mit welcher Freude er die Säule bei Roßbach 
von dort wegnehmen Jieß. Hier fpielte ich auf eine berüchtigte Stelle 
Im einer Satpre des Paul Jovius an. „NRäuberifcher Adler mit zwei 
Schnäbeln , um defto beffer verfchlingen zu koͤnnen.“ 

Man weiß, dab der berühmte Erititer Paul Sovins im 16ten 
Jahrhundert die eben erwaͤhnte Satyre für Franz L wider Earı V. 
ſchrieb. Als Paul Jo vnus fpäter ſich mis dem Könige von Frankreich 
überworfen hatte, bot er feine Feder dem deutſchen Kaiſer an, der 
ihm als Antwort jene Stelle feiner Satyre citirte, welche mir gerade 

einfiel, als ich diefes ſchrieb. 
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Preußen bie Hauptbegebenheiten ber Grpebition nach Aegypten zu 
erzählen, Wenn auch feine legte Miſſion feine beftimmte Erfolge 
hatte, fo hatte er doch, ungeachtet bes guten Willens bes preu⸗ 
Kifchen Gabinets mit Deftreich und Rußland gemeinſchaftlich wi⸗ 
ber Frankreich aufzutreten, ‚beobachten können, daß man, im 
Halle Napoleon glüdlihe Erfolge erlangte, nicht, gefonnen fei, 
fich gegen ihn zu erkiären. As Ulm gefallen war, war Na: 
poleon in Hinfiht Berlins ruhig. Auch empfing ber Kaiſer 
in Ling den Befuch des Kurfürften von Baiern, ber noch 
nicht nad) Münden zurüdgelehrt war, ald Bonaparte dort 
eintraf. Preußen hatte viel Misvergnügen gezeigt, weil bie 
Franzoſen ohne Zuftimmung durch deffen fraͤnkiſche Markgrafthüs 
mer. marihirt waren. Die Sache wurde aber beigelegt, weil 
der König. von Preußen folche, nicht weiter treiben wollte. Man 
glaubte einen Augenblid, daß er endlich wider Frankreich auftre⸗ 
ten würde und ich weiß aud, daß Delaforeft dem Kaifer bes 
richtete, daß dies wahrfcheinlih fer Napoleon war aber. 
nach feinen glüclichen Erfolgen beshalb fiher, Preußen ergriff 
damals nicht die Waffen und bezahlte, wie man fpäter fehen 
wird, dieſes Zögern: fehr theuer, 

Ehe ich mich mit der fonderbaren Sendung bed Herrn von 
Haugmwig beim Kaifer Napoleon und deren Refultat, wel- 
ches durch die Begebenheiten eine ganz entgegengefegte Wendung 
nahm , befchäftigen werde, muß ich vorher das erwähnen, was 
ih non andern Unterhandlungen Deftreihs bei Napoleon mit 
dem Karen Zweck ihn dadurch im Marſch aufzuhalten, erfahren, 
babe, Herr von Giulay, einer ber in der Gapitulation von 
Ulm begriffenen Generäle, war zu feinem Monarchen zurüdges 
kehrt, um ihm über diefe unglücliche Begebenheit Bericht zu 
erfiatten, Gr verhehlte weber dem Kaiſer Kranz, noch bem 
öftreichfchen Gabinet die Vernichtung ber Öftreichichen Armee ober. 
die. Unmöglichkeit, den ſchnellen Marſch des franzoͤſiſchen Heers 
aufzuhalten, Bierauf wurde Herr von Giulay als Parlamen:. 
teir in Napoleons Hauptquartier geſchickt, um biefem bie. 
Berfiherung zu geben, daß ber Kaiſer Franz friedliche Geſin- 
nungen hege, und um einen Waffenſtillſtand zu bitten. Der 
Sauftrid war gu Har, als daß ein fo ſchlauer Kopf als Na: 
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'Böleon, den wahren Zweck nicht gleich eingeſehen hätte, Bor 
naparte wollte ſtets als ein aufrichtiger ‚Kreund des Friedens 
erfcheinen, fo froh ihn auch die Ausficht machte, einen fo wohl 
angefangenen Krieg fortzufegen und die Ruffen-zu ſchlagen; da⸗ 
ber trug ee dem General Giulay auf, dem Kaifer zu vers 
fihern, daß er nicht weniger ben Frieden wünfche, daß er aber 
dem ungeachtet feine Kriegsoperationen fortfegen werde. In der 
That konnte er ohne große Unvorfichtigkeit in keinen Waffenftille 
ſtand einwilligen, weil ber Herr von Giulay nicht ebenfalls 
von‘ ruffifher Seite beglarbigt war, folglich diefe Macht wähe 
rend dem Waffenftillftande Wien zu Hülfe eilen Eonnte, beffen 
Befagung ber franzöfifchen Armee fo wichtig war, Die ruffie 
fhen Truppen marfchirten wirklich den unfrigen entgegen, und’ 
unfer Armeecorps unter dem Marfhal Mortier am linken’ 
ufer der Donau, erfuhr fogar beim erſten Zufammentreffen mit 
den Ruſſen eine Schlappe, welche ben Kaifer fehr übellaunig 
madte. Hier fehlen fi) das Kriegsglüd zum erftenmal ein we⸗ 
nig zu wenden, weil bie Ruffen brei Adler erbeuteten, die erſten 
welche ein Feind erlangt hatte, was Bonaparte fehr zumwiber. 
‘war, und veranlaßte, daß er einige Tage länger, als er früher, 
beabfichtete, in St. Pölten verweilte, | 
Die Einnahme Wiens verbankte man der gluͤcklichen Ver⸗ 
wegenheit zweier Männer, Murat und Cannes, melde ihm 
an Tapferkeit und Kühnheit gleich waren. Man redete damals 
viel von ber verwegenen Lift biefer beiden Marſchaͤle, - welche 
die bevorftehende Abbrechung ber Wiener Zaborbräde verhinderten. 
Ohne biefen Erfolg hätte die Armee unglaublihe Schwierigkei⸗ 
“ ten gefunden, in die Hauptſtadt Deftreichd einzubringen, weil bie 
Donau die Stadt vertheidigt haben würde. Lannes erzählte 
mir fpäter, ohne fi) mit diefem Streich de Muth und ber 
Gegenwart des Geiftes fehr breit zu machen, ben Vorgang mehr 
als einen Poffen welchen er den Deftreichern gefpielt hätte, als 
wie eine glänzende Waffenthat. Ihm waren die kühnften Untere 
nehmungen fo einfah und fo natürlich, daß er oft der Einzige 
war, welcher in folden Entwicklungen nicht? Außerorbentliches 
ſah. Weiche Menfchen opferte Napoleon feinem Chrgeize 
auf! —V 
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sannes ſagte mir eines Tages, ich glaube während des 
. preußifhen Feldzugs: „Stelle dir vor, daß ich eines Tages mit 
Murat am rechten Donauufer fpazierte, wo unfere Truppen 
ftanden. Ald wir bis zum dAußerften Ende ber Taborbrüde 
gekommen waren, fahen wir am linken Donauufer die Deftrei- 
% mit Arbeiten, um die Brüde zu fprengen wenn wir näher 
Xommen würden, offenbar befchäftigt. Sie festen vor unfern 
Augen ihr Gefhäft fort. Um ihnen aber eine gute Lehre zu 
geben, beredeten wir fofort unfern Plan, Eehrten um und er 
. theilten die nöthigen Befehle. Das Commando meiner Grenabier: 
colonne gab ic einem Offizier, beffen Muth und Ginfiht id 
Tannte. Nach allen getroffenen. Einrichtungen Zehrte ih mit 
‚Murat und zwei ober drei andern Offizieren nach der Brüde 
zur, Da näherten wir uns ganz langfam und fo ruhig, 
"man und für gewöhnliche Offiziere hielt. Wir begannen 
„eine Unterredung mit dem Befehlshaber eines Poftens mitten auf 
‚der Brüde und ſprachen ‚gang einfach von dem nädhftens ab⸗ 
gefhloffen werbenden Waffenftillftand *). Während des Schwa— 
gend mit den Öftreichfchen Offizieren richteten wie ihre Blide 
nach der linken Seite, worauf nach einem ertheilten Befehl plög- 
lich meine Grenabiercolonne auf die Brüde Losftürzte. Als bie 
oͤſtreichſchen Kanoniere am linken Donauufer ihre Offiziere mit: 
ten unter uns fahen, wagten fi fie nicht ihr Geſchuͤtz abzufeuern. 
Meine Colonne näherte ſich im Doppelfäritt. Wir Beide wa- 
ren an der Spige. Alles was auf der Brüde fi fand, wo: 
mit dieſe hatte gefprengt werben follen, wurbe in ben Fluß 
geworfen, und meine Mannfchaft bemächtigte fi der zur Ber: 
‚theidigung des Brüdenkopfs aufgeworfenen Batterien. End⸗ 
lich wurden unfre armen öftreichfchen Offiziere in hoͤchſtes Er⸗ 





*) In Wien glaubte man um fo leichter die wirkliche Abſchlie⸗ 
Bung des Waffenfiiliftantes, weil der Baron von Giunlay, die 
Bruͤcke paſſirt war, um fich in das Hanptquartier ded Kaiferd zu 
begeben , da er aus folchem nod) nicht zuruͤckgekehrt war, während 
. Zannes und Murat ihre sihcude, aber verwegene Unterneh⸗ 
mung ausfuͤhrten. 


1 


ſtaunen verfest, als, ich ihnen ankuͤndigte, daß fie Kriegsgefan⸗ 
gene waͤren, ſogar mußten wir ſie ein wenig vorwaͤrts ſchieben.“ 

So ungefaͤhr erzählte mir Lannes, fo viel ich mid; Zu ere 
innern vermag, die Geſchichte, und lachte herzlich über die Were 
wirrung der Öftreichfchen Dffiziere, als fie einfahen wie fie ſich 
hatten anfuͤhren laſſen. Als Lannes die Unternehmung vo 
dachte er nicht an deren wichtige Folgen, die ihm freilich bald 
nachher einleuchteten. Er hatte nicht allein der übrigen frangd« 
fiichen Armee ein ficheres und leichtes Mittel verfchafft, in Wien 
einzuruͤcken, fonbern auch ohne es gu willen, der. Vereinigung 
der ruffiihen Armeen mit dem Corps des Erzherzogs Karl, 
welches diefer duch Maffena gebrängte Fuͤrſt, in aller Eile 
in das Innere der Erbftaaten zurücdführte, wo nach feiner Ers 
wartung eine Hauptſchlacht Statt finden mußte, ein unuͤberſteig⸗ 
liches Hinderniß entgegengeftelt, Diefer Erzherzog war, wie ich 
gelegentlich hier erwähne, in einer fehr unangenehmen Lage: ins 
dem er an einem, von ihm durchaus gemißbilligten Kriege Theil 
nehmen mußte, befehligte er nur das zweite Armeecorps, welches 
Stalien beobachten follte. Sein gerechterweife ertworbener Ruhm 
konnte durch den ungluͤcklichen Ausgang ded Krieges compromit⸗ 
tirt werben; dies fand aber nicht Statt, weil er nicht direct 
wider Napoleon den Kampf leitete. Aber ſeitdem wollte er 
nicht wieder ein Commando in den Öftreichfchen Heeren uͤber⸗ 
nehmen. 

Sobald die Corps von Murat und Lannes von Wien 
Beltz 'eräriffen hatten, gab ber Kaifer allen Divifionen der Ute 
mee Befehl, ihre Richtung nach jener Hauptſtadt zu nehmen, 
welche nun ber Hauptpoſten des franzöftfchen Deers wurde, Der 
Kaifer verlegte fein Hauptquartier nad Schoͤnbrunn. Von dovt 
aus leitete er alle übrige Operationen, fowohl um die Armee 
des Erzherzogs Karl zu nöthigen, ſich nach Ungarn zurüdzugier 
ben, ald um bad Hauptheer den Ruffen entgegenrüden zu laſſen. 
Er ließ in Wien und in ber Gegend umher nur vier Dibifios 
nen, unter dem Befehl des Marſchals Mortier und des Ge 
neral Marmont, folgte ber Strafe nah Znaym, weil nad 
aufgefangenen Arnteedepefchen fich dort das ganze ruffifche Heet 
zufammenziehen follte. Als fich aber dieſes Heer nah Bruͤnn 
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wandte, und Napoleon davon unterrichtet worben war, ſo 
folgte das ſeinige eben ber Richtung, Weit ſich nun beide Ars 
meen einander auffuchten, fo konnte die Frage nicht lange un⸗ 
entſchieden bleiben. 

Murat und Lannes befehligten beſtaͤndig die Vortruppen 
bei dieſen bewundernswuͤrdigen Eilmaͤrſchen. Der richtige Blick 
des Kaiſers uͤber die Dertlichkeit der Entſcheidungsſchlachten 
wuchs hier wieder waͤhrend der Vorbereitungen zur Schlacht bei 
Auſterlitz. Cs iſt gewiß, und, fo viele Oſſiziere welche davon 
Zeugen waren, haben mir das Nämlidhe verſichert, daß er im 
voraus den Platz bezeichnete wo er bie Armee der Ruſſen hin: 
locken wollte, und daß er feinen Generälen empfahl, alle Wen- 
dungen ber Dertlichkeit genau zu unterfuchen, indem er ihnen 
verficherte, daß fie dort eine Rolle fpielen würben, 

Um indeffen fi vor den Wölfern ben Schein zu geben, daß 
er flets Frieden zu machen wuͤnſche, fobald es auf billige Be— 
dingungen geſchehen koͤnne, hatte er feinen Miniſter der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten nachkommen laſſen, der ſchon mit der fran: 


zoͤfifchen Canzlei in Wien eingetroffen war. Clarke wurde 


Generalgouverneur in Wien. Der Kaifer fhidte vor dem 
Haupttreffen ben General Savary an den Kaifer Aleran: 


ver. Ich hatte damals Kenntniß von dieſer Sendung, aber 


nur als von einem mir amtlich bekannt werdenden Umſtande, 
und lernte den Vorgang erſt aus den Savary und ben Kai⸗ 
ſer vertheidigenden Denkwuͤrdigkeiten des Herzogs von Rovigo 
kennen. So ſehr er ſich auch bemuͤhet hat, beweiſen zu wollen, 
daß Napoleons friedfertige Geſinnungen aufrichtig waren, ſo 
beweiſen doch ſelbſt die von ihm angefuͤhrten Thatſachen gerade 


das Gegentheil. Napoleon wollte feine Bedingungen vor: 


fchreiben vor dem Megange einer Schlacht, deren Erfolg dem 
jungen ruſſiſchen Kaiſer zweifelhaft erſcheinen konnte, und Nas 
poleons Bedingungen klangen ſo, als wenn ſeine Adler bereits 
den Sieg erfochten haͤtten. Jeder Nachdenkende muß einſehen, 
daß, wenn er Vorſchlaͤge machte von ſolcher Art, daß der Ges 
gentheil fie ohne ſich zu entehren nicht eingehen konnte, er fi 
den Schein der Friedfertigkeit gab und das Wergnügen ben 
Krieg forkgufegen vorbehielt. Der Herzog von Ropigo be: 


’ 


* 


weiſt dies was ich ſage, ohne es freilich zu wollen, indem er 


jene Worte des Kaiſers Alexander erzaͤhlt: 

„Die vorausgegangenen Vorſchlaͤge mußten mit den Geſin⸗ 
nungen im Einklang ftehen, weldhe den Schritt Ihres Herrn 
hei mir beftimmt haben. Letzterer macht feiner Mäßigung Ehre. 
Heißt das aber Frieden machen wollen, wenn man Bedingungen 
vorſchlaͤgt, welche einem Staat ſo verderblich find als diejenigen, 


welche dem roͤmiſchen Kaiſer angeboten worden ſind?“ 


Eben fo richtig urtheilte der Kaiſer Alerander, als ihm 
ber Herzog von Rovigo zur Entſchaldigung Kapoleons 
erwiebert hatte, daß es natürlich. fei, die Macht eines Feindes 
zu vermindern, „Gerade wegen dieſer Neigung, die Macht ſei⸗ 
ner Nachbaren zu vermindern und die ſeinige zu vermehren, muß 
er ſich beſtaͤndig in neue Kriege verwickeln. Schon bilden Sie 
eine an ſich ſo mächtige Nation, weil ihr ganzes Volk einerlei Ges 
fege, Gewohnheiten und Sprachen befist,. und flößen daher Schre: 
den ein. Was haben Sie nöthig fich beffändig zu vergrößern ?“ 

Sprach der fi), fo ausdrüdende junge Fuͤrſt nicht gang vers 
nünftig? Und was hätte man, von ihm gedacht, wenn er in ei⸗ 
nem beſondern Frieden ſeinen Bundsgenoſſen aufgeopfert haͤtte, 
und um eine Schlacht zu vermeiden welche man ſtets zu gewin- 
nen hofft, das von Napoleon gewaltfam beſetzte Deſtreich 
ber Willkuͤhr eines habfüchtigen Siegers überlaffen hätte? 


Viertes Gapitel. 


Meine Amtsfäprung in Hamburg. — Der König von Schweden 
in Stralſund. — Das von mir eingefandte Bulletin über die 
Stellung der ruſſiſchen Deere. — Ausſchiffung der Engländer 
an der Elbe und Weſer. — Urfachen ver Zufriedenheit des Kals 
ſers. — Duroc und der Kaifer Alexander in Berlin. — Dis 
mouriez und die Frau Saint Martin. — Engliſche Anwerbung 
in Hannover, — Bon Rapp erzählte Anecdote. — Die Toch⸗ 
ter des Heren von Marboeuf und Napoleon. — Verraͤtherei 
des Königs von Neapel. — Die Sonne von Aufterfig, — Tod 
des Dberfien Morland, — Rapp in Aufterlig und Kellermann 
in Marengo. — Der verwundete Napp und das Gemälde von 
Serard | 


Ta habe eben einen Theil deffen erzählt, was ich von dem 
Begebenheiten auf dem Schauplage des Krieges vor der Schlacht. 
bei Auſterlitz erfahren hatte, und werde jest meine Gefchäfte 
in Damburg, um die Grfolge des franzöfifchen Heeres im 
Sinn meiner Inftructionen zu unterftügen, mittheilen. Hernach 
werbe ich fagen, was ich über dieſe denkwuͤrdige Schlacht und 
über ben Zractat von Presburg erfuhr, welder Europas 
politiihe Form ummandelte und neue Königreiche fchuf. 

«83H hatte einen Agenten den ruffifchen Truppen entgegen» 
gefandt, welche fich in Eilmärfchen ben Ufern der Elbe näherten, 
Er fhrieb -mir aus Gadebuſch, daß eine ruffifche Golonne 
auf. der Strafe von Wittenburg bie Elbe zu Boigen» 
burg, und eine andere über Rhena und Ratzeburg, ben 
Flug zu Lauenburg, und eine britte über Guͤ ſtrow und 
Grabomw ziehende Golonne zu Doͤmitz paffiren werde. Man 
nahm damals an, daß diefe Truppen, welche ſehr langſam fich 
vorwärts bewegten, durch die Herzogthümer Bremen und Olden⸗ 
burg nach) Holland vorbringen würden, Als biefe Neuigkeiten -- 
eingingen ‚ wurde das Kurfürftentbum Hannover von den Kran 

vın ’ 3 


— 4 - 


zoſen geräumt, und ber. ſie befehligende General Barbou 
concentrirte feine Macht um Hameln, 

Am 2ten November 1805 traf der König von Schweden in 
Stralfund ein. Ich unterrichtete die Regierung vorläufig, daß 
feine Armee den Allürten wahrfheinlid eine andere Richtung 
‚geben werbe, denn bisher hatten ihr. ſchwankender Marſch, die 
Ungeroißheit ihrer Bewegungen. und bie vielfältigen Gegenbefehle 
feinen feften Plan verrathen. Es ſchien erſt, daß alle ſchwediſch 
ruſſiſche Truppen die Elbe auf einem Punct, zu Lauenburg, 
6 Meilen von Hamburg uͤberſchreiten würden, 


Um Sten November hatte aber noch Kein Ruſſe das ſuͤdliche | 


Elbufer betreten. 
Die erſte Colonne ber großen ruſſiſchen Armee hatte War- 
ſch au ben iten November paffirt, und man erwartete den 2ten 
November bei Großfürften Gonftantin mit ben Garden, 
Diefe Colonne von 6000 Mann ivar die erfie, welche dad preu⸗ 
Bifche Polen durchzog. 

In jener Zeitfriſt wurden wir ferner bedrohet, in der We⸗ 


fee und in der Elbe bald die durch einige tauſend Engländer 


werftärkte hanndverfche Armee landen zu fehen. Ihr Vorhaben 


war wahrfcheinlich, entweder. Holland anzugreifen, ober irgend. 


eine Operation im Rüden ber großen frangöfifchen Armee vors 
men, 

Die franzöfifche Regierung wuͤnſchte fehr genaue Thatſachen, 
über ben Marſch der fchrwebifchsruffifchen Zruppen in Dannover 
und der ruſſiſchen Armee nach Polen zu erfahren. Meine Agenz 
ten in Warſchau und in Stralfund bebienten mid; trefflich, 
Ih fandte daher folgendes Bulletin ein. 

‚Die rufifhen Truppen . find in vollem Marſch nach Han⸗ 
nover. Sie werden die Elbe an den zwei deutſche Meilen von 
einander entfernten Orten Lauenburg und Boitzenburg 
paſſiren. Die ſchwediſchen Truppen werden ihnen folgen. | 

Der König von Schweden kommt auch nah Hannover, 
und hat Stralfund am 9ten November verlaffen. 

In Hannover herrſcht ein großer Mangel an Getreide 
und an allen unentbehrlichen Lebensmitteln. Es giebt dort gar 
beine, Magazine, und wie bie Engländer, Schweden. und Rufen 
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fi) dort Tange werden ernähren koͤmen, zumal bie preußifihen 
Truppen zum Verbrauch und zur Theurung ber Lebensmittel 
beitragen, weiß ih nicht. 

Die erfte Colonne ber beitten ruſſiſchen Armee marfchirte 
am 2ten November buch Warfchau, und beftand aus 4000 
Mann, 5 begleiteten foldhe der General Kürft Wolkonsky, 
bee Generallieitenant von Effen, ber Prinz von Mecklenburg 
und die Generalliettenantse Bourke und Steinau Diefe 
Kolonne hatte 12 zwoͤlfpfuͤndige, 14 neunpfündige und 22 ſechs⸗ 
pfündige Kanonen, in allem alfo 48 Stüd mit 300 Mann 
leichter Artillerie, 

Die zweite Colonne zog am Aten buch Warfhau, und 
beftand aus 2400 Grenadieren, 2000 Mann Fußvolk, 600 
Coſaken, 10 Kanonen und 70 Munitionswagen. 


Beftand der in Hannover zu vereinigenden 
Armee, 


Es follen in 14 Tagen in bem Kurfuͤrſtenthum 15,000 
Huffen, 8000 Schweden und 12,000 Engländer, alfo in allem 
35,000 Mann eintreffen. Die allgemeine Meinung fagt, daß 
biefe Truppen die Franzoſen in Holland befchäftigen folen. 

Die Engländer werben in 106 Schiffen in der Elbe und in 
der Wefer landen. Weil die Ueberfahrt länger bauerte als man 
erwartete, fo find die Pferbe meiftens wegen Futtermangels geftorben; 
Ein Zransportfhiff mit 200 Mann ging mit Mann und Maus 
in der Mündung ber Weſer unter, und Feiner wurde gerettet. 

Heute oder morgen erwartet man ben König von Schweden 
in Lüneburg, Es ſcheint, daß der König von Preußen das 
Herzogthum Bremen befegen werde, um zu verhindern, daß nicht 
Andere davon Befig ergreifen. So lautet mwenigftens der Ber 
sicht bes Commiſſairs der Handelsangelegenheiten in Bremen. 

Wahrfcheinlih fagte Napoleon wegen biefes Bülletins zu 
Duroc, daß et mit meinem Dienften zufrieden fe. Man wird 
aus einem andern Briefe Durocs, welcher Älter ift, als ber 
citirte, erfehen, warum der Kalfer, als er Duroc von Berlin 
zuruͤckberief, wegen Preußen Keine Weforgniffe zeigte, denn Du⸗ 
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xoc hoffte damals noch, als er Berlin verließ, eine allgemeine 
Ausföhnung. Preußen war zum Kriege fehr geneigt, aber es 
wußte nicht, wie es mit dem Feinde, ben es bafür anfah ‚bres 
chen wollte. Hier ift fein Brief: 
‘ „Mein lieber Bourrienne! Ge. Majeftät hat, weil fie 
meine Dienfte beim Heere nöthig erachtete, mich zu fich berufen, _ 
Sch habe geftern meine Abfchiedbsaudieng beim Könige und bei 
der Königin gehabt und wurde fehr gütig behandelt. Ce, Mas. 
jeftät ließ mir ihre Bildniß eingefaßt von Diamanten überreichen, 
„Der Kaifer Alerander wirb wahrfcheinli morgen, und 
fehr bald nach ihm auch der Erzherzog Anton abreifen. Wir 
dürfen hoffen, daß ihre hieſige Zufammenkunft eine allgemeine 
Ausföhnung herbeiführen wird, ” | 
Duroc! 


Jedesmal, wenn fremde Waffen wider bie Franzofen fich ers 
hoben, fo pflegten die Ausgewanberten aus Franfreich neuen Muth 
zu fchöpfen, indem fie ſich fehr mit Unrecht einbildeten, daß bie 
wider Napoleon verbündeten Mächte für ihre Sache arbeiten würs 
den. Mehrere berfelben, und unter foldhen der General Dus 
mourieg, nahmen fogar bei ben Deftreihern und Ruſſen 
Dienfte. Ich wurde unterrichtet, daß er fich den 21ſten Nopbr, 
in Stade auögefchifft habe. Man mußte.nicht, wohin er ſich 
begeben wollte. Aber ein gewiffer aus England in Stade ein» 
getroffene Saint Martin, befien Frau mit Dumourieg 
lebte, Fam ſehr heinilich nah Hamburg, Faufte unter erbichtetem 
Namen zwei Wagen, welche er fofort nah Stade abgehen ließ 
und kehrte dahin zurüd, Man verwies mir hernach, warum idy 
diefen Saint Martin nit habe verhaften Laffen, aber er 
ſtand in englifhen Dienften, und ich habe ſchon gefagt, daß dies 
fer Umftand allein in Hamburg eine Schugwehr war, wiber 
welche ich nichts vermogte. 

Preußen wollte Hamburg mit feinen Truppen befegen, 
wovon damals im Berliner Gabinet viel gefprochen wurde, 
aber Rußland, das ſich zwar felbft wohl vergrößern, jedoch das 
Nämliche andern — nicht einraͤumen wollte, widerſette ſich, 
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wobel die Sache ftehen blieb. Vielleicht trug biefer Wiberftand 
am meiften dazu bei, baß Preußen neutral blieb, 
Im Monat December 1805 bauerte die englifhe Werbung 
in Hannover ununterbrochen mit ſolchem ungemeinen Erfolge fott, 
| daB an einzelnen Tagen 100 Mann angeworben wurden. Das 
/ große Elend, was damals in bem durch den Krieg und durch 
die Einquartierung fo vieler Armeen verheerten Deutfchland 
herrfchte, der Haß wider bie Franzofen und das hohe Handgeld 
der Britten verjchafften biefen fo viele Menfchen, als fie nur has 
ben wollten, | 

Der König von Schweben, welchem fein unglüdtiches Unter: 
' nehmen in Hannover fehr am Herzen lag, führte eine Kelbdrus 
' derei mit fi, um bie Bülletins der großen fchmwebifchen Armee 
zu druden. Das erfte diefer Bülletins verkündigte Europa, daß 
Se. ſchwediſche Majeftät von Stralfund abreifen würden, 
und daß ein Theil feines Heeres ziwifhen Winfen und Haar: 
burg, und ein andrer zwifhen Dömig unb ber Hamburger 
Gränze eine Stellung nehmen werde. | N 

Den Tten December 1805 fingen bie Feindfeligfeiten zwi⸗ 
' Shen den Ruffen und ber Garnifon in Hameln unter General 
Barbou an. 

Die Engländer hatten damals mehrere Schiffe mit Silber 
für ihre Recruten beladen. 

Den 20ſten November wurbe ich unterrichtet, daß Dumou⸗ 
riez den Weg nad Mähren genommen habe, Seit feiner Ans 
tunft in Stade hörte man nicht von ihm reden. Man glaubte 
damald, daß er bei der ruffifchen Armee in Mähren angeftellt 
werben würde, Andere Perfonen fagten, daß er die zu War: 
{dam eintreffende Armee befehligen werde, Endlich verficherten 
Viele, daß er in Mähren den Erpeditionsplan der Ruſſen in 
Holland verabredet habe, und daß er dahin zur Leitung der Gr 
pedition zuruͤckkehren werde. 

Jetzt kehre ich zu den Erkundigungen — welche ich uͤber 
die Operationen der großen Armee einzog. Denn die letzten 
Neuigkeiten, welche ich von den Hoffnungen, oder richtiger von 
den umtrieben Dumouriez einzog, waren jünger, als bie am 
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Eten December, alſo am gehrestoge ber Krönung Rapoleons Bei 

Aufterlis gelieferte Schlacht. 

Einige Privatanecboten welche Napoleon betrafen, bezo« 
gen fi ch auf vielen Feldzug, Ich finde unter foldhen eine, wels 
he mir Rapp mittheilte, und ich gleich nachher nieberfchrieb, 
As Napoleon, einige Zage vor feinem Einzug in Wien zu 
Hferde, auf der Landſtraße in der Uniform eines Dberften ber 
Zäger von der Garde, die er im Felde immer trug, ſich befand, 
erblickte er einen ihm entgegen fahrenden offenen Wagen, worin 

- eine weinende Dame und ein Priefter ſaßen; er machte Halt, 
und erkundigte fih warum die Dame weine und wohin fie reis 
fen wolle. Da fie den Kaifer nicht kannte, fo antwortete fie: 

„Mein Herr, ich bin zwei Meilen von hier auf meinem Land« 
fige aupgeplündert worden durch Soldaten, welche meinen Gärt« 
ner getödtet haben. Ich will Ihreg Kaifer auffuchen, welcher- 
: meine Familie fehr wohl gekannt hat und ihr große Verpfliche 
tung fchuldig if.” — Ihr Name — „de Bunny, ih bin 
eine Tochter des vormaligen Gouverneurd in ECorfica, des 
Herrn von Marboeuf” — Ich bin erfreuet Madame, er« 
wieberte der Kaifer, Ihnen angenehme Dienfte leiften zu tönnen, 
denn ich bin der Kaifer. 

Du kannſt dir nicht vorftellen, fagte mir Rapp, mit wels 
her Auszeichnung derfelbe Madame de Bunny behandelte, 
Er tröftete und bebauerte fie, entfchulbigte ſich auch faft wegen 
des Unfalls der ihr begegnete, — Wollen Sie mid, Madame, 
in meinem Hauptquartier erwarten? Ich werde dort bald wieber' 
eintreffen. Die Angehörigen des Herrn von Marboeuf ba: 
ben ein Recht auf meine Achtung. Der Kaifer gab ihe ſofort 
eine Zäger » Escorte von feiner Garde, fah fie am nämlichen 
Tage nochmals wieder, überhäufte fie mit Aufmerkfamkeiten und 
entfchädigte fie reichlich für das was fie verloren hatte, 

. In ber Zeit vor der Schlaht bei Aufterlig durchkreuz⸗ 
ten bie verfchiedenen Armeecorpe Deutfchland und Italien in 
allen Richtungen nach dem Mittelpunce Wien. In ben erften 
Zagen des NRovembers kam das vom Marfchal Bernabotte 
befehligte Gorps mit feinem Hauptquartier nah Salzburg, 
indeß der Kaifer felbft fein Hauptquartier nah: Braunau 
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vorrüden ließ, wo er eine zahlreiche Menge von Geſchuͤh und 
große Vorräthe jeder. Art antraf. Die Verbindung mit dem 
Corps, welches Bernadotte in Hannover befehligt hatte, 
war für Napoleon fo widtig, daß er ihm aufgegeben hatte, 
auf dem Eürzeften Wege fchmell zu ihm zu ftoßen. Dies zwang‘ 
den Marfchal durch die fraͤnkiſchen Markgrafthümer Preußens 
feinen Weg zu nehmen, } 

Sn jener Zeitfrift haften wir mit Neapel Frieden, Sogar 
hatte der Kaifer im Monat September mit Ferdinand IV, 
einen Neutralitätsvertrag gefchloffen, welcher dem General Sarıa 
Saint Cyr erlaubte, der damald Neapel befest hatte, foldye® 
zu verlaffen, mit feinen Truppen das Corps Maffena in Obers 
italien zu venftärken und mit bemfelben am 28ten November bei 
der großen Armee einzufreffen. Indeß hatten kaum die Trup⸗ 
pen unter Carra Saint Eyr das neapolitanifcye Gebiet ver⸗ 
kaffen, fo brach ber von feinen Miniftern und befonderd von 
der Königin Caroline übel berathene König den Neutralitätd« 
vertrag, befahl Rüftungen wider Frankreich, öffnete den Feinden 
des Kaifers feine Häfen, und nahm in feine Staaten 12,000 - 
Kuffen und 8,000 Engländer auf. Napoleon namte bie 
Königin von Neapel die neue Krebegunde, Weil bie bei Aus 
ferlig gewonnene Schlacht feinen Drohungen das Anfehen der 
Aumacht gab, fo wurde Neapeld Schidfal entſchieden und Jo⸗ 
ſeph zu feiner erſten koͤniglichen Station auf dem Thron von 
Neapel berufen. 

Endlich erſchien der große Tag, an dem in Napoleons 
Sprache die Sonne von Auſterlitz aufging. Alle unſere 
Macht war 25 deutſche Meilen von Wien auf einen Punch 
zufammengebrängt. Bon ber öftreichfchen Armee Maren num 
noch Heine Trümmer übrig, da das Corps des Erzherzogs Kart 
über die mweife Tactit nicht zu fliegen vermogte, welche daſſelbe 
von der Hauptoperationslinie entfernte; aber die Ruſſen allein 
waren zahlreicher als wir, und faſt ihre ganze Maſſe beſtand 
aus friſchen Truppen, die ben Sieg zu erlangen hofften. Eur 
ropas Norden hat eben fo wie Frankreichs Suͤden feine Gabe 
tonier, Die jungen ruffifhen Krieger waren, wie ich es auch 
nachher erfahren habe, gar ruhmredig. Am Züge vor der: 


— 0 — 


Schlacht ſchickte der Kaiſer Alerander als Parlamentair an 
Napoleon einen feiner Adjutanten den Fuͤrſten Dolgorudi, 
ber feinen anmaßenden Wahn nicht einmal in ber Gegenwart 
des Kaifers zu mäßigen wußte. Da fie allein waren, fo hörte 
man nicht die beleidigenden Reben des Adjutanten, aber Rapp 
erzählte mir, daß er hörte wie Napoleon bei ber Entlaffung 
bes Adjutanten ausrief: „Wenn fie auf der Höhe des Monts 
martre ftänden, fo wuͤrde ich ein fo unverfchämtes Verlangen, 
nur mit Kanonenfhüffen beantworten.” Der Ausvrud war 
merkwürdig wenn man fi in Gedanken in jene Periode verfegt, 
wo biefe Worte als eine Weiffagung betrachtet werden konnten. 

Was die Schlacht felbft betrifft, fo kann ich davon reden 
faft als wenn ich dabei zugegen gewefen wäre, denn einige Zeit 
nachher hatte ich die große Freude, in Hamburg meinen 
Freund Rapp zu fehen, dem ber Kaifer einen Auftrag nad) 
Preußen gegeben hatte, beffen Gegenftand ſich an Dinge Enüpfte, 
wovon ich fpäter reden werde. Ich war froh ihm über ben 
Antheil Gluͤck wünfchen zu Tönnen, welden ev an ber Gutfegeie 

‚ bung ber wichtigen Schlacht nahm. | 

— „Als wir in Aufterlig eintrafen,’” fagte mir Rapp, 
„hatten die Ruſſen Feine Ahndung von den Fugen Einleitungen 
des Kaifers, um fie auf das von ihm vorhin beftimmte Schlacht: 
feld zu loden, und da fie überdem fahen, daß unfere Vortrup⸗ 
pen ſich vor den ihrigen zurüdzogen, fo betrachteten fie fih ſchon 
als Sieger, Nach ihren Reden reichte ihre Garde zum leichten 
Zriumphe hin. Als aber die Schlacht anfing, trafen fie überall 
den beftigften Widerſtand. Um ein Uhr war der Gieg noch uns 
gewiß, denn die Ruſſen fchlugen fi fehr brav und machten. 
einen legten Verſuch, indem fie dichte Maffen nach unferm Mit 
telpunct richteten. Die Eaiferliche Garde entwidelte ſich. Die 
Artillerie, die Reiterei und das Fußvolk drangen nad) ber von 
ben Ruſſen heftig angegriffenen Brüde vor, und diefe Bewegung, 
welche der gewellete Boden Napoleon verftedte, wurbe von- 
und nicht zeitig wahrgenommen, ‘ Ich war. damals bei ihm um 
feine Befehle zu erwarten. Auf einmal hörten wir ein fehr hef⸗ 
tiges Musquetenfeuer, weil bie Rufjen eine unfrer Brigaben über 
ben Haufen warfen. Der Kaifer befahl ‚mir nun, mis ben 
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Mamluden, zwei Schwadronen Jaͤger und einer Schwadron 
Garde » Grenabiere ben Stand der Dinge zu erkundigen. Ich 
eilte im Galopp davon und mogte die Weite eines Kanonen: 
ſchußes zurüdgelegt haben, als ich das Ungläd vor mir fah. 
Die ruffifche Reiterei war mitten im unferm Biere und fäbelte 
unfre Soldaten nieder, Ich erblidte in ber Ferne ruſſiſche 
Maffen von Reitern und Fußvolk. In biefem Augenblid kam 
und ber Feind mit vier Stüden Gefhüs im Galopp entgegen 
und ftellte fih in Schlachtordnung auf. Links hatte ich den 
braven Morland und rechts den General d’Allemagne, 
Vorwärts, meine Kinder, fehrie ich meinem Haufen zu, man 
würgt eure Brüder und eure Fremde. Wir. wollen fie und 
unfre Fahnen rächen, Die wenigen Worte. entflammten meine 
Soldaten, wir fielen in möglichfter Eile unfrer Roffe . über 
das Geſchuͤtz her und nahmen ſolches. Die feindliche Keiterei, 
welche uns feften Fußes erwartete, wurde im nemlichen Angriff 
aus einander gefprengt. Sie flüchtete in Unordnung und jagte 
wie wir über bie Erümmer unfres Vierecks. Indeß fammelten 
fi die Ruſſen wieder, aber eine Schwadron Grenabiere zu 
Pferde verftärkte mi, und ich Konnte nun feſten Fußes bie 
Referven ber ruffifhen Garden erwarten. Wir machten noch 
einen Anfall im Galopp und biefer war ſchrecklich. Der brave 
Morlandb wurde an meiner Seite getödtet. Es gab eine 
wahre Meselei, worin Mann gegen Mann fämpften, und wir 
waren fo unter einander gerathen, daß das beiderfeitige Fuß— 
volk aus Furcht feine Waffenbrüber zu tödten nicht zu feuern 
wagte, Endlich übermwältigte der unerfchrodne Muth ber Unfris 
‚gen alle Hinberniffe, und die Ruſſen flohen in Unorbnung unter 
den Augen ber beiden auf einem Hügel die Schlacht anfehenden 
Kaifer von Deftreich und Rußland, Sie müffen mit dem Schau: 
fpiel ſehr zufrieden gewefen fein, denn fie haben eine ſehr fchöne 


Schlacht geſehen, fügte Rapp hinzu Was. mid anbetrifft 


mein Freund, fo habe ich niemals einen fehöneren Zag erlebt, 
Der Kaifer bat mich mit Lob überhäuft. Als ich bei ihm ans, 
kam um ihm zu melden, daß die Schlacht gewonnen fei, war; 
mein Säbel zerbrochen, und ich war wegen flarken Blutens meiner, 

Heinen Kopfwunde mit Blut bebedt. Er ernannte mich zum. 


4 Divifionsgeneral. Die NRuffen machten keine neuen Anfälle, vol 
nahmen ihnen ihre Kanonen, alles Gepäde, und machten ben 
Fürften Repnin zum Gefangenen, * 

So erzählte Rapp und in den langen Unterbaltungen mie 
biefem trefflichen Manne erfuhr ich manche andere Beine Um⸗ 
ſtaͤnde, welche ſpaͤter erwaͤhnt werden ſollen. Hier wollte ich 
nur berichten, was er von der beruͤhmten Schlacht ſagte, deren 
entſcheidender Held er fo wie Kellermann bei Marengo 
war. Was ift jest noch übrig von den Folgen der Schlacht 
von Aufterlig? Das Andenken, der Ruhm und das prächtige 
Gemälde Gerards, beffen Hauptfloff ber Kaifer begeiftert. u 
gab, als er den mit Blut bebeciten ne erblickte, 





Fuͤnftes Gapitel, 


"ae der Feindfeligkeiten mit Deftveich. — Sendung des — 
- von Lichtenftein an den Kaiſer. — Unterredung der beiden 
Kaifer. — Savary’3 Sendung an Franz II. und an Alexans 
der, — Preöburger Friede. — Der König von Italien fühlte ſich 
nicht verpflichtet durch die Derfprechumgen des Kalfers der Franz 
zoſen. — Balern und Wuͤrtemberg werden Königreihe.— Here 
von Haugwitz in Schönbrunn. — Napoleons Hochmuth und 
Strenge, — Der von Herrn von Haugwitz ohne Vollmacht ges 
fchioffene Zractat, — weiter Xractat Preußens mit den Enge 
ländern in Berlin. — Ungluͤckliche Stellung des Königs vom: 
Preußen und fein Misvergnügen mit dem Betragen des Herru 
von Haugwitz. — Alexander verweigert Mapoieow deu Kaiſerti⸗ 
tel. — Napoleons Gelbfibeherrihung — Reife Rapps nach der 
Schlacht bei Aufterlig. — Marmonts ertheilter Troſt. — Der 
Kaifer leitet in Münden Eugens Heirath ein. — 


Mapp kam nicht unmittelbar nach der Schlacht von: Aufter« 
is von Wien nah Hamburg Napoleon hatte, ihn. 
nach dem Schloffe Aufterlig geſchickt, um fich von ber Wunde 
am Kopf mit einer Lanze heilen. zu. laffen „ welche gluͤcklicherweiſe 
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wicht gefuͤhrlich war. Der Krieg mit Deſtreich war beendigt, 
aber noch nicht mit Rußland, welches Huͤlfsquellen genug hatte. 
Wenn diefe auch nicht hinreichten, um an ber franzöfifchen Ar⸗ 
mee eine Rache zu nehmen, fo brauchten doch die Ruffen nicht 
unmittelbar .fo fort nach der Niederlage um Frieden zu bitten. 
As fich der Kaifer am Tage nach ber Schlacht noch auf 
dem. Schloffe Aufterlis aufhielt, empfing er Abends einen Bes 
fuch vom Fürften von Lihtenftein, dem nämlichen, beffen 
ſich Mad als Parlamentair bedient hatte. Diesmal hatte er 
den Auftrag vom Kaifer Kranz IL, weiber Napoleon um 
eine perfönliche Zufammenktunft bitten lief. Der Vorfhlag wurbe 
angenommen unb das babei zu beobachtende Geremoniell verabres 
det, Am Aten December begab fih Napoteon zu Pferbe am 
den beftimmten Ort, zwei beutfche Meilen von Aufterlig nad 
einer Mühle, und ſah auch bald den Kaifer Franz zu Wagen 
eintreffen, Sobald ihn Napoleon gewahr wurde, flieg ex 
vom Pferde und ging ihm mit feinen Adjutanten entgegen. Lau⸗ 
wiſt on, von dem ich diefe Umftände weiß, begleitete Napoleon, 
da er nach feiner Aeußerung das Gluͤck gehabt hatte, früh genug 
bei der großen Armee einzutreffen, um an ber Schlacht von 
Aufterlig Theil nehmen zu können, Rapoleon umarmte 
den Kaifer Franz, als er mit ihm zufammentraf. Während. 
ihrer Unterhaltung waren nur Berthier und der Fürft Jos 
bann von Lichtenſtein in der. Nähe, fo daß die Adjutanten- 
von ihrer Unterrebung, welche man fich. leicht vorftellen Tann, 
nichts hörten, Ich kann mie Bonaparte vorfiellen, wie er 
feinen uͤberwundenen Feind durch einfchmeichelnde Worte, deren 
Geheimniß er in fo hohem Grabe befaß, zu täufchen und gleich— 
ſam Verzeihung feines Ruhms durch den angenommenen Schein 
der Befcheidenpeit zu erlangen fuchte, Man kann ſich eben fo 
den tünftigen Schwiegervater Napoleons vorftellen, welcher: 
dem herrifchen Gefege der Nothwendigkeit nachzugeben ſchuldig 
war. Im welcher Lage befand fich damals der Erbe ded Throns 
Earl V.! Die Kaifer blieben fait zwei Stunden. bei einander, 
und umarımten fich, ehe fie einander verliefen. Der langfam zu 
feinem Heere zuruͤckkehrende Kaifer Napoleon mußte im In⸗ 
nern feinen Stolz befriedigt -fühlen: - . Da. ex: aber. niemals einen, 
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Augenblick die Intereſſen ſeiner Politik aus dem Auge verlor, ſo 
unterbrach er das Nachdenken, worin er, nach Lauriſtons 
Erzaͤhlung, vertieft ſchien, um einen Adjutanten an den Kaiſer von 
Deftreich zu ſenden. 
Diefen Auftrag erhielt Savary. Er mußte dem Kaifer 
Franz melden, daß er fi, nachdem er ihn verlaffen, auf 
Napoleons Befehl zum Kaifer Alerander begeben wolle, 
um bafelbft deſſen Zuftimmung zu erwarten in Anfehung der in 
der Gonfereng zwifchen den Kaifern von Frankreich und Oeſtreich 
getroffenen Webereinftimmung. Alerander gab zu allem feine 
Einwilligung und bemerkte, daß, meil der roͤmiſche Kaifer mit: 
Napoleons Verfprehungen zufrieden fei und er nur wegen 
diefes Monarchen am Kriege Theil genommen habe, er fich fei- 
ner Pflichten entbunden glaube, da er für ſich ſelbſt keine Wuͤn⸗ 
ſche hege. So ſchloſſen ſich die Feindſeligkeiten dieſes Feldzugs, 


deren Reſultat den Ruhm Napoleons * die hoͤchſte en 


fel des Glanzes ſtellte. 

Die franzöfifchen und öftreichifchen Canzleien vereinigten ſich 
zu Presburg und ber Friebe Fam dort bald zu Stande, weil 
Frankreich alles fordern und Deftreich faft nichts abfchlagen 
konnte. Er wurde am 25ten December, alſo grade drei Mo: 
nate feit Napoleons XAbreife von Paris, gefhloffen. Ruß— 
Yand, welches am Kriege Theil genommen hatte, nahm feinen 
Antheil an den Unterhandlungen. Die Feindfeligkeiten hörten zwi⸗ 
ſchen beiden Mächten auf, aber ohne einen Friedenstractat. 

Der Kaiſer hatte dem Senat feierlich erklaͤrt, daß er fuͤr 
Frankreich keine Gebietserweiterung verlange und in dieſem Au⸗ 
genblick hielt er Wort, aber wie? Wahrſcheinlich urtheilte er, 
daß die Verſprechungen des Kaiſers der Franzoſen nicht den 
König von Italien verpflichteten, denn er ließ in dieſem Frie⸗ 
den nicht an Frankreich, fondern an das Königreih Italien 
die alten venetianifchen Befigungen bes feften Landes mit 
dem venetlanifchen Dalmatien und Albanien abtreten. Nach 
eben dieſem Zractat empfing der Kurfürft von Baiern mit dem 
Königstitel das Fuͤrſtenthum Eichftäbt, einen Theil von Paffau, 


Tyrol und Augsburg. Der Kurfürft von Würtemberg erhielt - 
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ebenfalls den. Königstitel.. Alle oͤſtreichſche Beſitzungen in Schwa- 
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ben, im Brelsgau und fin’ Ortenau wurden zwiſchen dieſem Fuͤr⸗ 
ſten, dem neuen Koͤnige von Baiern und dem zum Großherzoge 
erhebenen Kurfürften von Baden getheilt. Zum Schein einiger 
Entfchädigung erhielt Deftreih Salgburg und Berchtolsgaden. Das 
Fuͤrſtenthum Würgburg empfing als ein Großherzogtum der Kur⸗ 
fürft von Salzburg für Salzburg. Napoleon belohnte alſo 
die in Wien gefundene gute Aufnahme durch das Geſchenk eis 
ner Provinz, ließ auch im Presburger Frieden die Unabhängigkeit 
der batavifhen und helvetifchen Republik anerkennen, worin er 
durch die Vermittlungsacte regierte. "Ich erwähne nur die Haupte 
bedingungen bdiefes Tractats, durch den auch ber deutſche Orben 
unterbrüdt wurde, Diefe großen Veränderungen in der Stellung 
ber Grängen der auf Koften Oeſtreichs vergrößerten Staaten zweis 
ten Ranges trugen fehr dazu bei, mir zu erklären, was Napo⸗ 
leon damit fagen wollte, ald er mir in unferm legten Geſpraͤche 
fagte, daß er mit Deutfchland einiges vorhabe. Das Protector 
rat bes Rheinbundes folgte natürlih aus dem zu Aufterlig 
gefchloffenen Feldzuge. 

Nach der Schlacht von Aufterlis nahm Napoleon fein 
Hauptquartier in Brünn und blieb dort einige Zage, um bie 
Bollziehung feiner Anorbnungen wegen Gantonnirung feiner Trup⸗ 
pen zu beachten, Er ließ bie Mannfchaftsverlufte aufnehmen, 
ließ durch feine Abjutanten die Hospitäler unterfuchen und jedem 
verwundeten Soldaten einen Napoleon auszahlen. Auch erhielten 
die verwundeten Offiziere Gratificationen von 500 bis 3000 
Franken. Dann nahm er feinen Weg nah Schönbrunn ohne 
in Wien zu verweilen, durch das er in der Nacht reifete. Schon 
am folgenden Tage gab er dem Herrn von Haugmwig, ber fi 
Thon eine Zeit lang in Wien befand, bie. erfie Audienz, wo er 
mit dem Seren von Talleyrand und dem preußifchen. Minis 
fter negociirte und fich als — wie man geſtehen muß, 
in der critiſchſten Lage befand. 

Herr von Haugwitz wurde, wie man f ch vorſtellen kann, 
ſehr uͤbel empfangen. Waͤhrend er in Wien den Ausgang der 
Begebenheiten erwartete, hatten dieſe eine fuͤr Preußens Abſichten 
unguͤnſtige Wendung genommen. Der durch den Sieg in die 
glaͤnzendſte Lage geſtellte Napoleon: behandelte den preußiſchen 
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Sefanbten mit Hochmuth und mit vieler Haͤrte. Er fagter 
„Handelt She Souverain auf eine rechtliche Art mir mir? 
Ehrenvoller hätte er mir offen den Krieg erlärt, obgleich er 
dazu keine gültige Urfachen hatte, Dann hätte er feinen neuen 
Bundeögenoffen gebient, weil ich mich boppelt bedacht haben 
würde, eine Schlacht zu liefern. Sie wollen aller Mächte 
Bundsgenoffe fein. Dies ift aber nicht moͤglich. Sie müffen 
zwiſchen mir unb meinen Gegnern waͤhlen. Wollen Sie es mit ben 
Besteren halten, fo twiberfege ich mich nicht; wenn Sie es aber 
mit mir halten wollen, fo verlange ich Auftichtigkeit oder trenne 
mich von Ihnen. Ich ziehe offene Feinde falfchen Freunden 
vor Was foll das fagen, daß Sie ſich meine Bunbesgenoffen 
nennen, und dennoch leiden, daß in Hannober 30,000 Rufen 
ftehen, welche durch Ihre Staaten mit der ruſſiſchen Hauptar⸗ 
mee in Verbindung ftehen? Ein folches Beträgen läßt ſich nicht 
rechtfertigen, denn es tft eine Handlung offenbarer Feindſeligkeit 
Wenn ihre Vollmachten nicht ausgebehnt genug find, um alle 
dieſe Fragen zu behandeln, fo verfchaffen Sie fich ſolche. Sch 
gehe auf meine Feinde los, allenthalben, mo ich fie finde; ” 

„Der Kaifer war fo leldenſchaftlich und ſprach fo laut, 
fagte mir Laurifton, „daß wir biefe Worte deutlich hörten, 
obgleich wir uns in einem Geitenzimmer befanden, | 

Man fieht, wie zart bie Lage bes Herrn von Haugwig 
war und noch mehr dadurch wurde, daß die Beſchwerden, wel: 
de Napoleon wiber Preußen führte, nicht ganz ohne Grund 
waren, "wie man ſehen wird. Eigentlich hatte Herr von 
Haugmwis nur den Gang der Begebenheiten beobachten follen; 
und feine Inftructionen waren bedingt, fo. wie fi bie Begeben 
beiten  flellen mogten. Hätten die vereinigten Deftreicher und 
Ruffen den Kaifer gefchlagen, . fo follte er ganz frei den Bunb 
Preußens mit Rußland und Deftreich erklären. Da aber bie 
Franzoſen gefiegt hatten, fo durfte er nicht einmal den wahren 
Zweck feiner Sendung geftehen. As er fah, daß Preußen wi: 
der dad fiegreiche Frankreich allein ftehen würde, und daß naͤch⸗ 
ſtens ber Friede Werbe gefchlöffen werben, und Napoleon be 
zeitd zu drohen begann, welches bei ihm leicht in Thaten über: 
ging, To fah Herr von Haugwitz kein anderes Mittel, um 
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den ‚Preußen drohenden Sturm gu beſchwoͤren, als daß er es 
über ſich nahm, ohne ‚Beauftragung feines Souverains einen 
Zractat zu unterzeichnen, in weldem Anſpach gegen ‚Hannover 
vertaufcht worden. *) 

un Sch habe. weber. Urfache noch Beiveggründe, um das Betra⸗ 
gen des Herm von Haugwitz zu rechtfertigen, ſondern fage 
nur, was ich damals barüber dachte und noch jegt benfe, Es 
bat einen Zweifel, daß, wenn Herr von Haugwitz in ber 
Lage eines gewöhnlichen Unterhändlers geweſen wäre, man ihm 
mit. jedem Vorwurf überfchütten müffe wegen ber unerhoͤrten 
ungeſchicklichkeit, welche er bei ber Wertaufchung bed Niebermark- 
geafthums ‚gegen eine Provinz. des Königs von England zeigte, 
den man am. Ende body auch noch befriedigen mußte. **) ' 

. Wenn man in Berlin noch Hoffnung hatte: fo zeigte fi 
bie. Verzweiflung im Auge beö preußifchen Gefandten in Wien, 
der Alles zu retten glaubte, indem er einen heil aufopferte. 

. Während dieſe Dinge in Wien vorgingen, empfing ich aus 
Berlin Bülletind, welche mir ankündigten, dag Herr von 
Hardenberg eben auf ‚Befehl feines Herrn einem andenn 
Tractat mit England ‘gefchloffen habe. Dies machte Preußens 
politifhe Stellung mit. feinen Allürten England und Frankreich 
hoͤchſt ſchwierig und verwidelt, Man — ſich durchaus aus 
— t 

*) Baireuth behielt: naͤmlich damals Srengen ‚teat ober Neuf⸗ 
chatel wu. ſ. w. ab. | Yu U 

””, Die Lage Preußens war gar nicht ſo fchtimm, daB Herr 
von Haugwig den Kopf zu verlieren brauchte. Es ftand im 
Schleſien eine preußiſche Armee geräfier, und zwei rufliihe Heere 
fanden nahe, Napoleon war nicht ſicher, daß nicht auch Oeſi⸗ 
reich, wenn er eine Schlappe erlitt, wieder ſich ermuthigen koͤnne, 
ein Eorps Schweden war in Waffen, und England bot Gerd, wenn 
Napole on muthwillig ‚det Krieg mit Preußen damals anfing 
Es wäre von Napoleon fehr verwegen gewefen, wenn Preußen 
ſich zur Neutralität erbot, ſolche abzuiehttem Ein Gevolimächtige 
ver darf nur in ganz. andern Lagen mit Gefahr feines Kopfs as 
— — Souveraind zu —— — nn 

- ” A. d. U. 
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bieſer Verlegenheit ſeten, und es zeigte ſich kein Ausweg, der 
die Erhaltung des Friedens verſprach. Dennoch mußte man 
ſich erklaͤren. Mit Napoleon war, nicht durch eine Neutras 
litaͤtserklaͤrung abzukommen. Alſo konnte Preußen den Krieg 
nicht vermeiden, es blieb ihm nur die Wahl eines Krieges mit 
England oder. mit Srankreih. Durch feinen Tractat mit. Engs 
land empfing Preußen 1,500,000.2, Subfidien, inbeß dem frans 
zoͤſiſchen Hauptauartier dieſe zweite Unterhandlung gaͤnzlich unbe⸗ 
kannt war. Indeß man an ber Gültigkeit des durch bie Noth⸗ 
wendigkeit gebotenen Zractatd des Herrn von Haugwitz zwei⸗ 
felte, paffirte der ruffifhe General Buxhoͤwden an ber Spige 
. eined Corps von 30,000 Mann die Weichfel in Warfhau 
und nahm feinen Weg über Breslau nah Böhmen. Dies 
war eine. Folge der Reife des Kaiferd Alex ander nach Bers 
Linz biefer Monarch hatte den König von Preußen bewogen, 
mit-ihm gemeinfchaftliche Sache zu machen, indeß Deftreich und 
England annahmen, daß Frankreich über einen fo furchtbaren 
Bund fiegen koͤnne; aber Napoleons Gluͤcksgeſtirn wollte es 
andere. Duroc war in Berlin, während Alerander den 
König von Preußen zu obigem Entfchluß beſtimmte; aber bie 
politifhen Unterhandlungen beider Mächte wurden fo geheim un« 
ter dem Schein einer bloß freundfchaftlichen Zuſammenkunft bes 
trieben, und man behandelte Duroc fo freundlich, daß. ſowohl 
er als Delaforeft ungeachtet ihrer. fellnen Spuͤrkunſt nicht 
gewiß entdecken Eonnten, welche Parthei Preußen ergriffen habe, 
Vieleicht wußte es der König von Preußen noch nicht einmal 
ſelbſt, zumal im dortigen Galinet Uneinigkeit herrfchte, indem 
ber ‚Herr von Hardenberg und bie Königin ſeinblicher als 
der Monarch wider Frankreich geſtimmt waren. Be Br 
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Sobald ber Herr von Haugmig in Wien ben erwähns 
ten Tractat gefchloffen hatte, machte er ſich zur Rüdreife nach 
Berlin bereit. Unter Weges traf er den nah Wien- fid 
begebenden Herrn von Pfuhl und kehrte mit folhem nad 
Wien um. Im jenem Augenblide waren alle Diplomaten in 
Bewegung, obgleich Bonaparte beren Raͤderwerk ungemein 
vereinfacht hatte, In ber That befchränkte fich für ihn das bie 


plomatiſche Gefegbuch auf zwei Worte: „Man thue, was ih 
will, ober gewärtige Krieg. ” 

Sobald ber Herr von Haugmwig in Wien eingetroffen 
war, erflärte ihm der König fein großes Mißvergnügen über 
ben in Wien gefchloffenen Tractat. Im ber That befand ſich 
niemals ein Regent in einer ſchrecklicheren Verlegenheit. Was 
ſollte er thun? Krieg mit Franfreich anfangen. Wenn er aber 
alsdann auf den Triumph tmferer Armeen blickte, fo bewog ihn 
die Klugheit, fih darauf nicht einzuloffen. Wie Eonnte er von 
der andern Seite mit England brechen und fo plöglich den eben 
mit ſolchem gefchloffenen Tractat zerteißen ? 

In dieſer ſchwierigen Lage nahm man ſeine Zuflucht zu ei⸗ 
nem politiſchen Ausweg, welcher zwar die Gefahr verzoͤgerte, aber 
nicht vermied. Man ratificirte den Tractat nicht in Anſehung 
des von Frankreich an Preußen überlaffenen Eigenthums, bis 
auch England folchen genehmigt haben werde, was, wie man 
wußte, gewiß nicht gefchehen würde. Man opferte Anfpad 
u. f. w. auf, um Napoleons Zorn zu vermeiden, und Hans 
nover wurde nur ala ein Pfand bis zum Schluß eines allgemei- 
nen Friedens angenommen, Folglich gab ber Kaifer Preußen 
durch Hannover nichts, indem das nur militairifch von Frank; 
reich beſetzt geweſene Kurfürftenthum, feitbem Napoleon im 
Unfange des Wiener Feldzuges das dortige Corps d' Armee un: 
te Bernadotte zurüdberufen hatte, ohne franzoſiſche Beſa⸗ 
gung ſich befand, 

Der DOberfte Pfuhl war nach Wien geſchickt worden, um 
dem: Heren von Haugwitz bie Neuigkeit des mit England ges 
ſchloſſenen Tractats zu überbringen. Aber der Sieg fchritt unter 
unfern Bahnen fchneller. vorwärts, ald die Berhandlungen des 
Berliner Cabinets. Zwar hatten fich die Ruffen vom Auſter⸗ 
iger Schlachtfelde zurückgezogen, ohne zu erklären, ob die Feind⸗ 
ſeligkeiten nunmehro aufhören follten ; ; ber Kaifer Alerander 
wollte Napoleon weber als Kaiſer ver Brangofen, noch als 
König von Stalien anerkennen, Sogar habe ich gehört, daß ev 
bei Gelegenheit eines Briefes an Napoleon vor der Schlacht 
bei Aufterlig die Abdreffe an. ben Vorſtand der. frangöfifchen 
Regierung ‚ richtete, 

VII. 4 


—— 30 — 


Der Kaiſer erfuͤhr im Wien die traurige Neuigkeit der See⸗ 
ſchlacht bei Trafalgar, welche mir durch die boffentlichen Ges 
rüchte und durch freinde damals in Frankreich verbotene Blaͤt⸗ 
ter bekannt geworden, denn er wollte dieſes Ungluͤck fo lange in 
Vergeſſenheit gerathen laſſen, bis im ganzen Umfange des Reichs 
Alles reſtaurirt fein würde. Die Umſtaͤnde ber Niederlage wa⸗ 
ven ih Hamburg kein Geheimniß. Die Kaufmannſchaft erfuhr 
ſie zuerſt, und ich hernach, durch die Berichte meiner Agenten, 
ehe ich die amtliche Betätigung aus Wien vom Miniſter der 
auswaͤrtigen Angelegenheiten vernommen hatte. Der Abmiraf 
Billeneupe, ber mit Gravbina bie vereinigte franzoͤſiſch⸗ 
ſpaniſche Flotte befehligte, verließ Gadir in der Abficht, die 
engliſche Flotte unter dem berühmten Admiral Nelfon anzu⸗ 
greifen. Wir haften 31 und die Engländer 33 Linienfchiffe, 
and der ungluͤckliche Vil lene uv e wurde biefesmal eben fo von 
Kerfon, als wie früher von Calder gefchlagen. - Seit ver 
Niederlage der großen ſpaniſchen Armada hatte: eine fo. große 
Seeſchlacht die Meere nicht blutig gemacht. Dev Ausgang. der 
Schlacht vernichtete die Flotte, denn von 31 Linienſchiffen gin- 
gen 18 verloren. Die 183 übrigen kehrten hoͤchſt befchädigt nach 
Sadir zirüd. Die Gerfchlaht war für alle drei Admiraͤle 
imbeifvoll; Nelfon verlor darin fein Leben; Gravina ftarb 
än’den darin erlängten ſchweren Wunden, und ber von ben 
Englandern gefangen genommene Willeneupe wurde nad) 
England geführt, und entleibte fich hernach ſelbſt. *) 
Napoleon wurde durch diefe Nachricht tief betrübt, vers 
tieth dies aber anfangs durch; fein Aeußeres keinesweges. Dies 
war mir um fo glaublicher, da fih Napoleon auf gleiche 
Weife niemals mit zwei Gegenftänden. befchäftigte. Wenn einige 
Begebenheiten eines feiner Vorhaben feheitern ließen, fo pflegte 
ir baffelbe bisweilen zu verfchieben, um es zu einer gelegeneren 
Zeit ein andermal durchzufuͤhren. Mit großer Selbftbeherrfchung 
entfernte er aus feiner Aufmerkſamkeit alles, was ihn von ſei⸗ 
nen herrhchennen Gedanken ableiten Konnte, RR er fich gang 


2) Nach andern Verichten fiel er durch — 
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mit dem Plane beſchaͤfſtigte, durch einen größen Gchlag ben Feld⸗ 
zug nah Wien zu beendigen, fo ließ er vorläufig Trafal⸗ 
gar zur Eeite liegen. . Diefe Gewöhnung, zu einer 3eit nur 
ein’ Gefchäft vorzunehmen, Fieß ihn manchen Zweck erreichen, und 
dm gegenwärtigen Falle muß ich hinzufügen, daß, da Napo— 
Leon feinen Ruhm zu Lande erlangt hatte, fein Stolz ihm nicht 
erlaubte, zuzugeben, baß der Kampf auf dem Elemente des 
Meers den Lanbfiegen gleichgeftellt werben könne, Hätte er. ernft« 
liche Plane zur Herſtellung ſeiner Marine gehabt, fo wuͤrde man 
De cr68 wohl nicht fo lange ald Seeminiſter behalten haben, ; 

| Eben jo, als mit der Geefhlacht bei Erafalgar, ging 
28 mit ben unangenehmen Neuigkeiten, welhe an Rapoleon 
von Paris nah Wien über bie Finanzerfchütterung während 
feiner Abweſenheit eingingen. Er verſchob es, ſich vor feiner 
Ruͤckkehr bamit zu befchäftigen, Das, was ich darüber fagen 
muß, verſchiebe ich daher. bis zum nädften Gapitel, um hier 
dasjenige zu erwähnen, was ich durch, Rapp über beffen Reife 
erfuhr, nachdem er von feiner Wunde geheilt worben war, und 
über das; mas in München bei Gelegenheit der Vermählung 
E ugens mit der Prinzeffin Augufte von Baiernvorging. Rapp 
war bei jenen, Feften zugegen; hernach ertheilte ihm ber Kaifer 
einen Auftrag an den preußifchen Hof, welchem ich das lebhafte 
Bergmügen, ihn wieder zu. fehen, verdankte. Sch lege vielen 
Werth auf Rapps Freundfchaft, die von. beiden Seiten fehe 
treu war; er verſteckte fie nicht einmal vor Napoleon wäh: 
rend meiner Ungnade. Mer am Hofe des Kaifers gelebt hat, 
weiß, daß dazu mehr Muth; gehörte, ald um eine Batterie eins 
zunehmen oder einen KReiterängriff zu mahen Rapp hatte 
diefen doppelten Muth und zugleich eine. ſolche Herzensguͤte und 
Aufrichtigkeit, daß .er darüber auch eine Zeit lang in Napo⸗ 
leons uUngnade verfiel. Das einzige, was man Rapp vor⸗ 
werfen konnte, war fein großes Vorurtheil wider ben Adel. IH 
bin überzeugt, baß, wenn er in ber Folge nicht Herzog wurde, 
die einzige Urfache davon war, daß er ſich früher. veraͤchtlich 
über den Adel ausgefprochen hatte. Der Kaifer gab ihm ben 
Grafentitel, weil er — wollte, — ſeine — einen 
Titel haben ſollten. 
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„Wie waren feit 14 Tagen in Schoͤnbrunn,“ fagte 
mir Rapp, „doch hatte ich noch nicht wieber meinen Dienft 
angefangen, ald ber Kaifer mich rufen ließ und mich fragte, ob’ 
ich wohl reifen koͤnne. Als ic; bekräftigte, daß ich mich dazu 
ſtark genug fühle, fagte er zu mir: „„Reiſe dann und erzähle 
Marmont bie Vorfälle der Schlacht von Aufterlig, damit 
er fich ärgert, daß er. fich nicht dazu eingefunden hat.““ Ich 
reifete alfo nah Gräs, wie mir befohlen war, und fanb bort 
wirklich Marmont fehr traurig, daß er an ber großen Schlacht 
nicht hatte Theil nehmen koͤnnen. Sch fagte ihm ferner nach 
dem Befehl des Kaifers, daß man Unterhandlungen angelnüpft 
babe, daß aber noch nichts abgefchloffen fey, und er fich daher 
auf jeben Fall bereit halten möge. Ich nahm Kenntnif von 
dem Zuftande, worin er fich mit feiner Armee in Steyermark 
befand, und von ber Zahl der ihm ‚gegenüber ftehenden Feinde. 
Der Kaifer wollte, daß er viele Spione nach Ungarn ſchicken 
und. ihm umftändlih melden folle, was fie berichtet hätten. 
Darauf nahm ich meinen Weg nah Laybach, wo ih Maſ⸗ 
fena an ber Spitze bes achten Armeecorps antraf, und machte 
ihm ben Willen des Kaifers bekannt, daß er fich fofort nach 
Wien begeben möge, jobald er hören würde, daß die Unter— 
handlungen abgebrodyen worben wären. Ich feste meine Reife 
bis -Venebig und weiter fort, bis ich den Truppen des Ge— 
nerald Carra Saint:Eyr begegnete, welcher Befehl erhal- 
ten hatte, umzulchren und wieder nach Neapel zu marfchiren, 
feitbem der Kaifer die WVerrätherei des Königs von Neapel und 
die Ankunft der Engländer und Ruffen erfahren hätte. Als 
‘ich biefe verfchiedenen Sendungen erfahren hatte, reifte ich über 
Klagenfurth, fah bort den Marfchal Ney, und begab mich 
dann wieder zum Kaifer nah Münden. Ich freute mid 
ſehr, dort wieber unfte guten Freunde und jene gute Joſe— 
phine anzutreffen, welche eben fo gefprädig ift, ald Du fie 
immer gelannt haſt. Ich war. fehr erfreut, als ich bei meiner 
Anfunft vernahm, daß ber Kaifer Eugen an Kindes Statt 
angenommen habe, und war bei ben Feſten feiner Bermählung 
mit der Prinzeffin Auguſta. Du weißt freilid, daß die Felt: 
lichkeiten mir wenig Vergnügen machen und daß der Kaifer und 
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vom Kamimerberrnbienft losſprechen ſollte. Eugen mußte ron 
nichts, was man vorjatte, als ihm ber Kaifer den Befehl fchickte, 
elig nah München zu kommen. Cr ift nody immer unfer ale 
tee Kriegsgefährter. Anfangs war er nicht fehr damit zufries 
den, daß er aus Politik eine Heirath fchließen follte. Seitdem 
er aber feine Frau gefehen hat, ift er von ihr bezaubert, und 
er hat Recht, denn ich verfichere Dir, daß fie veigend ift, « 


Sechſtes Capitel, 


Feldzug nad Wien, — Ereditlofigkeit der Banks Bilets, — Une 
vorfihtige Vorſchuͤſſe an den Schag — Kerr Ouvrard. — 
60 Millionen vor dem 18ten Brumaire. — Unglaubliche Vers 
fchwiegenheit ded Herrn Ouvrard und Napoleons Ungeduld. — 
Erinnerungen an das Eonfulat. — Bonaparte’d Meinung von 
den reichen Leuten. — Sein Hab der Geldmaͤnner. — Das 
Madame Bonaparte geliehene Geld. — Berthier und Madame | 
Visconti. — KHandelsgefellichaft eines Koͤnigs und eines Pris 
vatmannes. — Intereffante Runde, welche mir Herr Ouvrard 
in Hamburg mittheilte. — Kerr von Barbe Marbois, Deds 
pre; und Wanlerberghe, — Beftändige Reifen des Herrn Dus 
vrard. — Napoleons Nüdkehr nad) Paris, — Pibglidye Ab⸗ 
fegung des Herrn Barbe Marboid, — Bonaparte verlangt 
87 Millionen. — Der verfehlte Hauptfchlag. 


Re babe gefagt, daß ich dieſes apitel der Finanzkrife wibmen 
würbe, welche fo viel Unheil im Parifer Geldverfehr anrichtete, 
unb von dort aus alle Städte in Unruhe feste, welche mit ber 
Hauptflabt des franzöfifchen Reichs im Gefchäftsbetrieb ſich be= 
fanden, Ich werde bei diefer Gelegenheit nicht in bie technifchen 
Sinangbetriebe hineingehen und nur fagen, daß ich zuverläffig fah, 

welche Wirkungen diefe Krife auf die Hanfeftäbte hatte, welche ich 
nah einem fechsmonatlichen Aufenthalte in Hamburg ſchon recht 
gut kannte. Doc mag es mir begegnen, Ruͤckblicke auf einige 


hatfachen zu werfen, welche, wie ich Zeuge war, auf die 


Finanzangelegenheiten des Jahres 1805 Einfluß hatten. 
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In dem namlichen Augenblicke, da des Kalſer Hoffen miuhte, 
daß die Kunde ſeiner glorreichen Siege den Geiſt des Patriotis⸗ 

mus in Frankreich ſteigern werde, wurde er unterrichtet, daß ſich 
Beſorgniſſe verbreiteten und daß die Bank von denen beſtuͤrmt 
wuͤrde, welche die Einloͤſung der zuſammengekauften Bankſcheine 
verlangten, indem fie über 5 Procent verloren. In Briefen ai große 
"Daniburger Dandelöhäufer redete man fogar von einer bevo en 
Einführung des Papiergeldes. Daher fielen die in Paris sahfbas 
ren Wechfel auf etwa 22 Procent unter ihrem früheren Werthe. 

"Die Öffentlichen Fonds : fanken, und der Kaifer wurde darlıber 
fehr übellaunig., Man bat ſchon gefehen, daß ihn nichts fo fehr 
deunruhigte, als das Wechfeln diefes Thermometers der dffentlis 
chen Meinung. Auch habe ich ſchon gefagt, warum er bei bier 
fer Gelegenheit feinen Verdruß nicht ausließ, denn ihn befchäfe 
tigte etwas Anderes. 

Ich erfuhr durch die Pariſer Correſpondenzen mit dem da⸗ 
mals von mir bewohnten Hamburg, welches durch feinen uner⸗ 
meplichen Handel ein Intereffe hatte, bie Finanzgeſchaͤfte der fran⸗ 
göftfchen Regierung zu Eennen, daß eine von Herrn Ouprarb 
eingeleitete unermeßliche Operation mit Spanien, welche ihm bie 

ſchweren Piafter des fpanifchen Amerika zu weit niebrigerem Preife, 


als ihrem reellen Werthe, liefern follte, vihm zwang, die Baar: 


fhaften darin anzulegen, welche er und feine Gefellfchafter fruͤ— 
her in die Lieferung der Armeebedürfniffe gefteckt hatten. Dazu 
waren andere Gapitalien erforderlich, denn diefer ins Große ge: 
triebene Dienft bedarf viele Vorfchüffe, und Jeder weiß, wie Langs 
fam damals der Schag feine Schulden zu bezahlen pflegte. Cs 
ſcheint, daß der Schatz Vorſchuͤffe ertheilte, welche gewiß nicht 
dem Staate zum Schaden gereichten, weil ich von der unangreif— 
baten Sittlichkeit und von ber ſtrengen Rechtſchaffenheit des da— 
maligen Finanzvorſtandes völlig überzeugt bin. Man nahm aber 
die Sache anders, und fah in den Vorfhüffen zu einem wefent- 
lich wichtigen Dienfte eine vermeibbare Vorausbezahlung. Es 
wurden Maaßregeln ergriffen, daß die Kriſe ſchnell voruͤberging, 
und ſie gelangen. 

Jetzt kann man augenſcheinlich einſehen, welchen Einfluß die 
fühnen Specutationen eines unternehmenden Kaufmannes auf die 


iiangen eines Neijes haben können. Das; 1 ii bee die Bien 
solution bemerfen muß, welche Napoleon in eine fo lebhafte Unruhe 
verſetzte, ftellt übrigens die Gefahren in ein Helles Licht, weiche 
aus der. Uebertreibung eines übel angebrachten Zutrauens folgen kön 
nen, und welche Ummmdigung Dieb in ben - Befhäften vide 
fen Tann. 
Ich Habe Herrn Ouvrard fehr genau gekannt, und. e 
dem Gefagten liegt nichts Unfreundliches, weiches ihm unangenehm 
‚fein koͤnnte; mehrere diefer Thatfachen, welche ich erzählen werbe, 
habe ich entflehen fehen, unb andere weiß ich von Herrn Du- 
drard felbft, welcher auf feiner Reiſe nah Hamburg im 
Zahre 1808 mir fehr umſtaͤndlich fein ungeheures Gefchäft mit 
dem Könige von Spanien befchrieb. Ich bin völlig überzeugt 
«worden, daß, wenn biefes Geſchaͤft ‚fortgefept worben wäre, daſ⸗ 
felbe nicht allein für Herrn Duprard ungeheuer wichtig ge⸗ 
worden fein würde, fondern auch für. Spanien hoͤchſt näglich wer⸗ 
den konnte, weil es baffelbe aus feinem Elende zog, zugleich aber 
Frankreichs erfchütterten, Credit gehoben und unterſtuͤtzt haben 
wuürde. Unter andern erinnere ih mih, daß Dear Duvrarb 
‚mir fagte, er babe vor dem 18ten Brumalse 60 men 
Franken ohne alle Schulden befeffen. 

- Man hat viel. von biefem berühmten Kinangmgnn- und * 
erſtaunenden Wechſel feiner Gluͤcksumſtaͤnde, über fein bewegtas 
Leben, uͤber ſeine ins Ungeheure gehende Unternehmungen, uͤber 
das rege Leben in ſeinen Geſchaͤften, endlich uͤber ſeine kuͤhnen 
Unternehmungen geſprochen, aber wenn man uͤber Herrn Ou⸗ 
vrard ein Urtheil faͤllen will, fo kann dieſes nur nad einer 
ſehr reiflichen Ueberlegung Statt finden. Es iſt unmoͤglich, dab 
der Sohn eines Papierfabrikanten, der bloß durch ſeine eigenen 
Mittel wirken konnte, ein gewöhnlicher Menſch fein kann. Man 
kann von Herrn Duprarb fagen, was Beaumardais Kber 
‚feine Perfon fagte,. fein Leben war ein firter Kampf. ch 
tannte ihn feit langer Zeit, und fah ihn oft in feinen Gefchäften 
mit Joſephine. Ich habe ſtets bemerkt, daß er ein feltenes 
Geſchaͤftstalent mit vieler Rechtfchaffenheit und, einer rühmlichen ' 
Großmuth verband, welche fein befonderes Verdienſt ber ſteten 
und, ebiiften Verfchwiegengeit erhohele. Keine menſchliche Macht, 
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keine Kuͤckſicht, ſelbſt nicht die Undankbarkeit derjenigen, welche 
er verpflichtet hatte, war faͤhig, ihn zu bewegen, zu geſtehen, 
daß er irgend ein Opfer in den Zeiten gebracht hatte, wo unter 
dem Directorium das Staatsvermoͤgen verſteigert wurde, daher 
ſich nur mit Geldopfern die Forderungen an die Regierung ab⸗ 
machen ließen. Dieſer Sicherheit, welche Herr Ouvrard 
allen denſenigen eingefloͤßt hatte, welche ihm Dienſte geleiſtet, 
ſchreibe ich die Leichtigkeit zu, womit er die Direction ſo vieler 
Unternehmungen erhielt, die fein Vermoͤgen fo auffallend wech— 
feln ließen. Ich glaube fon der Ungebulb erwähnt zu haben, 
die bie BVerfchwiegenheit bes. Herm Ouvrard dem eriten Com 
ful veranlaßte. Er fuchte auf die mannichfaltigfte Art die Nas 
men derjenigen von ihm zu erfahren, welche von ihm Subſidien 
ober Emolumente empfangen hatten, und fchlug zur biefem Ber 
huf die verfchiedenften Wege ein, Bald fuchte er ihn durch Dro⸗ 
Hungen zu erfchreden, dann ihn durch’ betrügerifche Verſprechun⸗ 
gen zu täufchen, er konnte aber niemals die minbefte irgend Je—⸗ 
mandem nachtheilige Entbeddung erlangen. 

Dier ift es unvermeidlich, daß ich meine alten Grinnerungen 
zur Hülfe nehme, um fchrittweife die Urfachen aufzudecken, welche 
bie Finanzkrife des Jahres 1805 einleitete und herbeiführte, 
Indeß wir noch im Luxembourg uns .aufhielten, und, wie 
ich glaube, am 25ften Januar 1800, fagte mir Bonaparte 
beim Fruͤhſtuͤck: „Bourrienne, mein Entſchluß ift gefaßt, ich 
laffe Ouvrard verhaften!“ — General, haben Sie denn Ber 
weife wider ibn? — „Beweifel..... er ift ein Geldmacher, 
ein Menfh, der fih in alles ftedt, er muß voll Geld figen. 
Alle Lieferanten und alle Kriegscommiffarien find eben fo viele 
„Spissuben. Wie haben fie ihr Geld erworben? auf Koften bes 
Staats, Ich kann einen ſolchen Unfug nicht dulden, Sie hat—⸗ 
ten Millionen und trieben eine unverfhämte Schmwelgerei, indeß 
meine Soldaten weder Brot no Schuhe hatten. Das will ih 
nicht länger leiden, heute darüber im Staatörath fprechen, und 
werde dann fehen, was ich zu thun habe, " 

Ungeduldig erwartete ich feine Ruͤckkehyr aus dem Gtaatd« 
rath, um zu erfahren, was dort vorgegangen fe. — — — 
Run mein General, fragte ich ihn? — Die Verhaftung ift an 
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beſohlen worden. Ich war unruhig über das Schickſal “des 
Herrn Duprard, den man nicht ald Bürger einer Republik, 
fondern türkifch behandelte. Ich erfuhr aber am Abend, daß 
der Befehl unvollgogen geblieben, weil man ihn nicht hätte fins 
ben Eönnen, 

Am folgenden Zage erfuhr ich zuverläffig, daß ein Mitglied 
des Staatsraths, das ich nicht nennen will und welches in 
dieſer Sitzung zugegen, auch hoͤchſt wahrfcheinlih Herrn Du: 
vrard, wie Viele, verpflichtet war, ihn in einem mit Bleis 
ftift gefchriebenen Billet warnte, weil ber erfte Conſul feine 
Verhaftung becretirt habe. Der Schreiber des Billets ging ei: 
nen Augenbli heraus, und ſchickte Suvrard das Billet durch 
feinen Diener. Diefe Thatſache ift vielen Perfonen bekannt uns 
ter denen, welche jene Periode überlebt haben, denn ich erinnere 
mich, daß ich diefen Vorfall vielen Menfchen erzählt hat. 
- Do ging Duprarb einige Wochen nachher freiwillig in’s 
Gefaͤngniß. Im erften Augenblide war Bonaparte wüthend 
geweien, daß er ihm entwifcht wäre, Seine üble Laune 
ftellte fich wieder ein, als er erfuhr, daß Ouvrard ſich frei 
willig im Gefängniß geftellt habe, benn er fagte mir: „Der 
Schwachkopf weiß nicht, was ihn erwartet. Gr will dem Pur 
blicum den Glauben geben, baf er reine Haͤnde habe, aber er 
fpielt ein fchlimmes Spiel, und wirb mit mir nit fertig wers 
den. Er mag fhwasen was er will! Sein Sie fiher, Bour⸗ 
eienne, wenn ein folder Menfh Gelb hat, fo ann er es 
nicht auf ehrlühen Wegen erworben baben.... auch find alle 
folche Leute mit ihrem Gelbe gefährlih. In einer Revolutions⸗ 
zeit muß kein Menſch mehr als drei Millionen befigen, und 
ſelbſt das iſt ſchon zu viel, * | 

Ehe ſich Ouvrard zum Gefangenen geftellt, hatte er 
diejenigen Papiere, welche Perfonen gefährlich” werden Tonnten, 
bie mit ihm zu thun gehabt hatten, bei Seite geſchafft, und ich 
babe Urfachen, zu glauben, daß es felbft einigen Polizeibeamten 
gar nicht ungelegen war, daß er Zeit gehabt hatte, ihrem. Eifer 
in der Vollziehung ber Befehle des erften Conſuls zuvor zukom⸗ 
men. Indeſſen wurben feine Papiere verjiegelt,; und man fanl) barin 
nichts, wos Bonaparte unterrichten Eonnte von dem, waß 


er burchaus toiffen wollte. Doch wurde ſeine Neugierbe in eis 
nem Punct befriebig. Denn man fand einige Papiere, welche 
bemwiefen, daß Duvrard Madame Bonaparte Geld gelie⸗ 
hen habe 

Da Duvrard viele Freunde hatte, fo rührten. ſich folche 
fo viel möglih war, um irgend einen Mann von Einfluß zu 
entdecken, der es unternehmen wollte, von Amtöwegen mit bem 
erften Gonful zu feinem Beſten zu rveben. Aber niemand wagte. 
das, weil der von Borurtheilen wider Ouvrard eingenommene 
Bonaparte in. jebem folchen Verſuch einen Schritt des Ei 
gennußed wahrzunehmen geglaubt haben würde, Als daher einer 
feiner Freunde fehr in Berthier drang, dies zu übernehmen, 
fo antwortete diefer: „das iſt unmöglich, denn er würbe fagen, 
darunter ſteckt Geld, was Mabame Visconti erhalten folk, 

Ich erinnere mich nicht mehr, welchem. Umſtande Duvrarb 
feine Freiheit verdankte, gewiß ift aber, baß feine Gefangenfchaft 
nicht lange dauerte, Nah der Entlaffung forberte Bonas 
parte von Ouvrard zwölf Millionen, weide diefer. zu zab⸗ 
len verweigerte. 

Als Bonaparte Conſul wurde, hatte Duvrard die eie⸗ 
ferung aller Verproviantirungen der ſpaniſchen Flotte uͤbernom⸗ 
men, welche unter dem Befehl des Herrn von Maſſaredo 
ſtand. Diefe Unternehmung brachte ihn in Geſchaͤfte mit dem 

übelberüchtigten Friedensfürften, Der Dienft dauerte drei Jahre 
amd: brachte ihm reine funfzehn Millionen ein,  Diefe Summe 
beftand in vier Millionen ſchwerer Piuſter, die ihm zu drei Fran⸗ 
- ten einige Gentimen berechnet waren, da fie doch fünf Franken 
vierzig Gentimen Werth hatten, . Herr Ouvrard mußte biefe 
in Merico erheben, und er war dazu fehr geneigt. Aber er 
fürdhtete Hinderniſſe von Seiten des erfien Gonfuld, und un: 
geachtet feiner gewöhnlichen Klugheit wurde er diefesmal ein 
Opfer feiner Borfiht, Auf feine Bitte übernahm Herr von 
Zalleyrand, dem erften Gonful den Borfchlag zu machen, 
- Herrn Ouvrard buch Talleyrand einen Paß ertheilen zu 
laſſen. Ic war damals im Cabinet, und höre noch das trodne 
Nein, was Zalleyrand zur Antwort empfing. Aus ich. her: 
nach rat dem Oberconful allein war, fagte er mir: „Auch Cie, 
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8 o urtlinne,- werben glauben, dab Duprarb mit bem Frie⸗ 
densfürften gute Gefchäfte gemacht hat. Aber warum läßt mich 
der Schwachkopf duch Zalleyrand um einen Paß bitten ? 
Das hat mich mißtrauiſch gemacht. Warum nimmt. er nicht 
ein Paß wie jeder andere Franzoſe? Gebe ich denn Päfle aus? _ 
Er iſt ein Dummkopf, deſto fchlimmer für ihn.” 

. Mir war diefe abfchlägige Antwort um ſo "unangenehmer, 
Sa Herr Ouvrand mir zu verſtehen gegeben hatte, daß er 
mich an ben Operationen Theil nehmen laffen wolle, welche 
- er in Spanien unternehmen koͤnne, und welche ungeheuer "os 
follten. 

Der durch ſeine andern Geſchaͤftsverwickelungen in Paris 
gefeſſelte Duvrarb konnte nicht nach Spanien, und alſo auch 
wicht nah Mexico reifen. Er ſchickte feinen Bruder dahin, 
wit welchem ich nad feiner Ruͤckkehr ſprach. Er fprad als 
ein ſehr unterrichteter Mann von dem, was er gefehen hatte, 
fagte ‘mir, daß er im fpanifchen Kronfhage in Merico 71 Mil 
lLionen Piafter gefunden habe, und führte eine Thatſache am, wel⸗ 
de alles rechtfertigt, was man von der Rechtfchaffenheit- ber 

Spanier fagen kam. Die Herrn Ouvbrard angewiefenen 
4 Millionen Piafter in Zahlung für feine Lieferungen an bie 
ſpaniſche Flotte in Breft, waren vom andern Gelde des Staats 
in Kiften abgefondert, verfehen mit der. Juſchrift, daß ſie dem 
ng bes Herrn Ouvrard gehörten. 

Im Jahre 1802 herrfchte eine große Theurung in Frank: 
reich, welcher man abhelfen mußte, Herr Duprard übernahm 
in Gemöinfhaft mit Herrn VBanlerberghe, Getreide aus ber 
Fremde kommen zu laffen, um Unruhen zuvor zu kommen, wel 
&e in der Periode theurer Zeiten leicht entſtehen. Um biefes 
Getreide ſich bezahlt zu machen, zogem bie Haͤuſer, welche daf- 
ſelbe geliefert Hatten, auf den Schag für 26 Millionen Wedh- 
fe, welches ihnen ihre Contract mit der Regierung erlaubte; Als 
kein der Schatz verweigerte zur Werfallzeit die Zahlung, weil er 
ker war. Mach ſechs Monaten erbot man fi, ihnen Zahlung 
zu leiſten, aber unter ber Bedingung, ‚daß bie Regierung bie 
vontractmäßige Commifjiondgebühr des -Gefchäfts auf die Haͤlfte 
veduciren wolle. Die Lieferanten. wollten. dns nicht annehmen. 
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Darauf fand der Schatz es wirthſchaftlicher — fie gar nicht zu bee 
ahlen. 

Ouvrard, ber in fo vielen Geldverwidlungen mit ber Res 
sierung ſich befand, indeß ‚die Willkühr des erften Gonfuls ihn 
überall in Schaden fegen Tonnte, ließ fich, ungeachtet feiner gros 
fer älteren Forderungen an bie Regierung, um fich nicht mit dere 
felben gänzlich zu entzweien, in Gemeinfchaft mit Banlere 
berghe, in bie Lieferung der Marinebedbürfniffe auf 6 und & 
Monate. ein, Dadurch ſtieg die Fordrung ber Lieferanten * 
auf 68 Millionen. 

Dieſe Langſamkeit der Zahlungen des Schatzes, die — 
tionskoſten und bie Intereſſen der Zahlungen ließen die Ruͤck⸗ 
ftände der Liefevanten an ihre Privatgläubiger auf 40 Millionen 
fleigen. Das alles brachte arge Verwicklungen hervor, felbft in 
den Gefhhäften der Lieferanten außer denjenigen mit ber Regie» 
rung, welches Mistrauen am Enbe auf den Schag und deſſen 
Hebungen Einfluß hatte und deſſen erfte Gelbverlegenheiten ver⸗ 
‚ anlaßte, welche wuchfen, fo wie das Hffentliche Mistrauen flieg. 
Duvrard, Banlerberghbe und Seguin Zomnten durch 
ihre unermeßlichen Gapitalien, ihren Grebit und ihre Handelsbe⸗ 
ziefungen ber Ebbe im Schatz am leichteften zu Hülfe kommen, 
Ouvrard, für feine Perfon, lieh folchem kurz vor der Erriche 
tung bed Kaiſerthums 50 Millionen, machte bei biefer Ge— 
legenheit für 20 Millionen Orbonnanzen, die noch unbezahlt wa⸗ 
ren, ab, forderte dafür Obligationen ber Departementäeinnehmer 
und 3 Pröcent disconto, alfo weniger ald man bamals zu bes 
rechnen pflegte. Im Monat Zunius, ungefähr einen’ Monat, 
nachdem Bonaparte Kaifer geworben war, verlangte ber Schatz⸗ 
minifter wieber 150 Millionen Vorſchuß. Ouvrard nahm feine 
Zuflucht zu Banlerberghe und Seguin, um biefe neuen 
Bebürfniffe der Taiferlichen Regierung zu decken. Diefer Umftand 
gab ihm Gelegenheit, eine fehr anfehnliche Summe von Orbons 
nanzen wegen Liefrungen an die Marine und an das Lanbheer, 
bie noch nicht abgemacht waren, zu decken. Auf foldhe Art fchaffe 
ten die Webernehmer wirklich 102 Millionen herbei und empfins 
gen dafür 150 Millionen in Obligationen der Departementsein: 
nehmer. Herr Desprez übernahm die Liefrung der 102 Mil 


Konen und bie brei andern verkauften ihm bie erhaltenen Obliga: 
tionen der Departementseinnehmer. Dieſe Geffion fand nicht 
ohne große Opfer Statt, aber ihr Verluft war nichts im Vergleich 
ber 48 Millionen Orbonnanzen, welche fie. in Zahlung angebracht 
hatten, auch fonft nicht flüffig geworben fein würden, Auf folche 
Art mußte bie Regierung eine ältere Schuld bezahlen, um eine 
neue beträchtlichere übernehmen zu koͤnnen. 

Hernach ſchloß Ouvrard einen. neuen Gontract mit bem 
Minifter des Schages, um dem Dienft im Jahre 1805 bad nd: 
thige Baar zu werfchaffen Die Summen, für welde er bie 
Lieferung übernommen hatte, Tonnten fi auf 400 Millionen bes 
laufen. Herr Duprard hatte anfcheinend in diefem Gefchäft 
ein noch größeres Gluͤck als in ten früher erwähnten, benn er 
Fonnte die empfangenen Zahlungsanweifungen wegen Liefrungen 
an. bie Flotte und an das Heer zu Lande, welche er fortwährend 
beforgte, als baares Geld los werben. 

Die Lefer werben fich erinnern, daß Spanien mit Brankreich 
einen Vertrag gefchloffen hatte, nad) welchem das Erftere Frank: 
reich gine Subfidie von 72 Millionen Franken zahlte. Davon. 
waren 52 Millionen verfallen und ald Spanien ſie nicht zahlte, 
wollte man Duvrard nah Madrid fchiden, um bie Zah: 
lung zu bewirken. Aber Duvrarb, ber in Paris fo vide 
verwicelte Gefchäfte zu betreiben hatte, fürdhtete, daß feine Ab: 
wefenheit. befonders feinen Operationen mit Dedprez nad 
theilig fein möge und hielt feine Gegenwart in Paris für 
nothwendig, um widrigen Begebenheiten beffer entgegenwirken zu 
Fönnen. Es gelang, Duvrard in Hinficht des Gefhäfts mit 
Desprez zu beruhigen. Darauf entfchloß er fi zur Reife 
nah Madrid. Die Forderung wurde ihm angemwiefen, und ehe 
er abreifete, zahlte er die ganze Summe an ben Schatz. Diefe 
Bereitwilligkeit war die Wirkung der von Herrn Barbe Mar: 
bois, einem vorzüglich vechtfchaffenen Manne, ertheilten Berfi- 
derung, baß die mit Desprez getroffene Vereinbarung richtig 
vollzogen werben folle. Diefe Reife OD uprardsnah Madrid 
wurde der Anfang feiner ungeheuern Gefchäfte mit Amerika. 

Spanien war fehr bereit, die 32 Millionen verfallene Subſi⸗ 
dien zu zahlen. Die fpanifche Rechtfchaffenheit bedauerte den bis. 
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beriaen Verzug, aber die Eaffen waren leer und‘ ber gute Mille, 
zahlen zu wollen, fuͤllt ſie nicht immer, Auch litt damals Spa— 
nien fehr durch eine ſchreckliche Theurung. In biefer Lage der 
‘Dinge ſchlug DOuvrard ber fpanifchen "Regierung vor, daß er 
Frankreich die verfallenen Millionen bezahlen, Getreide liefern und 
der ſpaniſchen Regierung Vorſchuß Teiften wolle. Dagegen verlangte 
er ben ausfchließenden Handel nad) Amerika und das Recht, für 
feine Rechnung alles der Krone gehörige Gold und Silber aus ben 
koniglichen Caſſen in Amerika herausziehen zu koͤnnen, endlich das 
Recht Anleihen zu machen, welche bie ſpaniſche ·Echatkanmer 0 
ranttron und bezahlen wolle. 


Vom Anfange bes Julius 1805 an wurde bie Verlegenheit, 
weiche man feit einiger Zeit in den europaͤiſchen Finanzen toahrge 
nommen hatte, immer ſchreckhafter. In folder Lage war Our 
vrard deftö mehr intereffirt, die Zahlung der 82 Millionen ſich zu 
verſchaffen, da er folche dem kaiſerlichen Schatze vorgeſchoſſen, aber 
die Piafter, welche 5 Fr. 40 €, gelten, nur zu 8 Fr. angerechnet 
hatte, man ihm auch zu verftehen gab, daß er auf Eeine unbere 
Zahlung, als auf die Ceſſion der Forderung an Spanien ,. tedjnen 
Eine. Ouvrard kannte feine Lage, denn, vom Monat Auguſt 
an drängte ih Herr von Barbé Marboig, mit Spatien abs 
zufchliegen, indem er fagte, daß ihn dieß mefentlich intereffire, 
Der Minifter des Schages fügte mit rechtichaffener Breimüthigkeit 
hinzu, daß, wenn die Gefchäfte mit Amerika nicht Geld Tieferten, 
er kein Mieter fähe, feine Vorfchüffe zu regüliven. Im Schreden 
ber diefe Nachticht verdoppelte Ouvrard feine Bemühungen und 
td gelang ihm, mit dem Koͤnige Carl IV. einen Geſellſchaftsver⸗ 
trag zu ſchließen, in welchem es hieß: „Düsrärdund feine Com⸗ 
pagnie darf in alle Häfen der neuen Welt alle Waaren und Lebens- 
mittel des dortigen Verbrauchs einführen und aus allen fpanifchen 
Colonien, während der Dauer bes Krieges mit England, alle Pros 
duicte der Colonien und alles darin gewonnene Gold und Silber 
ausführen.” Dieſer Vertrag hätte nur waͤhrend der Dauer des 
Krieges mit England Gültigkeit; auch follte der Gewinn ber Ope⸗ 
rationen der Geſellſchaft zwiſchen diefer unddent Könige C art I. 
gleich -getheilt werben, 
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WMan wird die Folgen dieſes Erſtaunen ertegenden Contracttz 
zwiſchen einem König und einem Privatmann ſehen. Unmittelbar 
nach der Unterzeichnung dieſer Acte empfing Ouvrard Trat⸗ 
ten der Madrider Schatzkammer von 52,500,000 Piaſter — 
262,500,000 $r.; abet dieſe Piaſter mußte er in Amerika erher 
ben und die dringendſten Bebürfniffe der fpänifchen Regierung decken, 
befondera aber der Hungersnoth in Spanien abhelfen, welches wie 
der neuer ungeheurer Vorfchüffe bedurfte, weil Herr Dupvrard dar 
mit anfangen mußte, ‘zwei Millionen Centner Getreide zu liefern, 
Jeder Sentner kam 26 Franken zu ſtehen. ‚Enblid mußten, um 
Gewinn zu ziehen und feine Vorfhüffe an die Schagtammer in 
Paris zu bedem, bie Piafter nach Europa remittirt werben; 
Nach einigen Schwierigkeiten. gab bie englifche Regierung ihre Eins 
willigung, bie Bollziehung diefer Operation zu erleichtern, indem 
fie vier Fregatten zum Transport der Piafter lieferte, 

: -Duvrarb hatte erft ebem diefe ungeheueren Operationen eine 
geleitet, als der Kaifer aus dem Lager. zu Boulogne über 
Deutichland herfiel. Man kann begreifen, wie nöthig Dur 
vrard feine Anwefenheit in Madrid war, deimody berief ihn ber 
Minifter des Schages nad) Paris zurüd, um mit ihm bie Rech⸗ 
nungen abzufchließen. Der Kaifer brauchte zu dem Kriege, wel⸗ 
chen er anfangen wollte, Geld. Um folches dem Schage zu vers 
fhaffen, wurde Ouvrard als Unterhändler an bad Haus Hope 
nah: Amfterbam gefhidt, Dieſe Negociation gluͤckte ihm, und 
Herr David Parish wurde der Agent dieſer Gefeltichaft. 
Nachdem dies abgemacht war, kehrte Iuvrard eilig nad 
Madrid zuräd, aber mitten in den fchmeicheihafteften Hoffnun⸗ 
‚gen, den riefenmößigften Entwürfen und den ungeheuerften Untere 
nehmungen, fah er fich. plöglich von einer ſchrecklichen Kriſe bes 
deohet. Here Desprez, welcher mit Bewilligung des Schas 
tes Ouvrards Gefellfchafter geworden war, Hatte ſich auf eigne 
Gefahr und ohne OQuvrard's Gewaͤhrleiſtung, verpflichtet, beim 
Schase im Jahre 1804 150 Millionen Franken; und in Jahre 
1805 400 Millionen zu liefern. So fanden die Sachen, als 
der Minifter des Schäpes ſich berechtigt glaubte, von Ouvrardb 
u verlangen, daß er ihm 10 Millionen Piafter von ben Sum⸗ 


men, welche er von Spanien empfangen hatte, :zur Dispoftion: 
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fellen moͤge; der Minifter fügte hinzu, daß er bereits barüber 
verfügt habe und daß die Fonds, welche er zur Dispofition feis 
ner Gefellfchafter geftellt Hätte, um ihnen die Lieferungen an bie 
Lands und Seemacht zu erleichtern, ihn beftimmen müßten, dem 
Shape jene Millionen Franken zu beivilligen, daß er endlich 
in einem fo dringenden Augenblid feine Zuftimmung als ertheilt 
fich habe gedenken können, weil er fich vorgeftellt habe, daß er 
ſolche nicht verweigert haben wuͤrde. | 
Die Verlegenheit bes Schatzes und die Rechtſchaffenheit des 
Minifters beftimmten Ouprarb, die 10 Millionen Piafter ab: 
zuſchicken. Aber wenige Tage * dieſer Abſendung ſieht Ous. 
vrard einen Commiſſair des Schatzes ankommen mit einer Mi⸗ 
niſterialdepeſche, worin man von ihm verlangt, ſein —— 
Baar zu uͤberliefern, und ihn zugleich nach Paris zuruͤckrief. 
Der Schatz befand ſich damals in der groͤßten Verlegenheit, 
und der Laͤrm war allgemein aus folgenden Urſachen. Der 
Schatz hatte in einem Circular die Departementseinnehmer be— 
nachrichtigt, daß Desprez alle ihre Obligationen an den Staat 
befige, und daß fie in laufender Rechnung diefem alle ihre dispo⸗ 
nible Summen uͤbermachen mögten. Wielleiht war biefe Auto: 
riſation ein großer Fehler, Wie bem auch fein mag, Desprez 
hatte, ermuthigt durch dieſe Gefälligkeit bed Schages, die Depars 
tementseinnehmer aufgefordert, ihm alle Bonds zu ſchicken, welche 
fie fih unter 8 Procent Zinfen verfchaffen Tönnten, indem er ih⸗ 
nen höhere Zinfen anbot. Man begreift, daß auf ſolche Bebin- 
gungen bei dem ungeheuern Grebit, weldyen bamals das Haus 
Desprez genoß, die Generaleinnehmer der Departements, in 
Abſchlag auf ihre Obligationen, ſehr anfehnlihe. Summen «an 
Desprez uͤbermachten. Berauſcht von biefem Erfolg, fehritt 
er zu Operationen, welche in feiner Rage unerflärlich waren, ine 
dem er den Parifer Kaufleuten über 50 Millionen Franken vor« 
ſchoß. Daher befand er ſich in einer großen Geldverlegenheit. 
In der Nothwenbigkeit, fih Geld zu verfchaffen, verfeste er 
bei der Bank die vorgebachten Obligationen der Departements: 
einnehmer, welche durch bie Abfchlagszahlungen bereits getilgt wor⸗ 
ben waren. Die Bank dagegen, um bie Korberungen an Des» 
prez einzuziehen, wandte fih an bie Departementseinnehmer.; 


Diefer Schritt der Bank wurde unvermeidlich, als Despreg 
flott baaren Geldes der Bank Anweifungen lieferte, Die ebet 
und rechtlich verwaltete Bank erhielt Feine Zahlung zur Verfall 
zeit, wurde gerechter Weife unruhig und verlangte, daß Despveg 
feine Bilanz vorlegen müffe. Die Beforgniffe ber Bank vers 
mehrten fi) und gingen bald auf das Publitum über, Endlich 
bemächtigte fih in den Geldfachen ein allgemeiner Schreden ber 
Geldmänner, als man ſah, daß die Bank ihre Zahlungen ver- 
fhob und ihre Scheine plöglich bis zwölf. Procent verloren. 

Der Minifter des Schatzes erfhrad, wie man fich denken 
kann, über diefen Stand der Dinge, und berief in ber Abmwefens 
beit des Kaiferd einen Rath, worin Joſeph Bonaparte ben 
Borfi führte, und wozu Desprez und Banlerberghe be— 
rufen wurden. Als Ouvrard dieſe Finangverwidelung erfuhr, 
verließ er plögih Madrid, kam nah Paris und wandte 
fih an das Haus Hope, weldes fich erbot, ihm 15 Mitlior 
nen Piafter für 3 Kr. 75 @. abzufaufen. Ouvrard, welcher 
fie zu 3 Kranken von den Spaniern empfangen hatte, hätte fie 
gerne zu obigem Preife weggegeben, aber da bie Lage, worein ihn 
feine plögliche Abreife in Madrid verfegt hatte, und ba die Ki- 
nangverwidelungen in Paris alle feine Verhältniffe mit. dem 
fpanifhen Schage umftimmten, konnte er dem franzöfifchen Schag 
feinen weiteren Borfchuß leiften, und die Finanzverlegenheit bauerte 
bis zum ingange der Neuigkeit von ber bei Aufterlig ge 
wonnenen Schlacht fort, weil die Hoffnung eines nahen Friedens 
die Geifter wieder aufrichtete., Desprez Banquerott war ers 
fhrediih groß, und mehrere ber für die reichten gehaltenen 
Handlungshaͤuſer in Paris, welche größtentheils einen gerechten Ruf 
der Ehre und der NRechtfchaffenheit verdienten, fo wie das Haus 
des Schwiegervaterd von Duroc, Herr Hervas, mußten 
brechen. 

Der Kaifer erhielt am Tage nad) der Schlacht von Au⸗ 
ſterliz die Kunde von der traurigen Lage bes Schages und 

Bank von Frantreih. Es konnte folche feinen Stolz über 
6 gewonnene Schlacht etwas mäßigen, Er wußte fchon, 
daß man fich in einiger Finanzverfegenheit befand, Damals er: 
ſuhr ee aber erft, wie groß das Uebel geworden war, Die zahl⸗ 
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weichen und traurigen Berichte, welche er empfing, befchleunigten 
feine Rückkehr nad) Frankreich. Am Abend feiner Ankunft in 
Paris fagte mir einer meiner Freunde, daß er beim Hinaufftei- 
gen der Treppen ber Zuilerien die Abfegung des Herrn von 
Barbe Marbois ausſprach. Weil diefer Minifter ftreng recht⸗ 
Ihaffen war, hatte er viele Feinde, und unterlag der Beſchuldi— 
gung, baß er bie Wohlfahrt. des Staats gefährbet habe, Man 
konnte ihm nichts zur Laft legen, als einige fchon erwähnte Bes 
- günftigungen der Lieferanten, welche man eine Schwäche nannte, 
Frau von Stael fagte damals in einer Gefellfchaft, wo von 
feinee Strenge die Rede war: „Er ift ein in Bronzefarbe ans 
‚ gemahlter Robrftab.” Napoleon war wider Barbe& Mar: 
bois erſchrecklich aufgebraht, er wurde ploͤtzlich feines Amtes 
entfegt, worin ihm Herr Mollien folgte, 

Obige zuverläffige- Nachrichten erfuhr ich über bie traurige 
Sinangcataftrophe, welche während des Wiener Feldzuges einen 
großen Kontraft der Unruhe der Geldmänner im Innern und der 
äußern Zriumphe anbot. Aber mit Ouvrard war no nicht 
Alles aus. Bei .diefem großen Kampfe der Intereffen ließ der 
nicht immer gerechte Arm des Kaifers fein Gewicht fühlen. 

Derfelbe erließ im Laufe des Februar 1806 zwei Decrete, 
worin er Dupvrard, Vanlerberghe und Michel den Äls 
tern, welche im Jahre 1804 die Lieferungen übernommen hatten, 
und ihren Agenten Desprez für Schuldner von 87 Millionen 
Franken erkiärte, welche fie feit Auguft 19, für den Dienft des 
Staats erhoben und zu Privatfpeculationen mit Spanien, wel⸗ 
he fie bloß perfönlidh angingen, verwendet haben 
folten. Mach obigem von Napoleon beliebtem Ausdruck follte 
man glauben, daß Napoleon an.der großen Operation nady 
beiden Amerika's feinen heil genommen habe, Gewiß Eannte er 
folhe, war auch lebhaft und perfönlich dabei intereffirt. Er 
Tonnte aber nach feiner Politik niemald an etwas Theil genoms 
men haben, was nicht vollfommen und glüdlich gelang. Auf den 
Grund der Anfprüde, welche er fich felbft in feinen Decreten zus 
‚ erkannte, bemächtigte er ſich aller Piafter und Wechfelforberungen 
der Ouvrard'ſchen Handelsgeſellſchaft, zog aus biefem Kinanz- 
verfall jenes Hauſes großen Gewinn, und betrachtete folchen als - 
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eine Entfchädigung wegen ber eine Zeit lang Statt gefundenen 
traurigen Lage des Staatscredits. 

So wurde in einem Augenblid eine ber größten Handelsun⸗ 
ternehmungen, welche die Liebe zum Gewinn, unterftüst von einer 
ungeheuern Kuͤhnheit und großen Gefchidlichkeit, entwarf, vernich⸗ 
tet. Aber welchen Unfällen ift die Habgier des Geldes, gleich 
der Ruhm: und Eroberungsgier, auögefegt? Der Handelsgefells 
fchafter eines Königs, welcher ben Handel ziveier Welttheile auss 
beuten wollte, wurde in weniger ald zwei Jahren gezwungen, uns 
ter ben erneuerten Schlägen einer wüthenden Verfolgung, gleich 
feinem Bandelsgenoffen Vanlerberghe, Goncurs zu machen. 
Alles, was mir Herr Dupvrard in Hamburg über feine 
abenteuerlichen Unternehmungen, und befonders über fein großes 
Danbelsproject nady Amerika mittheilte, hatte für mich viel Ins 
tereffe. Erſt erfchredte mich fein riefenhafter Entwurf; ale er 
mir aber die Vortheile und bie eingeleiteten Mittel, um folchen 
durchzuführen, entwidelt hatte, fo wurde ich felbft davon einges 
nommen. Ich hatte feit 1802 ben Herren Oubrard nicht 
gefehen, wo die Rede nur von fünf Milllonen Piafter war, wels 
che ihm Spanien für feine fämmtlichen Lieferungen an ve ſpani⸗ 
ſche Flotte in Breft ſchuldig war. 





Siebentes Eapitel, 


Declakation Ludwig XVII — Sendungen mit der Poſt. — Fou⸗ 
ches beabſichtigte Inftruction wegen der Umſchlaͤge der Briefe. — 
Meine Antwort an den Polizeiminifier, — Dumouriez wird 
beobachtet, — er verbreitet Flugſchriften. — Chrenrührige 
Flugſchrift. — Fauché Boreld Buchdruderei. — Dranob und 
Bernard. — Zwei merkwürdige Spitzbuben. — Ein mitvers 
fehworner Angeber. — Treffen auf einem Kirchhofe. — Lefims 
ple. — Außerordentlich verfiete Papiere, — Ein Spibbube, 
der zugleich Spion, Fälfcher und Meucdjelmörder war. — Nach 
Paris abgefhidter Mann mit vier Namen. — Klugheit eines 
Spiond, — Merkwürdiger Bug des Muths und der Gegen⸗ 
wart des Geiſtes. — Ein andrer Spion. — Chefneux. — 
Fouhes Befehl, auf Herrn de Ia Ferronays zu achten, — 
Befehl, ihn verhaften zu laſſen. — Herr de Ia Ferronays im 
Hamburger Theater, — Beitiger Wine, 


Te habe Lange gefprochen von Ouvrards unermeßlichen Un— 
ternehmungen und von ben Finangverlegenheiten während des 
Feldzugs nah Wien. — Gegenwärtig will id) in mein Cabinet 
eines bevollmächtigten Minifterd zurücktreten, in welchem feltfame 
Dinge vorgingen. Ic laſſe die entfernteren Gegenftände zur 
Seite liegen und behalte mir vor, fpäter von dem zu reden, was 
mir mein Briefwechfel und reifende Franzoſen, welche ich mit 
Bergnügen aufnahm, wenn fie Hamburg paffirten, mittheilten. 
Die Thatfachen werden ſich nicht immer an einander reihen, aus 
der einfachen Urfache, daß es unter den Berichten, welche man 
über mannichfaltige Gegenftände empfängt, fo wie unter den ver: 
ſchiedenen Reclamationen ber Befchwerdeführer in einer Audienz, 
feine unmandelbare Verwandtſchaft gibt. 

Den 2ten Januar 1806 erhielt ich Kenntniß von einer De: 
claration Ludwig XVIIL, welche viele Hamburger Häufer, und 
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jedes bis vier. Exemplare, mit ber Poſt empfingen. Dumou⸗ 
riez fuͤhrte davon einen Wagen voll nach Braunſchweig 
mit ſich, wo er allein mehr als 3000 Exemplare vertheilte. 
Das Format dieſer Proclamation erleichterte deren Einfuͤhrung 
durch die Poſt ſelbſt in Frankreich. Sogar, ehe die Regierung 


in Frankreich von dieſer Bekanntmachung Kenntniß erhielt, hatte _ 


die Poſt ihren Beamten die Mühe erfpart, das Poſtgeld dafür 
zu erheben, denn ich empfing einen Brief von Fouché, vom 
16ten Zanuar mit drei Umfchlägen, welche die Declaration des 
Prätendenten enthielten. Der Minifter verlangte von mir bie 
Einfendung folder Umfchläge, und zwar fo vieler, als ich aufs 
treiben Fönne, Da ich vorausfah, daß diefes Verlangen den Zweck 
hatte, Zünftig firenge Maßregeln gegen unfculdige Perfonen eins 
treten zu laffen, welche, ohne den Inhalt zu kennen, ein Paquet 
öffneten, das an fie gerichtet war, fo fuchte ich in meiner Ante 


ı wort dem Minifter die Unmöglichkeit begreiflich zu machen, worin 


ich mich befände, ihm bie Adreffen zu fchiden und ihm die Na« 
men ber Städte zu melden, wo fie geftempelt worben wären; 
1) weil man fich gehütet hatte, die Abreffe auf directem Wege 
zu fenden, 2) weil es ungewöhnlich fei, daß biejenigen, welche 
viele Briefe empfingen, ſolche aufpöben; 3) daß viele beutfche 
Yoftämter Eeinen eigentlichen Stempel für Briefe nach einer ane 


dern Stadt des nämlichen Landes befäßen. Gemeiniglich pflegten 


nur die ins Ausland gehenden Briefe geftempelt zu werben. 
Uber Dumouriez,.deffen Bewegungen ich nad) allen mie 
nifteriellen Befehlen befonbers beachten follte, hörte man fo we⸗ 
nig, als wenn er fchon tobt wäre, 
‚Schon waren am Scluffe des Jahres 1805 Deutfchland, 
und beſonders die Gegenden der hanfeatifchen Bundesſtaͤdte, mit 


Flugſchriften uͤberſchwemmt. Damals erſchien noch vor der Pros 


demation Ludwig XVIII. eine Schandfchrift wider den Kaifer 


mit dem Zitel: „Bonaparte, ber bu bift im Himmel, ger 


beitigt werde dein Name. Rom, in ber päpftlichen Bude 
druckerei.“ 
Weil ich es verlangte, ertheilte der Senat ſtrenge Befehle, 
‚um den Umlauf dieſer ſchaͤndlichen Schmaͤhſchrift zu verhindern, 
teren Ausbrüde man ohne Verlegung des Anftands nicht wieder⸗ 
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“ 
holen konnte. Diefes Libell war ſcheußlich, und ben Verfaſſer 
konnte ich nicht entdeden, | 

Fauche Borel drudte faft alle Schmähfchriften, welche in 

Berlin wider Frankreich erſchienen. Ich hatte den förmlichften 
« Befehl, ihn, fobald er in Hamburg erfchien, verhaften zu lafs 
‚fen. Fauche Borel wurde ald ein Unruhen anfachender, ftets 
gegen Frankreich hanbelnder, um fo gefährlicherer Befoͤrderer der 
Umtriebe gefchildert, da er vorgäbe, ben Bourbons zu dienen, und 
unpfandbar ſei. Er war nicht übel getroffen worden, 

Während diefer Begebenheiten unterrichtete mic; ber Minifter 
ber Polizei, daß ein gewiffer Dranob ihm angeboten habe, ges 
wiffe wichtige Entdeckungen machen zu wollen. , Der Minifter 
wänfchte, daß ich über dieſe Perfon Erfundigungen einziehen 
möge. Erſt nah 24 Monaten konnte ich am 2öften Kebruar 
1806 über eine, bald Dranob, bald Leſimple genannte Pers 
fon berichten, welche fich wider das Leben bes Kaiferd verfchtvos 

' ren hatten. Sc empfehle die Gefchichte dieſer Perſonen ber 
Aufmerkfamteit meiner Lefer, denn ich glaube, daß es wenige 
kuͤhnere und geſchicktere Spisbuben gegeben hat. 

Der Name Dranob war dad Anagramm feines wahren Na- 
mens Bonard, Auch nannte er fih Ranbob, Bar: 
don u. f. w. Da er wahrfcheinlich wußte, daß ich ihn auffur 
chen ließe, fo gab er feinen Mitfchuldigen Leſimple bei mir 
an. Sn England führte Bonard den Namen Leclerc und 
hatte in Hamburg ben Namen Delon angenommen. Er 
war in Frauengimmerkleidern aus bee Eonciergerie im Jahr 

1797 pber 1798 entwichen, und wollte ein von ber leichten Ar: 
tillerie entlaffener Offizier fein. Selten wirb man einen folchen 
Raͤnkemacher antreffen. 

As Bonard im Anfange bes Jahres 1805 in Hamburg 
eintraf, um bie angeblich; gegen die englifche Regierung mit Le; 
fimple eingegangenen: Serpflichtungen zu erfüllen, hielt er es 
für vortheilhafter und ficherer, feinen Cameraden anzugeben, als 
mit folchem bie Gefahr des Complots zu theilen. Zuerft über: 
gab er mir viele Papiere, welche ei feit langer Zeit verftect 
hatte, Dieſe ſehr fein gefchriebenen Papiere, die forgfältig auf: 

gerollt waren, fanden fich in einem Heinen, fein und kuͤnſtlich 


— 
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gearbeiteten Blechfutteral von 6 Zoll kLaͤnge. Dieſes Futteral 
war fo verborgen, daß es ſchwer entdeckt werben konnte, mo es 
eigentlich ftede. Auch enthielt ed eine Heine Beile von braunem 
Metäll, melde Eifen fehnitt, als wenn es Papier wäre. Die 
Holizer: in Paris fand biefe Feilen oft bei Böfewichtern, Alle 
mir von Bonard übergebene Papiere waren von Lefimple ges 
fehrieben und bezeugten feine ftrafbare Abſichten. Sie enthielten 
Auszüge des Briefwechfels zwifchen den beiden Böfewichtern, unb 
damit der Verbindung biefer beiden Gauner nichts fehlen möge, 
muß ich anführen, daß Bonard erzählte, fie hätten im Augen» 
blick der Einfhiffung in Harwich fih auf dem Kirchhofe der 
Stadt mit Wirthömeffern duellirt. Ad Bonard mir biefen 
ſchrecklichen Auftritt erzählte, zog er plöglich fein Kleid aus und 
geigte mir eine tiefe noch blutende Wunde in feiner rechten Seite. 
Sch faßte nody mehr Abfcheu, Man ftelle fich den Träftigften 
Menſchen vor, welchen ich jemals fah, von 5 Fuß 7 Zoll Länge, 
mit einer blutenden Bruft, als er mir das fchrecdliche Project, 
nicht aud Neue, fondern blos darum angab, weil er annahm, 
daß die Angabe bes Verbrechens ihm muͤtzlicher fein dürfte, als 
die Bollbringung beffelben. Dabei las er mir die auf:eine un: 
glaublidie Art verſteckten BU vor, wobei man ih meine 
Lüge vorftellen Tann, 

- As Bonard ben Lefimple bei mir angab, war biefer 
nah Holland gereifet, Bonard verſicherte aber, baß er bald 
wieder von bort eintreffen werde. Sch nahm alle zweckdienliche 
Maßregeln zu feiner Verhaftung. Beine Abwefenheit war von 
langer Dauer, und ich fürdhtete fehon, daß er ausbleiben würde, 
als ich vernahm, daß er auf dem Wege durch bie engliſch⸗ ruſſi⸗ 
che Armee, als ein wegen Spionirungen verdaͤchtiger Menfch, 
verhaftet worben fei. Endlich am 17ten Februar Abends kam 
Tefimple in Hamburg an, und wurde am 19ten unter 
feinem Reifenamen Dreſch verhaftet... Alle feine Papiere, von 
denen er nichts auf die Seite bringen Tonnte, wurben unter Sie⸗ 
gel gelegt. Ich vernahm ihn felbft, und feine Geftändniffe be 
flätigten die Richtigkeit der fchredlichen, von Bonarb wider 
ihn angezeigten Thatſachen. In Lefimple's Brieftafche fanden 
fi unter andern Papieren drei Päffe, deren er. fich auf feinem 


Reiſen bediente, und die er felbft verfertigt hatte, auch ein von 
ihm gefchriebener Wechfel. Außerdem fand man bei ihm mehrere 
wohl verfiegelte Rollen, weldhe die Etiquette 50 Louisd’or, aber 
nur Kupfermünge enthielten, und einen Beutel Tupferner Spiel⸗ 
matten, Er war zu gleicher Zeit ein Rt, Spion, Faͤl⸗ 
fcher und ein Meuchelmoͤrder. 

Sh hatte Bonard:Dranob: Berierec heiss, wie 
man ihm nennen will, verfprochen, ihn unverhaftet nah Paris 
zu fhiden, um perfönlih dem SPolizeiminifter Rebe zu fichen. 
Aber folhe Schurken find nicht einen Tag an einem Orte, ohne 
fi mit einem Verbrechen zu befaffen. Bonard wurde in 
verfchiedenen in Hamburg begangenen Diebftählen als Theil⸗ 
nehmer vor bem in Hamburg die Polizei leitenden Praͤtor 
in Anſpruch genommen, und da er feine Urfachen hatte, diefes 
Verhoͤr zu fürchten, fo verfchwand er, wurde aber nad) einigen 
Zagen in Hameln verhaftet und unter flarker Bedeckung nach 
Paris geliefert. 

Schwerlich kann man ſich einen Begriff machen von dem 
Muth und der Gegenwart des Geiftes folcher Menfchen, die ſich 
mit dem Spiondgewerbe befchäftigen. Sch hatte einen folchen 
unter den Schweden und Ruffen, unter dem Namen Chefneur, 
ben ich immer fehr verftändig und fehr genau fand, Da id 
lange von ihm nichts erfahren hatte, fo fchöpfte ich darüber mit 
Recht Unruhe, Er war wirklich in Lauenburg verhaftet und 
an Händen und Füßen gebunden durd bie Gofaten nah Lüne: 
burg geliefert worden. Man fand bei ihm ein Bulletin, wel⸗ 
ches er mir ſchickte, und entwifchte einem ſichern Tode nur das 
buch, daß er einen Empfehlungsbrief eines «Damburger Kauf 
manns Schramm, eines guten Bekannten ded Deren von Alo⸗ 
peus, ruffifchen Gefandten in Hamburg, bei fi führte, Diefe 
von mir genommene Vorſicht vettete ihm das Leben. Herr 
von Alopeus ſchrieb an diefen Kaufmann, daß man auf feine 
Empfehlung den Spion gefund und wohlbehalten zuruͤckſchicke; 
daß aber ein andermal ber Empfehler und ber Empfohlene nicht 
fo leiht davon kommen würden, Ungeachtet biefer ‚Empfehlung 
würde Chefneur mit feinem Kopf fein gefährliches Gewerbe 
bezahlt Haben, mern ihm nicht in der That ein unbegreifliches kal⸗ 


tes Blut in feiner ſchrecklichen Lage gerettet hätte, Man argwöhnte, 
ungeachtet des Schrammfchen Briefes, daß er mein Spion fei, und 
fragte Chefneur, ob er mich nicht kenne. Dreiſt antwortete 
er, daß er mid) niemals gefehen habe, und vergeblich war jede 
Bemühung, um ihm das Geftändniß unfrer gegenfeitigen Ver⸗ 
haͤltniſſe zu entloden. Dieſes beftändige Leugnen und der Brief 
von Schramm ließ body die ‚Befrager in Zweifel, ob man 
nicht vielleicht doch einen Unfchuldigen verurtheile; man machte das 
ber zuvor noch einen legten Verfuch zur Erforſchung der Wahrheit, 
Shefneur wurbe verurtheilt, erfchoffen zu werden, und auf bie 
Haide vor Lüneburg geführt. Im Augenblid, da ihm bie 
Augen verbunden waren, und er hörte, daß ıdad Commando Be 
fehl erhielt, auf ihn gu feuern, näherte fih ihm Semand und 
fagte ihm leiſe ins Ohr mit Theilnahme und Freundfchaft: 
„Man wird feuern, aber ich bin ‚ein Freund. Sagt nur; daß 
ihr den Herrn von Bourxrienne kennet, fo feid ihr gerettet.“ - 
Nein, erwieberte Ehefneur mit feſter Stimme, ic; würde luͤ⸗ 
gen.. “Sofort wurbe bie Binde abgenommen, und er erhielt feine 
Freiheit :wieber,. Schwerlich kann man einen höheren Beweis 
von! Megan des Geiſtes — 


Selbſt in ‚ar ‚höchften Heſandeſchaftiichen Laufbahn iſt nicht 
alles angenehm. : Wenn iman die ‚Ehre hat, Feine Regierung in 
der Hauptſtadt einer fremden Regierung, zu repräfentiren „ fo 
geigt die Nothwendigkeit, ſich Menfchen annähern gu Laffen, welche 
man als den Abſchaum der Gefellfchaft verachten muß, und. die 
Verpflichtung, ſich ‚dennoch ‚mit ſolchen Verworfenen einlaffen zu 
müflen , die Menſchheit sin. einem: Lichte, welche. das Herz betrübt 
and: die Einbildungskraft befhämt. Wenn man nur ein wenig 
SPhilofophie des: Menfchenwerths befigt, fo bezahlt man das gläns 
zenbe Aeußere, worin man vor dem Yublicum auftritt, zu theuer, 
In dieſen mehr ſchwierigen als erhabenen Lagen empfindet man 
dennoch einen wahren Zroft, wenn man Gutes thun ober wer 
nigfteng das Boͤſe vermeiden kann, als ein »on ber Regierung 
'beauftragter Verfolger anderer Menfchen, indem man  fich menſch⸗ 
lich zeigt, und fich fireng auf die eifigen Grängen feiner Inſtru⸗ 
ctiom einſchraͤnkt. Noch heute denke ich mit. Vergnügen, deſſen 
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ich mich: nicht fehämen darf, an manches, two ich Verantwortung 
in gewiſſen $ällen übernahm, um feine Härte zu üben. | 

Fouché gab mir im einem Briefe vom 17ten März 1806 
die ftrengften Befehle zur Aufficht auf den Deren de la Fer: 
zonays. Mean befchrieb ihn mir als einen fehr Junternehmen- 
den, aber gefährlichen, der Kamilie Bourbon höchft ergebenen 
Mann. Der eben erwähnte Agent Chefneur war von mir 
auf Befehl des Poligeiminifters nad) Paris geſchickt worden. 
Bon Paris wurde er nah Braunfhmweig, zur Beobady 
tung bes ſich dort aufhaltenden Herrn be la Kerronays, 
mit täglicher. Berichtöerftattung feines Betriebs gefchict, Der 
Spion fehmeichelte ſich bald bei Herrn. de la Ferronays 
und feinen Freunden ein. Sch. mußte ber Regierung alle von 
ihm eingezogenen Nachrichten übermahen, und bezahlte Chefe 
neur 500 Franken monatlich. Chefneux meldete direct dem 
Polizeiminifter, daß Herr de la Ferronays fih nah Eng: 
land begeben und über Hamburg reifen werde. . Ich: erhielt 
fofort Befehl, ihn unter Weges verhaften zu. laſſen und dann 
nach Frankreich zu ſchicken. Gr war gewiß verloren, wenn ich 
ben Befehl vollzog. Doc war Herr von Ferronays ſo 
vorfihtig, nicht unter feinem eigenen Namen, fondern ald Se— 
tretaiv bed Lord Kinnaird, der ihm wirklich diefen Titel 
gab, ſchnell duch Hamburg und dann rafh nah Altona 
gu reifen. Here be la Kerronays, welchen mehrere Ausge— 
. wanderte in Hamburg gelobt und mir dadurch für. ihn ein 
Zntereſſe .eingeflößt hatten, war alfo nun vor dem von ber Pa— 
zifer Polizei wider ihn gefaßten ‚Plane fiher. Er beging aber 
eine Unvorfichtigkeit, welche ihm unglüdtich machen und mich com: 
promittiren konnte. Als ich an einem Zage im Schaufpiel war, 
unterrichtete mich ber mit der Polizei beauftragte Prätor, dem 
ich das Cignalement des Heren de la Kerronays gefchick 
hatte, indem ich ihm empfahl, mich davon vorher zu unterrichten, ehe 
er ihn verhaften Laffe, daß ber Herr de la Ferronays fi im 
Theater befinde und daß er ihn verhaften Laffen würbe, und 
geigte mir im Orchefter einen jungen Mann mit Puder in ben 
Haaren. Ich erkannte ihn fofort als denjenigen, welchen Chef 
neux fignalifiet Hatte, wuͤnſchte ihn zwar zu retten, aber wie 
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war biefes nad feiner unvorfichtigen Erſcheinung im Theater 
möglih? Ich antwortete dem Prätor, daß er ihn verhaften Iafs 
fen möge, daß ich aber, um bazu ohne Störung des Schaufpiels 
fiber zu gelangen, felbft einige Gicherheitsmaßregeln ergreifen 
wolle, Bis dahin bat ich den Prätor, in meiner Loge zu blei⸗ 
ben. Ich ging fogleich hinaus, und erfuchte eine fichere Perfon, 
dem Herrn de la Ferronays zu fagen, fo fchnell als moͤg⸗ 
ih den Eaal zu verlaffen. Ich kehrte mun nach meiner Loge 
zurüd, aus der ih fah, daß Herr de la Ferronays bie 
ihm von mir gegebene Nachricht empfing, Best thun Sie ihre 
Schuldigkeit, fagte ich darauf dem Prätor, Er ging aus meiner 
Loge, um feine Befehle zu ertheilen, aber ehe er bie Thür mei- 
ner Loge gefchloffen hatte, war Herr de ha —— auf 
bem Wege nach Altona *). 





 YAın Ende ded Detoberd 1806 Fam ‚Kerr de la Ferronays 
aus London nah Altona zurüd, und begab fid) von dort nadı 
Schweden, woferbft er zum Major ernannt wurde. 


Achtes Capitel. 


Nothwendiskei einer großen Aufſicht in Hamburg, — Nachbar⸗ 
ſchaft des Königs von Schweden. — Der Don Quixote des 
weitphätifchen: Friedens. — Der Born des Königs von Echwe⸗ 
den und die Bulletins feiner großen Armee, — Der König von 
Schweden und der Doctor Gall, — Preußen wuͤnſcht von Ham⸗ 
burg Befis zu nehmen. — Englifd) » ruſſiſcher Entwurf, in Hol⸗ 
land einzufallen. — Haͤufige Couriere. — Lage der ruſſiſchen 

Armee und feindſelige Stellung Rußlands. — Herr Forshmanu 
und Hr. v. Alopeus. — Verſuch, den Frieden wieder herzuſtellen. — 
Der Krieg droht wieder auszubrehen. — Man ifi den Franzo⸗ 
fen abgeneigt. — Herr For kommt ins engliſche Miniſterium. — 
Lord Yarmouth in Paris und in London. — Napoleons Vor⸗ 
ſchlaͤge werden uͤbel aufgenommen. — Wachſender Ehrgeiz des 
Kaiſers. — Unterhandlung ohne Erfolg, womit ich beauftragt 
werde. — Napoleon bietet den Hanſeſtaͤdten ſein Protectorat 
an. — Er verlangt 6 Millionen. — Hoͤfliche Ablehnung. — 
Bemerkungen uͤber die Hanſeſtaͤdte. — Hamburg und Elba. — 
Rechtſchaffenheit der —— und das Geheimniß ihrer 
Freiheit. 


Mi aller Verwünfchung bes Spionirfoftems und der Spione 
muß ich doch anerkennen, daß ber Kaifer in der Nothwendigkeit 
fi befand, die firengfte Aufficht auf die Umtriebe in der Nähe 
von Hamburg führen zu Laffen, befonders, ald noch die Enge 
länder, Schweden und Ruſſen in ber Nähe bewaffnet waren, 
und man fo viele Urfache hatte, an der Aufrichtigkeit Preußens 
zu zweifeln. Folgendes ift die Ueberſicht der Stellung biefer 
Mächte in Hinficht der Länder, ald deren Mittelpunct die Stadt 
Damburg angefehen werden mußte, 

Den Sten Januar 1806 ftand ber König von Schweden 
mit feinen Zruppen vor ben Thoren von Hamburg. Der 
dortige Senat, da die Stadt von allen Seiten durch Engländer, 
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Schweben unb Ruſſen eingeſchloſſen war, beſchloß, dem Könige 
durch eine Deputation Gluͤck wuͤnſchen zu laſſen. Der Monarch 
bedachte ſich lange, ob er dieſe Hoͤflichkeit des Senats annehmen 
wolle. Man fuͤrchtete daher von ihm irgend einen Beweis ſeines 
eigenwilligen Kopfs, bis er endlich erklaͤren ließ, die Deputation 
annehmen zu wollen. Sie reiſte ſogleich ab, und kam ſehr zu⸗ 
frieden zuruͤck. 

Der Koͤnig von Schweden ließ damals amtlich erklaͤren, daß 
alle uͤber Hannover getroffene Verfuͤgungen ihn nichts angingen, 
weil die ſchwediſche Armee ſich unter dem unmittelbaren Befehl 
ihtes Monarchen befaͤnde *). 

Der König ſchien entſchieden, mit feinen 6000 Mann bie 
Rolle eines Wiederherfteller in Deutfchland fpielen, und als 
bee Don Quirote des ieftphälifchen Friedens auftreten zu 
wollen. Er bedrohete den Hamburger Senat mit feinem Zorn, 
weil er auf meinen Antrag das Schild über bem äftreichfchen 
MWerbehaufe hatte wegnehmen laſſen. Der arme Senat in 
Hamburg war in beftändiger Unruhe wegen eined fo ges 
fährlihen Nachbars. Der König hatte ftetd fein Hauptquars 
tier am nördlichen Elbufer, zu Boisenburg Um fid 
die Langweile zu vertreiben, Tieß er ben Doctor Gall Tom: 
men, ber bamals in Hamburg fein Syftem vortrug, mels 
ches erft von der früheren falfhen Wiffenihaft und den Vor⸗ 
urtheilen verworfen, hernach aber wegen feiner Haren Ent: 
widelung der Drganifation bes Gehirns ohne Widerſpruch an⸗ 
genommen wurde, Ich habe das Vergnügen gehabt, eine Zeit 
lang mit dem Doctor Gall zu leben, und glaube, ber inhi- 
gen Freundſchaft zwifchen uns Beiden die Ehre zu verdanken, 
daß er mir eins feiner Werke widmete, Ich fagte ihm, als 
er nah dem fchmwedifhen Hauptquartier reifte: „Mein lieber 
Doctor, Sie werden gewiß den Höder der Eitelkeit an feiner 
Birnfchale wahrnehmen.“ Wahr ift ed, daß, wenn ber gelehrte 
Doctor bamald die Köpf ber europäifchen Souveraine hätte un: 





*) Er zielte damit Auf die Abtretung Hannovers an den König 
von Preußen gegen Auſpach. 


terſuchen bürfen, er fchöne cranologiſche Studien begruͤndet ha⸗ 
ben wuͤrde. 

Der Koͤnig von Schweden war nicht der einzige Monarch, 
welcher den Hamburgern Beſorgniß einfloͤßte. Der Koͤnig von 
Preußen drohete, die Stadt militairiſch beſetzen zu wollen, und 
ſein Miniſter ſagte ganz offen, daß die Stadt bald ſeinem Herrn 
gehören würde, Er pries die angeblichen für Hamburg bars 
aus entftehenden Vortheile, daß nach den vom Könige bezahlten 
anfehnlihen Stadtſchulden mande Pladereien, welde Ham⸗ 
burg jest erführe, verfchwinden würden. Ungeachtet folder 
fhönen Hoffnungen waren dennodh die Hamburger über jene 
Drohung fehr betrübt, Außer dem Verlufte der Freiheit fchien 
es für Hamburg ein großer Verluft zu fein, wenn es unter 


Preußens Hoheit gelangte, deſſen fiskaliſches, damals ſehr ins 


Kleine gehende Syftem einer Handelsftadt furchtbar war. Uebri⸗ 
gend würbe Großbritannien diefes niemals zugegeben haben, weil 
ihm dadurch die Elbe verfchloffen werben konnte. Auch Hätte 
es alsdann eins feiner reichſten Gomptoire und einen ber wich 
tigften Puncte zum Spiel feiner Politik verloren. Da die Fran 
gofen Hannover nicht mehr befegt hatten, fo war es nunmehro 
für die Britten ein großed Werbehaus geworden, wo die Engs 
länder für ihre neu errichtete hannöverfche Legion frei recrutirten. 
Sie warfen das Geld mit Verfchwendung aus. Cie hatten ei 
nen Dienft von 150 fechsfpännigen Wagen eingerichtet, was 
nad) meinem vorgefaßten Glauben beftätigte, daß die Engländer 
mit ben Ruffen eine Erpedition nah Holland. vorhätten Bei 
den erften Anzeigen einer ſolchen Abficht der Feinde, gab ich ba- 
von bein Kaifer fofort einen Wink durch einen außerordentlichen 
Courier, denn mir war aufgegeben worden, hierin kein Geld’ zu 
ſchonen. Ich empfing deren viele und fchickte viele ab. Der 
Plan der Engländer und Ruſſen war, den frangöfifchen. Heeren 
in Deutfchland eine andere Befchäftigung zu geben, indeß man 
den Abfchluß des Preöburger Friedens noch nicht Tannte, . Auch 
hatten fid) die Ruſſen nach der Schlaht von Aufterlig zwar 


zuruͤckgezogen, aber Feinesweges erklärt, daß die Feindfeligkeiten 


nunmehro aufhören follten. Die Vortruppen bes rufjifchen Heers 
kamen bald nad DOttersberg, drei beutfche Meilen von Bre: 


men. Alle diefe vereinigten Truppen marfchirten durch das 
osnabruͤckſche Gebiet. Man durfte folglich keinen Augenblick ver- 
tieren, um in Holland alle mögliche Vertheidigungsmittel zu orbs 
rien. Ih befchäftige mich aber in dieſem Augenbli nicht mit 
diefer Erpebition, und ſuche Mur unfre damalige Stellung in 
Hamburg zu fchildern mitten zwifchen den uns umgebenden 
ſchwediſchen, englifchen und ruſſiſchen Truppen. 


Rußland war damals aufs allerfeindlichfte wider Franke 
reich geſtimmt, aber Napoleon wachte, und es war fihwer, . 
ihn unvorbereitet anzugreifen. Alle Agenten im Auslande, bie 
fich mit mir in gleiher Stellung befanden, unterricdhteten ohne 
Zweifel eben fo wie ich die Regierung von ben Bewegungen ber 
Feinde. Am 1Oten März ſchickte ich ein Bulletin an ben Herrn 
von Zalleyrand, welches ihm die Bewegungen der Ruffen in 
Brodi,in Bilna, in der oͤſtreichſchen Moldau und im preis 
Bifchen Polen meldeten. Sch zeigte ibm an, am welcher Seite 
die Ruffen befonders Feſtungswerke anlegten, welche Generäle 
derfelben zum Commando ernannt worden wären, die Zahl der 
Thon in Bewegung gefesten Truppen und das Reſultat aller 
fonftigen eingezogenen Erfundigungen. Alles, was damals im 
Norden vorging, bewies mir, daß Deutfchland bald wieder der 
Schauplag eines neuen Krieges werben dürfte, 


Um diefe Zeitfrift erfchien in Hamburg ein neuer ruſſ 
ſcher Geſandter, Herr Forshman, deſſen Bild und Betragen 
ich fruͤher geſchildert habe; er verfiel voͤllig in Wahnſinn. Er wurde 
ſo wuͤthend, daß er den Intereſſen ſeiner Regierung eher ſchadete 
als nuͤtzte. Ihn erſetzte der Herr von Alopeus, ruſſiſcher 
Miniſter in Berlin. Man konnte einen tollen Menſchen durch 
keinen weiſeren und geſchickteren Mann erſetzen. 


Ungeachtet der Ausbruch eines neuen Krieges ra 
ſchien, fo vernahm ich doch, daß einige Verſuche gemacht wors 
den waren, um einen allgemeinen Frieden zu fchließen, aber ich 
fahe die Sachen zu fehr in der Nähe, um irgend eine Hoffnung 
eines günftigen Erfolges zu faffen. In den kleinſten Dingen 
fand ich Beweiſe der Feindſchaft, welche Brankri allen Frem⸗ 
den einflößte, 
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Ich empfing bisweilen vom Marineminifter Briefe und Pa— 
quete, um fulhe nad, Isle de France zu fchaffen, deren 
Erhaltung dem Kaifer ſehr am Herzen lag. Ich hatte viele 
Mühe, durch Rheder, welche nad diefer Infel Waaren ſchick— 
ten, die Paquete des Seeminifters zu beforgen. Die Friedens 
gerüichte hatte Pitts Tod und ber Eintritt ded Herrn For 
ing Minifterium veranlaßt. Man wußte, daß. biefer Staatsmann, 
als Nachfolger Pitts, nicht deffen wuͤthenden Haß wiber den 
Kaifer und wider Frankreich theilte, , Sie achteten fich gegen; 
feitig, und in der That war e8 von Geiten Foxens ehrlicher 
Wille, Krieden zu fließen. Die Möglichkeit eines folchen Frie— 
dens hatte ihn fhon als DOpponenten wider Herrn Pitt be— 
ſchaͤftigt. Selbſt Bonaparte Eonnte duch For gewibmete 
hohe Achtung zu einigen Einräumungen bewogen werben, welche 
er fonft verworfen haben würde, Aber es gab zwei faft uns 
überfteigliche Hinderniſſe. Das erfte war die Weberzeugung der 
Britten, daß biefer Friede am Ende doch nur ein Waffenftill: 
ftand von längerer ober Fürzerer Dauer fein werde, und daß 
Bonaparte jeden Tag feinem augenfcheinlichen Zweck einer 
allgemeinen Herrſchaft über die civilifirten Völker näher rüde, 
Bon der andern Seite glaubte ınan, daß Napoleons Vorhas 
ben fei, in England zu landen, Hätte er diefes zu vollbringen 
vermogt, fo würde es weniger in ber Abficht gefchehen fein, um 
Englands Handel ben Stoß ind Herz zu geben und feine See: 
macht zu vermindern, welche der franzöfifchen überlegen ift, als 
um die ihm auf den brittifchen Inſeln fo verhaßte Preßfreiheit 
zu vernichten. Der Anblick eines freien Volks, das nur ein 
Kanal von 6 franzöfifchen Meilen von uns trennte, war nad 
feiner Anſicht für die Franzoſen verführerifh, und forderte ohne 
Aufhören diejenigen auf, welche fih unter Kein Zoch beugen 
wollen, Englands Beifpiel zu folgen, 

In den erften Tagen des Minifterium des Herrn Fox erbot 
fih gegen folchen ein Franzoſe, den Kaifer zu ermorden. Bor 
melbete biefes dem Heren von Talleyrand und zugleich, daß 
Englands Gefege ihm nicht erlaubten, einen Fremden lange zu ver- 
haften, welcher Fein Verbrechen wirklich begangen habe. Dod 
nehme er es über ſich, ihn fo lange gefangen halten zu laffen, bie 
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baB Haupt ber franzoͤſtſchen Regierung dadon unterrichtet worden 
ki und Zeit gehabt habe, ſich gegen das projectirte Verbrechen fücher 
zu ſtellen. Herr Kor fagte in jenem Briefe, daß er anfangs bem 
Boͤſewicht die Ehre erwiefen habe, ihn für einen Spion zu halten, 
wodurch er zugleich feine Verachtung wider diefe Kafte ausſprach. 
Diefe Rechtfhaffenheit bemährende Mittheilung wurde der Schluͤſ⸗ 
ſel zur Thuͤr neuer Unterhandlungen. Der Kaiſer ließ Herrn For 

Herrn von Talleyrand antworten, und befahl ihm, dem 
brittiſchen Miniſter zu erklaͤren, daß ihn dieſer Zug lebhaft geruͤhrt 
habe, und daß er in dieſem Verfahren mit Vergnuͤgen eine Anzeige 
wahrnehme, was man von einem Cabinet erwarten koͤnne, in dem 
fo edle Grundſaͤtze walteten. Napoleon befchränkte ſich nicht 
auf biefe biplomatifche Höflichkeit und dachte, daß bie Gelegenheit 
günftig fei, um den Glauben zu erregen, daß er aufrichtig den Frie⸗ 
den liebe, Gr ließ einen ber angefehenften Engländer unter benen, 
welche bei Gelegenheit des Bruchs des Friedens von Amiens auf 
eine unmwürdige Art nah Verdun ins Gefängniß geſchickt worden 
waren, nah Paris kommen, und trug ihm auf, der brittifchen 
Regierung vorzufhlagen, in Unterhanblung mit folcher zu treten, ins 
dem er ben Beſitz von Malta und bes Vorgebirges ber guten Hoff: 
nung anzuerkennen bereit ſei. Einige nannten biefes Erbieten einen 
Beweis der Mäßigung Bonapartes, Andere meinten, daß er zu 
viel vorläufig eingeräumt habe, ald wenn jenes Vorgebirge und Malta 
in einer Gompenfation eben fo viel Werth hätten, ald bie Aner: 
kennung des Kaifertitels und des Reichs Italien, bie Erwerbung von 
Genua und des ganzen venetianifchen Staats, die Entthronung des _ 
Königs von Neapel und das Gefchent feines Königreihs an Io: 
ſeph, endlich die neue Geftaltung in Deutfchland,, alles nach bem 
Zrieden von Amiens georbnete Dinge, worüber Bonaparte 
nichts fagte, und vom welchem allen er gewiß nichts aufgeben 
wollte, 

. Die-Briefe, welche ich aus Paris empfing, unterhielten mid 
oft mit Friedenshoffnungen; ich Eonnte fie aber nicht theilen, benn 
ih Eannte Bonaparte zu genau, um feiner Aufrichtigfeit zu 
vertrauen, befonbers nad) dem glücdtichen Wiener Keldzuge, welcher 
feinem Ehrgeize nur noch mehr Raum gab, denn folcher wuchs be- 
fländig, je mehr er befriedigt wurde. 

VIL 6 
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Ach hatte täglich neue Beweife diefes uncrfättlichen Ehrgeizes, 
denn nad) bem Beſitz der Hanfeftäbte tradhtete er bamald, Er 
fob Bremen, Lübed und Hamburg ohne Vertheidigung zwi⸗ 
ſchen Staaten, welche, ohne gerade im Kriege vermwidelt zu fein, 
nach dem Befig diefer drei Städte trachten könnten. Sie waren 
die letzte Zuflucht der in Deutfchland noch übrigen Freiheit. Gr 
wußte recht wohl, welchen Werth eine fo reiche und blühende Stadt 
als Hamburg hatte. Sein erfter Einfall war, ſich nicht derfelben 
als einer Prämie zu bemächtigen, fondern ihnen vielmehr feinen 
Schus zu verkaufen. Ic erhielt daher den Auftrag, jedem Senat 
der drei Hanfeftäbte hierüber Eroͤffnungen und zugleich ihnen begreif: 
lich zu machen, wie gering das Opfer von 6 Millionen Franken 
fei, welches er dagegen von ihnen erwarte. Sch gab mir alle moͤg⸗ 
liche Mühe, um biefe Unterhandlung gelingen zu laffen, obgleich ich, 
bei der bekannten Stimmung ber Hanfeftaaten wider Frankreich, das 
Mißlingen derfelben vorausfehen Eonnte, und machte in allem Ernſt 
dem Hamburger Magiftrat die Vorftellung, daß ihre Unabhängig: 
keit für immer unter dem Schirm eines fo mächtigen Befchügers 
gedeckt fei, worüber ich manche Gonferenzen mit den Magiftratsper: 
{onen pflegte. Anfangs fanden fie, daß die Summe zu groß fei, 
und fiellten mir vor, daß bie Stadt weit weniger reich fei, feitdem 
der Krieg ihrem Handel fo vielen Nachtheil zufüge; endlich ſchloß 
der Senat mit vieler Schonung, daß ihm die Umftände nicht erlaub⸗ 
ten, den großmüthigen Vorfchlag bes Kaiferd anzunehmen, 
| Sch felbit begriff nicht, wie man mir hatte auftragen können, 

einen folhen Vorſchlag zu machen, weil fich Tein wahrer Grund der 
Nuͤtzlichkeit deffelben für die Hanfeftädte anführen ließ, Wider wel⸗ 
he Mächte wollte Bonaparte fie fhügen? Preußen, Schwe— 
den, Rußland und England Eonnten oder mochten wohl eine Neis 
‚ gung haben, ſich derfelben zu bemächtigen; doch waren fie fehr ficher, 
daß, wenn eine diefer vier Mächte einen Verfuch gewagt hätte, fich. 
derfelben zu bemächtigen, die drei andern fich gemeinfchafttich diefer 
Befigergreifung widerfegt haben würden, Frankreich felbft, wel⸗ 
ches die Hanfeftädte in Befig nehmen wollte, bot ſchon wegen fei- 
nes eigenen Intereſſe bie nämliche Garantie an, welche ein erflär- 
tes und theuer bezahltes Protectorat den Hanfeftäbten geben Eonnte, 
Uebrigend hatte Napoleon ſchon bamald Neigung, fich dev Han 
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feftäbte zu bemächtigen, was er vier Jahre‘ fpäter wirklich voll⸗ 


209. 
Ich habe im Lauf von fünf Jahren zu bemerken Gelegenheit 
gehabt, wie wichtig die Hanfeftädte, und befonders Hamburg 
wor, und zugleich mich überzeugt, daß Hamburg durch feine geo⸗ 
graphifche Lage, durch den Vortheil eines großen Fluffes, vermöge 
deffen große Seefchiffe bis an Hamburg, 18 beutfche Meilen von 
ber Mündung ber Elbe, gelangen können, durch die vollkommene 
Unabhängigkeit biefer Republik und durch die fanften väterlichen 
Municipalgefege zu. feinem Grftaunen erregenden Wohlflande ge: 
langt if. Bon diefen 3 Stäbten, welche ben einzigen Reft des 
Danfeatifchen Bundes im Mittelalter bilden, zählte Hamburg, 
als ich mich dort aufhielt, 90,000, und fein kleines Gebiet 25,000 
Einwohner; in Bremen zählte man 36,000, und in: dem 
Stadtgebiete 9000 Seelen; in dem unbeträdhtliheren Lübed 
dagegen nur 24,000 Einwohner innerhalb der Mauern, und 
16,000 im Gebiete, Es betrug alfo die. ganze Bevölkerung ber 
drei Hanfeftäbte nur 200,000 Einwohner, und diefe Hand voll 
Menfchen waren in 3 Heine Staaten vertheilt, welche einen un⸗ 
ermeßlichen Handel trieben, deren Handelsſchiffe alle Meere derge⸗ 
fait durchkreuzten, daß man eine Reife nad) Oftindien, ober nad) 
den gefährlichen Meeren von Grönland nur als einen Spazier⸗ 
gang betrachtete, 

Die Elbe erhob Hamburg zur erften Handelsſtadt mit gro⸗ 
ſen Niederlagen für Deutfchland; der ſchoͤne neben ſolcher vor⸗ 
beifließende Strom führt nah Hamburg alle Producte ber In- 
buftrie und bes Aderbaues aus dem Often und Suͤden; bagegen 
empfängt dort im Zaufche die Landwirthſchaft und die Inbuftrie - 
alle Probucte ber Erde, welche der Geſchmack des Lurus unb 
des Ueberflüffigen den Nachkommen der alten Germanen eben fo 
unentbehrlich gemacht: hat, als. allen civilifirten Völkern Cine 
ganz ausgezeichnete Nechtichaffenheit in den Handelöverhältniffen, 
in. ben Affecuranzen, in ben Gefellfchaften kaufmaͤnniſcher Unter 
nehmungen flößte ein allgemeines Zutrauen allen benjenigen. ein, 
welche ‘mit den Einwohnern der Hanſeſtaͤdte Gefchäfte: trieben. 
BVenn man bie freiwilligen. und noch öfter erzwungenen Opfer 
dieſer Eleinen Staaten uͤberblicken wird, che fie. mit. Frankreich 
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vereinigt wurben , fo wird man nicht begreifen Tonnen, daß ein 
dem Anſchein nach ſo ſchwacher Staat ſolche Laſten tragen konnte, 
als er getragen hat. Das iſt aber das Geheimnig der Frei 
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Der Kaifer war in Paris am Ende des Januar 1806 ange 
kommen und vernahm bei feiner Ankunft, bag feine Truppen 
Malta befest hatten, Nachdem er in Deutfchland Könige ge 
macht hatte, urtheilte er, baß ein gelegener Zeitpunct da fei, um 
feinen Thron mit neuen Zürften zu umgeben. Damals ernannte 
er Murat zum Großherzog von Eleve und Berg, Bernadotte 
zum Pringen von Ponte: Eorvo, ben Herrn von Zalleyrand 
zum Herzog don Benevent, und -feine beiden vormaligen Eollegen 
> Gambaceres und Lebrun zu Hergogen.von Parma und Pie 
cenza. Auch belehnte er feine Schweſter Pauline, melde 
ſich im zweiter Ehe mit dem Prinzen Borghefe vermaͤhlt hatte, 
mit dem Herzogthum Guaftalla. So wunderlich Laufen. bie ‚Bei: 
> gem! Wer Eonnte damals vorauöfehen, daß das: Herzogtum des 


Eambaceres die Zuflucht einer- Erzbergogin von Deſterreich 
‚werben würde, welche vor Rapolcons Tode Wittwe wurde, 

Mitten in dem Reichthum ber Zaiferlichen Familie, als ſchon 
‚der ältefle Bruder des Kaifers auf dem Throne von Neapel fich 
als Regent verfuchte, indeß Holland dem Könige Ludwig fi 
anbot und Hieronymus felbft feine gefegliche Frau gegen den 
ungefeglihen. Thron von Weftphalen vertaufchte, fanden fich doch 
einige Unruhen, welche des Kaiferd Wachfamkeit anregten. - Mit 
ben fämmtlihen Mächten des feften Landes befand man ſich 
nicht im. eigentlichen Kriege, benn man beobachtete fich gegenfeitig, 
ohne ſich zu fehlagen. Doch hatte diefer Stand augenblicklicher 
Ruhe nichts Aehnliches mit einem wahren Frieden. Frankreich 
war im Kriege mit Rußland und England. Die Lage des fe— 
ſten Landes bot nichts als Ungewißheiten an. Die Ruffen bewaffe 
neten fih in aller Stille. - Der Wiener Friedendtractat war nur 
zum Theil vollzogen worden. Napoleons Augen waren nad. 
dem Morgenlande gerichtet, Er ſchickte im Anfange bed Mais 
monat den General Sebaftiani nah Gonftantinopel, 
Die Maafregeln, welche ber General ergriff, und feine große Ges 
wandtheit vechtfertigten die Wahl des Kaiſers. Er war Schlau 
und wußte die Menfchen für fich zu gewinnen; ber "Friebe mit 
den Tuͤrken war der Erfolg diefer Sendung. Die Unterhandluns 
gen mit England hatten keinen fo gluͤcklichen Ausgang, obgleidy 
nad den erften Einleitungen mit dem Lord Yarmouth Lord 
Tauberdale durch Herrn For nah Paris gefanbt wurde, 
und der Herr von Champagny mit Clarke, den fähigften 
Mann für alle Aemter, an chen bem Tage, an welchem fie den 
Auftrag erhielten, in London ſich einfanden, um über ben Fries 
den zu verhandeln. Die Verhandlung blieb ohne Erfolg. 

Der Kaifer hatte aus Deftreichh ungeheure Summen gezo⸗ 
gen, ohne die Geräthe, Statuen und Gemälde, womit er den 
kouvre, und die Bierben von Erz, womit er bie Säule bes 
Vendome-Piatzes ſchmuͤckte, welche, nach meiner Anficht, das 
ſchoͤnſte Denkmal feiner Regierung und zugleich das ſchoͤnſte in 
Paris if. Da Deftreich erfchöpft war, fo Eonnten die foldjem 
auferlegten Sontributionen nicht baar bezahlt werden, und man 
gab dem Kaifer. Wechfel in Zahlung. - Ich. empfing davon einen 
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Wechſel von etwa 7 Millionen auf Hamburg, vermoͤge des 
Preßburger Friedensſchluſſes. Der Kaifer hatte mir Befehl ges 
geben, das Geld einzuziehen und nach Paris zu fchiden. Weil 
der General Barbou glaubte, daß die Stadt Hamburg. bie 
fes Geld geliefert habe, To befchwerte er ſich bei mir, daß ih 
ihn in Verlegenheit laffe. Ich erklärte ihm nun, woher das Geld ' 
rühre, und daß ich beftimmten Befehl erhalten Hätte, ſolches un⸗ 
mittelbar nah Paris zu fhiden. Bu gleicher Zeit meldete ich 
ihm, daß der König von Schweden fich noch immer in Ratze⸗ 
burg aufhalte, daß aber fein Spuk feit 4 Monaten zu Ende 
ginge, au daß er bald nach Schweden zurüdkehren werbe, nach⸗ 
bem er fich laͤcherlich gemacht und reichlich ein Drittel feines 
Heeres durch Defertion verloren hatte, 
Die Angelegenheiten ber franzöfifchen Prinzen des Haufe Bours 
bon wurben immer ungünftiger und ihre Einkünfte wurden fo 
Hein, baf ber Prätendent den nach Braunſchweig ausgewanderten 
Franzofen bie bisherige Penfion nicht weiter fortzahlen Tonhte, 
Diefes veranlaßte eine große Beſtuͤrzung unter ihnen, da 
- Biele keinen andern Unterhalt hatten und, ungeachtet ihrer Ans 
hänglichkeit an der Dynaftie, ſich gern durch ein Jahrgeld unter 
ftügt ſahen. | 

Unter biefen Ausgewanderten befand fi Dumouxiez, 
beffen ich fchon erwähnt habe, und der in der Gefchichte einigen 
‚ Namen erlangte, indem er ruhig lebte, aber doch Flugichriften 
verbreitete, Er war damals in Stralfund und man glaubte, 
daß ihm der König von Schweden ein Sommando übertragen 
würde, Das herumftreifende Reben diefes Generals, welcher überall 
Zeinde wider fein Vaterland aufbieten wollte, ohne irgendwo feis 
nen Zweck zu erreichen, machte ihm lächerlich, denn man betradh: 
tete ihm als einen unbrauchbar gewordenen Menſchen. 
unm kurz alten Bänfereien in Pinficht Holland ein Ende 
zu machen, weldies Dumouriez mit eineg Armee auf dem 
Papier erobern wollte, unb weit bie «Holländer ihre Häfen den 
Engländern nicht fo ſtreng verſchloſſen, als ber Kaifer es ge: 
bot, gab er biefes Königreich feinem Bruder Louis, wovon 
ich fpäter bei Gelegenheit. der Verhaͤltniſſe mit Hortenſia we 
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ben werbe, welche mir damals alle Plagen erzählte, bie fie. 
und Ludwig erfahren hatten. " 
Als ich allen Ständen des Niederfächfifchen Kreiſes Biefe 
Thronbefteigung, und die Ernennung des Cardinal Feſch zum 
Coadjutor und Canzler des deutſchen Reichs mit andern amtli⸗ 
chen Mittheilungen gemeldet hatte, war der Herzog von Med: 
lenburg? Schwerin der Einzige, welcher mir nicht antwortete, wei 
er zuvor bie Wünfche des Petersburger Hofes erfahren wollte. 
Doch meldete er damals dem Kaifer bie Bermählung feiner Prin: 
zeſſin Tochter Charlotte: Friederike mit dem Prinzen 
Chriftian Friedrich von Dänemarl, , ra 
Damals fonnte man ſchwerlich vorausfehen, daß diefe Ber« 
bindung ungluͤcklich ausfallen würde. Der junge Pring von eis 
nem angenehmen und ausgezeichneten Aeußeren hatte einen treff⸗ 
lihen Character, und verſprach, ein guter Ehemann zu werden. 
Die Prinzeſſin war ſchoͤn wie eine Liebesgoͤttin, aber ein leicht« 
ſinniges und romanhaftes verzogenes Kind; fie betete ihren Ge. 
mahl an, und mehrere Jahre war ihre Ehe Tehr glücklich, Re 
hafte die Ehre, biefes Pgar Fennen zü Iernen, ale ber Herzog 
von Mecklenburg mit feiner ganzen Familie fi nah Altona 
fluͤchtete. Die Herzogin von Mecklenburg, tine Sadfen : Go: 
thaifche Pringeffin, befuchte die Frau von Bourrienne,, und 
überhäufte fie mit Güte, ehe fie Altona wieder verließ, Diefe 
Sürftin war eine fehr vollfommene Dame, und wurde allgemein 
bebauert, als fie zwei Jahre nachher ftarb. Che ber Herzog 
Altona verließ, gab er dort Fefte, um feine Dankbarkeit den 
bolſteinern zu zeigen, welche ihn wohl aufgenommen hatten, 
Ich erinnere mich, daß man der Frau von Bourrienne unb 
wir die erften Pläge gab, und daß wir mit Beweifen des Wohl« 
wollend von feiner ganzen verfammelten Familie uͤberhaͤuft wur⸗ 
den. Solche beſtand damals aus dem Erbprinzen, einem ſehr 
geift: und kenntnißvoilen Manne und Wittwer einer Großfuͤrſtin 
von Rußland, einer Schweſter des Kaiſers Alerander, dud 
dem feinen und ſehr Tiebenswürbigen Prinzen Guͤſtav, Par 
aus der Prinzeffin Charlotte und ihrem Gemahl, dem koͤnig⸗ 
lichen Pringen von Dänemark, Dieſes glüdliche Paar treunte 
ſich zwei Jahre nachher und fah ſich nicht wieder. Die Prin: 
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zeſſin war damals im hbchſten Glanze ihrer Schoͤnheit; man 
gab ihr mehrere Feſte an der Elbe, in welchen der Prinz den 
Ball mit Frau von Bourrienne eroͤffnete. Die liebenswuͤr⸗ 
dige Prinzeſſin Charlotte war am daͤniſchen Hofe unbeliebt, 
weil man einige Hofcabalen wider ſie angeſponnen hatte. Ich 
weiß nicht; ob man ihr wirklich Vorwuͤrfe machen konnte, wohl 
aber, daß man ſie vielen Leichtſinnes im Auge der vornehmen 
Welt beſchuldigen konnte, und daß mit Recht ober mit uUnrecht 
ihr Gemahl glaubte, ſich von ihr trennen zu müffen, indem er 
fie im Anfange bes Jahres 1809 in Begleitung eines Kammer: 
herren und einer Ehrendame nad) Altona fhidte, Sie war 
in Verzweiflung, als fie dort ankam, und erzählte ihre Ger 
ſchichte Jedermann. Man bemitleibete die arme Frau, wenn fie 
Thraͤnen vergoß, weil fie ihren dreijährigen Sohn künftig nicht 
mehr fehen follte. Aber ihr natürlicher Leichtfinn erhielt bie 
"Oberhand, fie behauptete nicht immer den Anftand in ihrer Stel⸗ 
lung, wurde einige Monate nachher nach Zütland gefhidt und 
lebt jest in Stalin. , 

Ich Eehre nun zu ben Begebenheiten bes Jahres 1806 zu 
rüd. Die Bekanntmachung der Frankreich beleidigenden Ylug: 
ſchriften wurde ſtets erneuert. Als ſich der Krieg näherte, 
wurde bie in Paris gekaufte Buchdruckerei von Braun: 
ſchweig nad) Petersburg verfest, ‚um befto freier widet 
ben Kaiſer fchreiben zu Eönnen. Herr Maifon wurde Dir. 
ctor, und ein gewiffer Pluhardb aus Braunfhweig Un 
terbirector dieſer Druderei. 

Der Graf von Paoli-Chagny redigirte im Norden eine, 
politifche Annalen des 19ten Jahrhunderts genannte, Zeitſchrift. 
So lange Herr Pitt Minifter war, empfing der Graf jährlih 
500 Hfd, Sterling für diefe Redaction; als aber Herr Kor 
dem Herrn Pitt folgte, wurde dem Redacteur bebeutet, daß 
vom 1ften July 1806 an bie Penfion und jede Berechnung 
wegen ber Koften der Zeitfchrift aufhören muͤſſe. Der Graf 
Paoli behauptete dagegen, baß ihm die Penfion fo lange ge 
buͤhre, als ihm beliebe, die Zeitfchrift fortzufegen. Seine Gegen 
vorftellung blieb aber erfolglos, und das Ende war, daß bie 
Zeitſchrift einging. 


.. »Die.Zeinde der franzoͤſiſchen Regierung begnügten ſich nicht 
immer mit folchen gefchriebenen ober gebrudten Schmähungen. , 
Mehr als ein elender Wicht richtete ben Dolch wider den Kais 
fer, wie biefes bei einem gewiſſen Louis Loizeau der Fall 
war. Er war kürzlih von London gekommen, und hatte ſich 
nach Altona begeben, um daſelbſt das eigenthümliche Vorrecht 
diefer Stadt zu benusen, allen Räubern, Dieben und Banque: 
zoutierern eine Zuflucht anzubieten. Den 17ten Julius ſtellte 
fi) bei dem in Altona lebenden Grafen von Grimel, Ge 
ſchaͤftstraͤger des Grafen von Lille, diefer Loizeau mit dem 
Erbieten, den Kaifer ermorden zu wollen. Der Graf verwarf 
mit uUnwillen den Vorſchlag, und antwortete Loigeau, daß 
wenn er Feine andern Mittel habe, den Bourbons zu bier 
nen, als buch Meuchelmord, er fich anderswo Mitwiffer feines 
Plans äuffuchen mögte. Diefer Umftand, welchen ich auf gemifs 
fem Wege durch einen Freund des Grafen erfuhr, bewog mic, 
da Loigeau auch von “andern Morbplanen ſprach, biefen Bds 
ſewicht verhaften zu laſſen. Um dazu zu gelangen, erwählte ich 
einen vertrauten Agenten, ſich ftets auf dem Wege ziwifchen 
Hamburg und Altona aufzuhalten, und fobalb fih Lois 
zeau auf Hamburger Gebiet befände, mit ihm auffallende Haͤn · 
del anzufangen, und ſich dann mit ſolchem nach der naͤchſten 
Hamburger Wache bringen zu laſſen. Loizeau ging in 'biefe 
Falle, al er aber fah, daß man ihn aus folher in das Ham 

burger Stadtgefängnig bringen wollte, und als er erfuhr, daß 
er auf mein Verlangen verhaftet worden fei, Löfte er fogleich 
fein Halstuch ab, zerriß mit den Zähnen. die darin befindlichen 
‚Papiere, und verfchlang davon einige. Andere hatte er unter 
den Armen verftedt, und wollte auch diefe zerreißen, wurde aber 
durch die fünf ihn begleitenden Hamburger Soldaten daran ver—⸗ 
. hindert. Der wüthende Loizeau vertheibigte fich wider ſolche, 
und behandelte einige derſelben roh genug, wobei er eine leichte 
— empfing, ehe er im Gefaͤngniß abgeliefert werden konnte. 
Sein erſtes Wort, als er ins Gefaͤngniß tret war, „ich bin 

verloren.“ 

Lo ize au ſagte in einem Briefe an ben Her von Beau: 
veau, dem er den Ramen Abbé Saint gab, wohnend Ken⸗ 
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fington Place No. 5, er habe ſich bei dem Geſchaͤftstraͤger 
des Praͤtendenten nicht einfuͤhren wollen, ſei aber von ſolchem 
ſo gut aufgenommen worden, daß er das umſtaͤndliche dem 
Correſpondenten nicht mitzutheilen wage. Loizeau wurde der 
Pariſer Polizei abgeliefert. Zwar kenne ich ſeine ferneren 
Schickſale nicht, ſicher wird es aber Fouché verſtanden 
haben, ihm kuͤnftig ummbgfich zu machen, Schaden veruben a 
koͤnnen. 

‚Um bie naͤmliche Zeit, in welcher ich Loizeau nach Pas 
vis abführen ließ, empfing ich ‚zugleich Befehl, einen Herrn 
Marteliy zu beobachten, und wenn es nöthig wäre, verhafs 
ten zu laſſen. Er wurde befchuldigt, eine Schmaͤhſchrift wider 
den Kaiſer und» die franzoͤſiſchen Generaͤle geſchrieben zu haben. 
Auch machte man ihm den Vorwurf, daß er zur Uebergabe 
Toulons an die Englaͤnder beigetragen habe. Ich ließ ihn 
zu mir kommen, und ſagte ihm offen, welche Anſchuldigungen 
ihn traͤfen. Er antwortete mir, daß er niemals in Toulon 
geweſen ſei, daß er von Marfeille ausgewandert wäre, und 
daß nicht er, fonbern fein in Portugal lebender Bruder Ber: 
faſſer der Schmähfhrift fei, Da ich ein umftändliches Verhör 
mit ihm vornahm, erfuhr ich, daß er lange in London gelebt 
habe, auch ſchien mir, daß er viel Verfland beſaß. IH gab 
ihm zu verſtehen, daß er Frankreich in England Dienfte leiften 
koͤnne, und war mit der mir ertheilten Auskunft zufrieden, ob⸗ 
gleich er uͤber manches, weil viele Zeit ſeit ſeiner Abreiſe von 
London verfloſſen war, ſich nur unbeſtimmt ausſprach. 


Nachdem ich mich, ſo weit das in ſolchen Verhaͤltniſſen moͤg⸗ 
fich iſt, von feiner Ergebenheit verſichert hatte, beſchloß ich, ihn 
nach London zu ſchicken, und theilte ihm die Puncte mit, wor⸗ 
uͤber das franzoͤſiſche Miniſterium unterrichtet zu ſein wuͤnſche. 
Ehe er abreiſte, ſagte mir Martelly, ich moͤge mich nicht 
daruͤber wundern; was etwa engliſche Blaͤtter für oder gegen 
ihn enthalten moͤgten; doch werde alles fülches mit feiner Sen: 
dung irgend eine Beziehung haben, Auch fagte er mir, daß er 
für fehr wichtig Hälte, den im Departement der auswärtigen Ans 
gelegenheiten angeftellten Abbe Lajarre unter Aufſicht zu ſtel⸗ 
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fen. *). Diefer Lajarre, vormaliger Liebhaber ber Gräfin 
Saint Martin, nahherigen Geliebten Dumouriez, cors 
refponbirte mit berfelben, und durch ihn erfuhr man in England 
die Vorgänge in Frankreich. Martelly wünfhte, daß man 
vor feiner Ankunft in London nichts Auffallendes wider La⸗ 
jarre vornehmen möge. Die Perfon, mit welcher Marteliy 
in London in Verbindungen fand, und wodurch ihn jene Ver: 
Hältniffe bekannt wurben, war der Chevalier Dublin, Adju⸗ 
tant Dumouriez, welcher, des bisher geführten Lebens müde, 
ſich mit "feinem Vaterlande auszuföhnen und dahin zuruͤck zu 
kehren wuͤnſche. Zu dieſem Manne müffe ſich Martelly bes 
geben, Im Augenblicke, da Martelly nah Hufum abrei⸗ 
ſen wollte, erhielt er vom Chevalier einen Brief, welchen er 
nich leſen lieh. Dieſer meldete ihm, daß 'Dumoutiez wieder 
eine Reife nach dem feften Lande machen tverbe,**) und daß 
inan große Ruͤſtungen zu einem Angriff in Holland oder in Han- 
nover, aber wahrſcheinlich für Hannover, traͤfe. Martelly 
ſah viele Ausgewanderte in Altona, und erhielt von ihnen viele 
Briefe nah London. Er war mandjen angefeheren Perfonen 
von ber Parthei dee Bourbon fehr empfohlen worben, und 
reiſte wirklich zach Fondon, Ich erfüße dutch thn viert Dinge, 
und obgleich ihn der Poligeiminifter für verbächtig hielt ſo diente 
er mir doch treu und mit Verſtand. 





Herr Lafarre, Abbe bon Cherval, war Begatiöihfecreinie 
in Liffabon gewefen, indeß Lannes daſelbſt Botſchafter war, 
e) Dumouriez teifle oft in England, 
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Mir näerten uns bem Augenblick, wo der Krieg von — 
wieder Deutſchland bluten zu laſſen drohete. Je mehr die Hoff⸗ 
nung zum Frieden verfhwand, deflo mehr verdoppelte Preußen 
feine Drohungen, weil folches die Erinnerungen an den großen 
Friedrich bewegten. Der Friede war ihm verhaßt, Seine 
bis dahin gemäßigten Maßregeln wurben brohend, fo bald «6 
vernommen hatte, daß die englifhen Minifter dem Parlament 
bie Erklärung gemacht hätten, daß Frankreich fich erboten habe, 
Hannover an England wieder abtreten zu wollen, Das franzoͤ⸗ 
ſiſche Minifterium erklärte dagegen an Preußen, daß diefes Er- 
bieten ein Schritt zum Frieden fei, wofür Preußen reichlich ent- 
ſchaͤdigt werden folle. Aber der König von Preußen war wohl 
unterrichtet und überzeugt, daß bie Dynaftie auf dem Throne 
von England vielen Werth auf Hannover fege, und durch folches 
ein gewiſſes Webergewicht in Deutfchland zu behaupten vermeinez 
daher glaubte der König von Preußen von Frankreich hintergans 
gen zu fein, und entfchloß fich zum Kriege. Der öffentliche Geiſt, 


beſonders bes Zugend, war bamald in Preußen fehr- antifcangd- 
ſiſch. Der König wollte Deutfchlands Befreier werben und 
flug jedes Anerbieten einer Entfhädigung aus, Cr mußte, 
daß Napoleon Preußen zwanzigmal aufopfen würde, um 
mit England, welches ſtets gewußt hatte, A Sand wi- 
der folches aufzuregen, Frieden zu fhließen, daß ſelbſt die 
fer. Friede, wenn Preußen Hannover aufgegeben hätte, ihm nach⸗ 
theilig werden würbe, da er Napoleon künftig die Mittel zur 
Unterdbrüädung Preußens erleichtern bürfte, 

In -diefen Umftänden rief die englifche Regierung Lorb Laus 
derdale von Paris zurüd, ungeachtet ber perfönlichen Ach⸗ 
tung von Pitts Nachfolger für den Kaifer, und wir flanden 
auf dem Punct, mit Preußen in Krieg zu gerathen. Das Ber: 
Liner Cabinet überfandte ein Ultimatum in fehr ſtarken Ausbrüs 
dien, welche faft einer Herausforderung glichen. Man kennt Na: 
poleons Charakter und kann ſich daher vorftellen, daß ihn das 
Ultimatum erbitterte. Berthier, welder fi in Münden be: 
fand, drängte ihn, Preußen zuvor zu kommen. Nachdem 
fi der Kaifer acht Monate in Paris aufgehälten, während 
man ohne Grfolg über den Frieben mit einander gehandelt hatte, 
zeifete er am 2öften September nad) dem Rhein ab. 

Wir haben über diefen fchönen Feldzug in Sachſen fo herr. 
liche Werke, daß ich mir über- die Thaten biefes Krieges jeden 
Vortrag erfparen kann, und nur Einiges in Beziehung auf öffent: 
Ude und SPrivatangelegenheiten fagen werde. Wer erinnert 
fig nicht des Riefenfchrittes, welchen der erſte Felbherr der neue: 
zen Zeiten durch Preußen nahm, und wie er in der Hauptftabt bes 
großen Kriebrich feine Fahnen aufpflanzte? . 

Der nah) London beftimmte preußifche Minifter Herr Jacobi 
verweilte mit fichtbarer Ungebuld in Hamburg. Da bie Krife 
zwifchen Frankreich und Preußen ihrer Entfcheidung nahe rückte, 
fo fühlte biefer Minifter dad Bebürfniß einer Vereinigung Preu⸗ 
Bens ‚mit England, um befonders eine Unterftügung an Subſidien 
zu erlangen. England war bamald eine allen unfern Beinden 
eröffnete Bank, Herr Jacobi hoffte, daß in Hamburg ein 
Congreß zwifchen ihm, dem ruffifchen Gefandten in Stodholm, 
Herrn von Alopeus, und Herrn Pierrepont, englifchem 


Minifter- am Stockholmer Hofe, Statt finden: werbe; aber: Herr 
von Alopeus kam nicht nah Hamburg, Herr Pierres 
: pont reifete nach Schweden, und der Congreß kam nicht zu 
Stande. 

- Den 1ften he hatte ein Courler das preußiſche Haupt: 
Aanitier Raumdurg verlaffen und überbrachte Herrn Jacobi 
den Befehl, fofort nach England abzureifen. Schon am. folgen 
den Tage fegelte er auf dem ausdruͤcklich zu biefem Behuf ger 
ſchickten Cutter ab. Che er abreifte, verficherfe er mir, daß bie 
englifchen Subfibien für Preußen 16 Millionen & Sterling (?), 
betragen würden. . Er ahndete, daß ber bevorſtehende Krieg 
Preußen wenig. Heil bringen werbe, Ueber Hannover bemerkte 
er, baß foldyes an England zurüdgegeben und ber ale Dyr 
naftie nochmals verfichert werben folle, 

Die Beindfeligkeiten hatten am 10ten October 1806 zwi⸗ 
ſchen Preußen und Frankreich angefangen. Ich verlangte vom 
Senat, die Werbung für Preußen einſtellen zu laſſen. Die Neuig- 
keit des großen vom Kaifer über bie preußifige Armee am 1Aten 
Dctober erfochtenen Sieges kam am 19ten in Hamburg durch 
VPrivatberichte und Flüchtlinge an, aber mit fo dunkeln und fp . 
wiberfprechenden Umftänden und mit fo großen Uebertreibunges 
des Verluſtes der franzöfifchen Armee an Generälen, Offizieren 
und :Solbaten, daß wir uns bis zum 28ten October ohne amtli 
che Berichte befanden. Da alle Verbindungen abgefchnitten. wear 
zen, fo wußten wir nicht, ob wir uns über ben Gieg bei Ion. 
freuen, oder. darüber trauern follten! Doch konnten wir fchließen, 
daß bie preußifche Armee gefchlagen fein müffe, weil fo viele Fluͤcht⸗ 
linge aus den Gegenden Deutfchlands eintrafen, welche die gefchla 
gene: Armee ganz ober zum heil befeht hatt. Altona war 
voller Flüchtlinge, welche ſich nicht einmal in Hamburg ſicher 
geglaubt hatten. 

Der in ber Schlacht von Auerftädt ſchwer verwundete Hm 
108 von Braunſchweig kam am 29ten October in Altona. an.*) 
Sein Einzug in dieſer Stadt war ein neues und ſchlagendes Bei⸗ 
fpiel des Gluͤckswechſels. Mean fah einen vegierenden Fuͤrſten, 


*) Ge war 72 Jahre alt und. voller Schwächen. . 





welcher mit echt oder mit Unrecht für einen großen Feldherrn 
galt, der bisher mächtig und ruhig in feiner Hauptftabt lebte, jetzt 
aber geſchlagen und toͤdtlich verwundet war, in Altona auf einer 
elenden Bahre, welche zehn Menſchen trugen, ohne Offizier ober 
Bediente anlommen, begleitet durch viele Kinder und Landftreicher, 
weiche die Neugierde um ihn verfammelt hatte. Er nahm in einer 
ſchlechten Herberge Quartier, und war buch Strapazen und 
Schmerzen in den Augen fo abgemattet, daß fi am Tage nad 
feiner Ankunft das Gerücht feines Todes verbreitete. . Der um 
glädtiche Herzog ließ fofort den Doctor Unger rufen, um bie 
heftigen von feiner Wunde yeranlaßten Schmerzen, zu ftillen. In 
den wenigen Sagen, welche ber Herzog noch verliebte, fah er 
nur feine Gemahlin um. fi), welche am iften November bei 
ihm eintraf. Gr lehnte alle Befuche ab, ‚und ftarb am 10ten 
November. 

Der Tod dieſes Fürften machte * Eindruck denn ber 
ungeheure Krieg, worein Deutſchland verwickelt worden war, ber 
ſchaͤftigte Jedermann. Die kleine Anzahl franzoͤſiſcher Ausgewan⸗ 
derten, welchen er Wohlthaten erwies, waren in Verzweiflung. 
Seit der Schlacht von Jena waren bes Herzogs Seelenkraͤfte 
ungemein gefhwächt worden; aber er befaß einige ausgezeichnete · 
Eigenfchaften, Er diente Preußen feit 1792, und feit jener 
Beit hatte er das Intereffe diefes. Hofes nicht aufgegeben. Mes 
gen der heftigen wider Frankreich erlaffenen Publicationen galt 
er für einen unferer entfchiebenften Feinde. 

Herr Montjoie hatte fich beim Herzog von Braunfchweig 
einquartirt. Die Lage biefes Fürften erfchredte ihn, wie den 
Herrn de la Zerronays, welcher nah Altona zuruͤck⸗ 
kehrte, um ſehr wahrfcheinlich dem Herzog. einen Beweis feiner 
Erkenntlichkeit für die edle ihm bemilligte Gaftfreundfchaft zu ge⸗ 
ben. Herr von Ferronays kam aber biefesmal niht nach 
Hamburg, was mir fehr, angenehm war; vielleicht hätte ich 
mich alsdann nicht fo gut aus der Verlegenheit, ihn. verhaften 
laſſen zu muͤſſen, ziehen koͤnnen, als das erſtemal. | 

Damals kam Bernadotte nah Hamburg. Ih fragte; 
ihn, was ich von, feinem WBetragen glauben folle, als er fick 
neben Davouft befand, welder von Naumburg. aus; bie; 
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preußiſche · Armee angriff, und ob es wahr ſei, daß er bei Da: 
vouſts Angriff der Preußen auf der Straße nach Weimar 
erſt mit Davouſt nicht habe marſchiren und hernach ihn nicht 
habe unterſtuͤtzen wollen? Ferner fagte ih ihm, man hat mir 
gefchrieben, daß Sie an der Schlacht von: Auerftädt keinen 
Theil genommen haben, Sch habe es nicht geglaubt, aber Sie 
werben das Buͤlletin gelefen haben, welches ich felbft etwas fpd= 
ter empfing, nach welddem Bonaparte zu Naumburg vor 
vielen Offizieren gefagt haben foll: „Wenn ich ihn wegen 
diefer That vor ein Kriegsgericht ftellte, fo würde 
er erfhoffen werden. Ih werde niht mit ihm 
davon reden, ibm aber meine Anfiht nicht ver- 
hehlen. Er hat zu viel Ehre, um nicht ſelbſt zu 
begreifen, daß er etwas Schimpflihes begangen 
bat.“ „Sch Halte ihn für ſehr fähig,” antwortete mir Ber: 
nabotte, „daß er das wohl gefagt haben mag. Er haft mid, 
weil er weiß, daß ich ihn nicht liebe; wird er aber mit mir davon 
reden, fo werbe ich ihm. zu antworten wiffen. Ich bin wohl ein 
Gasconier, aber er ift es mehr als ih. Ich Eonnte ungehal 
ten fein, weil mir Davouft faft, Befehle ertheilte, aber id 
habe meine Schuldigfeit gethan.“ 

Man hat erzählt, daß, wie ber Kaifer auf ber Straße von 
Naumburg nah Halle dad Roßbacher Schlachtfeld paſſirte, 
er ben Punct anzeigte, wo man bie vom großen Friedrich 
errichtete Gedächtnißfäule feines Sieges über bie Franzoſen an: 
treffen müßte, Ich glaube ed‘ gern, benn er befaß im höchften 
Grabe jene. volllommene Kenntniß ber gegenfeitigen Stellung 
zweier Armeen an den Sclachttagen. Er ließ die Gebächtnif- 
fäule abbrechen ; ich geftehe aber, daß dieſes mit feinen fonftigen 
mir bekannten Gefinnungen nicht übereinftimmt. Als ich noch bei 
ihm war, begte er bie Hoffnung, daß die Denkmäler feiner 
Siege von ben Nachkommen geachtet werben würben. 

Gegen ben Anfang des November rüdten die Schweben in 
Lübed ein; aber ſchon am Bten des nämlichen Monats wurde 
die Stadt mit Sturm eingenommen, und jene Schwebeh wurben 
mit den Trümmern des bei Jena 2 aufgeriebenen en 


ber Preußen gefangen. 
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Ein Corps Preußen war bis vier Stunden von Ham— 
burg gekommen, und ſchon rüftete fich diefe Stadt zu einem 
lebhaften Widerftande, wenn fie etwa in Hamburg follten eins. 
rüden wollen, als der Major Ameil fie bei Tollenſpieker 
angriff und mehrentheild gefangen nahm, Hierauf wurde Ham⸗ 
burg erſchreckt durch das Verlangen des Majors, mit allen. feir 
nen Gefangenen bafeldft einzurüden, obgleich die Neutralität dies 
fer Stadt anerkannt worben war. 

Der Dienft, welchen ich bei diefer Gelegenheit den Einwoh—⸗ 
nern von Hamburg leiftete, war, wie ich fagen darf, von 
Eeiner geringen Bedeutung. Luͤbecks Schickſal mogte wohl 
Hamburg erſchrecken über die Annäherung der franzöfifchen 
Truppen. Lübed hatte bei der Eroberung ber Stadt durdy 
die Franzoſen die Schrecken einer Plünderung erfahren, und bie 
Derfönlichkeit des Majord war nicht fehr beruhigend, Er war 
der Führer eined Freicorps, und führte den Krieg mehr für 
eigne Rechnung, als daß er zu den Erfolgen der Armeeoperatios 
nen beitragen wollte, Seine Truppe beitand nur aus 40 Mann. 
Damit konnte er aber ſchon die nahen Dörfer brandfchagen und 
plündern. Uebrigens war er,ein Dann von Äußerfter Kuͤhnheit, 
und als er mit feiner Hand voll Leute nah Hamburg marfcirte, 
glaubten die guten Bürger, daß ihm ein Corps von 20,000 
Mann folge. Er hatte auf feinem Marfche überall geplündert 
und verheert, führte auch 300 Gefangene und eine große: Menge 
von Pferden, welche er unteriveges geraubt hatte, mit fi. 
Schon war es Naht, ald er fih vor ben Thoren der Stadt 
zeigte, waͤhrend er feine Truppen mit feiner Beute im legten Dorfe zu: 
rüdgelaffen hatte. Er kam allein in die Stadt und begab fich 
nach dem franzoͤſiſchen Gefandtfchaftshbaufe. Sch war bort bei 
feiner Ankunft nicht zugegen; man ließ mich aber bald aus dem 
Haufe holen, wohin ich gegangen war, und ich fah ihn erft um 
7 Uhr Abende. Niemals fah ich einen Menfchen, der fo voll 
kommen das Bild eines förmlichen Straßenräubers barftellte, und 
wunderte mich gar nicht, als ich bei meiner Ankunft vernahm, 
do fein Ton, fein Xeuferes und fein langer Schnurrbart ben 
Übrigen Mitgliedern in meinem Beſuchzimmer Schrecken einge: 
jagt hatten, Er erzählte mir feine Großthaten auf den Heer⸗ 
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ſtraßen, und verhehlte nicht feine Abficht, am folgenden Tage 
mit feiner Zruppe auf Hamburg loszugehen; fchon ſprach er 
von der Plünderung der Bank; dagegen gab ich mir vergebliche 
Mühe, ihn zu beruhigen, denn die Idee ⸗ der Plünderung hatte 
ihn entflammt, Nun nahm ih aber einen etwas höheren Tom 
an: „Mein Herr, miffen Sie denn nicht, daß der Kaifer auf 
foiche Art nicht bedient fein will? Während ber fieben Jahre; 
die ich in der Nähe feiner Perfon verlebte, nahm ich ftets 
wahr, daß er denjenigen feinen Unwillen bezeigte, welche an ben 
Einwohnern bie Leiden des Krieges wmnöthig zu verdoppeln bes 
mühet waren. Es ift ber förmliche Wille des Kaifers, daß 
der Stadt und dem Gebiete von Hamburg Fein Leib und kein 
Schäden gefchehen fol.” Dieſe kurze Anrede wirkte mehr als 
fneine Bitten, denn fchön vor dem bloßen Namen bes Kaiferd 
gitterten die Bravften Nun wollte der Major Ameil blos 
feine Beute verkaufen; um bafür Geld zu erhalten. Dieſer 
Wunſch ging blos den Senat an, welcher die Güte hatte; 
ben Fall in Ueberlegung zu nehmen, und zugleich die Schwär 
de, einzumilligen, baß alles an Pferden und Effecten Ge 
eaubte am ändern Morgen in einem Dorfe bei Hamburg 
verkauft werden möge. Der Senat hatte Eile, einen ſolchen 
Gaft wieder los zu terden, ließ daher Manches davon wit: 
der ankaufen, und lieferte ihm Mannfchaft, um feine Gefangenen 
abzjuführen. Erſt fpäter erfuhr ich, daß unter den von dem 
Major auf der Latibftrage geraubten Pferden fich diejenigen von 
der Gräfin von Walmoden befanden; hätte ich dies bei Zer 
ten erfahren, fo würde ich ſchon dafür geforgt haben, daß fie 
ſolche wieder erhielt, Frau von Walmoden war damals nad 
Hamburg geflüchtet, und meine Familie mit der ihrigen fehr 
genatt bekannt: Wie dem auch fein mag, fo fehrieb mir doch 
der Senat am Tage nach dem Abmarfche des Majors Ameil 
folgenden Brief: 


„Der Senat dankt Ew. Excellenz fuͤr die Guͤte, womit 
Sie jede traurige Folge verhindert haben, welche Statt finden 
tonnte in der Zeit, ale das Corps des Major Ameil mit 
dielen Kriegsgefangenen ſich in unſerer Naͤhe befand. 
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„Jemehr die Folgen einer Gewaltthätigkeit und mandje Un— 
ordnung unter den Truppen, welche fich nicht in unferer Spra⸗ 
che ausbrüden laffen, die Neutralität umferer Stadt zu gefähr- 
den broheten, deſto mehr fühlt ber Senat ben Werth ber 
Freundſchaft Ew. Ercellenz , deren großmüthige Anftrengungen fo 
wirkſam die Sorgen bes Senats unterftüst haben, feine NReutras 
litaͤt aufrecht zu erhalten und aller Unfällen zuvorzulommen, 
welche die Ruhe biefer Stadt flören Eonnten. Der Senat hat 
dad Bergnügen, Ew. Ertellenz verfichern zu koͤnnen, daß das 
Gefühl feiner Verpflichtung gegen Hochbiefelben von allen Bür: 
gern biefer Stadt getheilt wird, und daß namentlich der Rath 
der DOberalten fi mit dem Genat vereinigt hat; um Em; Ex: 
eellenz bie Huldigung feinet Erfenntlichkeit darzubringen. 

„Indem der Senat mit Freude Ew. Ereellenz biefe wahre 
und allgemeine Huldigung barbringt, bittet Er Hochdieſelben, 
ihm Shre guten Dienfte in allen Vorfaͤllen ferner zu wibmen, 
welche er zur ‚Erhaltung der Neutralität wirb einleiten muͤſſen. 
Sr hat die Ehre, Ew. Excellenz erneuert zu verfichern ec.“ 


er 
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Eilftes Capitel. 


Beduͤrfniß des Schutzes und Opfer Hamburgs. — Die früher als 
die Urfachen bekannten Wirkungen, — Gchwierigfeiten meines 
Amtes. — Meine Berichtserfiattungen an die Regierung, — 
Dienfte, welche ih dem englifchen Minifter Ielftete, — Meine 
Ernennung zum Minifter des Kbnigs von Neapel. — Die Pos 
ften werden der franzdfifchen Regierung untergeordnet. — Gluͤck⸗ 
wunſch Napoleons. — Verſuch des Baron Grote bei den Hanfes 
ſtaͤdten und Vereitelung feiner Betriebe. — Eitler Entwurf eines 
nordifchen Bundes. — Sinnbild der Hanfenädte, — Ihre fanfte 
Regierung, — Bekanntmachung im Moniteur. — Der Marſchal 
Mortier. — Befegung von Hamburg im Namen des Kaiſers. — 
Berliner Decret. — Hamburgs Militairgouvernenre. — Irr⸗ 
thum in Hinficht ded Marfchals Brune. — General Michaud 
und Bernadotte. — Die vom Prinzen von Pontes Eorvo gemäs 
Bigte Strenge. ° 


is der Krieg fich näherte, wendete fi) die Republik Ham⸗ 
burg, weil fie ihre politifche Eriftenz bebrohet glaubte, mehrere 
Male an mi, um den Echus Frankreichs zu erlangen. Auch 
habe ich ſchon gefagt, was der Kaifer dafür verlangte, Ich 
hatte gegen biefe in der That unerträgliche Forderung jede bil- 
lige - Gegenvorftellung gemacht, ba die Stadt Hamburg nah 
den ungeheuren bereits gemachten Opfern, befonders in ber bas 
maligen Zeit, Feine 6 Millionen zahlen Tonnte, wo in Folge ber 
Zaiferlichen Decrete die Elbe und die Wefer gefchloffen und Eur: 
bafen von ben Engländern befegt war, welches den vormals 
fo blühenden Handel von Hamburg faft auf nichts rebucirte, 
Sch babe im vorigen Gapitel einiger Begebenheiten erwähnt, 
welche fpäter Statt fanden, als diejenigen, welche ich jest er- 
zählen will. Wenn ich hierin nicht die chronologifche Ordnung 
befolge, fo glaube ich darin einer Togifchen Regel zu folgen, denn 
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gar oft fehen wir bie Wirkungen eher, als wir die wahren Urs 
ſachen entdecken, welche uns erft fpäter bie Zeit lehrt. Sch 
tomme daher zu einigen Umftänden zuruͤck, welche dem Feldzug 
von Preußen voraudgingen, 

Sndeg man über bie Entwürfe deö Berliner Gabinet® un« 
ruhig war, lag mir bie Erfüllung fehwieriger Pflichten ob. Ich 
gab mir aber alle mögliche Mühe, die franzöfifche Regierung 
von allem dem zu unterrichten, was man an ber Spree dachte 
oder uͤbte; auch war ich der Erſte, welcher die unerwartete Bes 
wegung der Preußifchen Truppen, bie in der Nähe von Ham⸗ 
burg einquartiert waren, anzeigt. Sie räumten plöslich das 
Lauenburgifhe, Rapeburg, Haarburg, Stade, 
Zwielenfleth und Eurbafen. Diefe außerordentliche Bes 
wegung gab zu vielen Vermathungen Anlaß. Ich fchloß aber 
daraus, wie der Erfolg zeigte, richtig, daß Preußen ſich öffent 
lich wider Frankreich erfiären und mit England verbinden werbe, 
und bedauerte ungemein, daß meine Stellung mir nicht erlaubte, 
haͤufigeren Umgang mit dem englifchen Minifter Thornton beim 
Niederſaͤchſiſchen Kreife zu unterhalten. Indeß fah ich ihn doch 
bisweilen, und hatte zweimal. Gelegenheit, ihm Dienfte zu Leiften, 

‚Herr Ehornton übergab mir ein ihn perfänlich betreffen« 
des Geſuch, beffen Bewilligung vom Kaifer abhing. Mit Ver⸗ 
gnügen begleitete ich diefes Geſuch durch eine brieflihe Bemer⸗ 
tung an den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, daß das 
Betragen des Herrn Thornton in Hinfiht der Franzoſen, wel 
he mit ihm Gefchäfte gehabt hätten, ſtets offen und rechtlich 
gewefen wäre, und daß ich mit großem Vergnügen ihm die Be 
yoilligung feiner Bitte ankündigen würde. Als die Bitte bewils 
ligt war, war Herr Thornton dafür fehr erkenntlich. 

Auch bei einer andern Gelegenheit wandte fih Hr. Thorn⸗ 
ton an mid, worin ich ebenfalls fo gluͤcklich war, ihm zu dies 
nen. Es war bie Rebe davon, etwas zu erfahren, mas feinen 
Landsmann, Wilhelm Baker, betraf, Er hatte fih, um 
Seebäder zu Terracina zu nehmen, dort aufgehalten, und 
war, ohne daß man ben Grund mußte, auf Befehl des dorti⸗ 
gen Commandanten ber franzöfifchen Truppen verhaftet worden. 
Seine Familie war aber fehr beforgt, weil fie über ihn keine 
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Nachrichten hatte, und von ſeiner Verhaftung nichts wußte. 
Die Verwandten wendeten ſich an Herrn Thornton, welcher 
mich ungeachtet unſerer unterbrochenen Beziehung bat, ihm Rach—⸗ 
richten uͤber ſeinen Landsmann zu verſchaffen. Ich eilte damals, 
an unſern Botſchafter in Rom, Herrn Alquier, hieruͤber 
zu ſchreiben, und Here Thornton konnte die Verwandten bes 
Herrn Baker beruhigen. 

Mit großer Leichtigkeit konnte ich alles erfahren, was in 
Italien vorging, denn ich hatte eine neue Wuͤrde erlangt. 

Da der Koͤnig Joſeph von Neapel keinen Miniſter im 
Niederſaͤchſiſchen Kreiſe hatte, ſo wuͤnſchte er, daß ich bei dieſem 
Kreiſe die Geſchaͤfte eines bevollmaͤchtigen Neapolitaniſchen Mir 
niſters wahrnehmen moͤge. Seine Miniſter erhielten Befehl, mit 
mir uͤber alle Angelegenheiten Briefe zu wechſeln, welche ſeine 
Regierung und feine Unterthanen betraͤfen. Da es zwiſchen 
Hamburg und Neapel wenige Geſchaͤfte gab, ſo — mir 
mein neues Amt twenig Arbeit. 

SH fand indeß mehrere Schwierigkeiten, um alle Ham 
burger Poften mit dem Oberpoftamt des Großherzog von Berg 
gu vereinigen, welcher mir biefen Auftrag ertheilte, und mir em 
pfahl, diefem wichtigen Gegenftande meinen vollen Eifer zu wid 
men. Seit Tanger Beit fühlte ich die Nothwendigkeit, daß. bie 
Poſten unter franzöfifhem Cinfluffe ftehen müßten, und fah um 
gern, daß die franzdfifche Gorrefpondenz von ben Poftbeamten 
des Haufes Thurn und Taxis, weldes feit langer Zeit bie 
fogenannten Reiche» Poften verwaltete, und Oeſtreich ſehr erge 
ben war, ben öÖftreichifchen Agenten überliefert wurde, Nach 
einer unterhandlung mehrerer Tage erlangte ich die Unterdruͤ⸗ 
ckung des Taxiſchen Poſtamtes. Dagegen empfing jetzt bas 
Großherzogl. Bergſche Oberpoſtamt die Briefe nach und aus 
Italien, Ungarn, Deutſchland, Polen, einem Theile von Rußland 
und England. 

Wegen diefer Poftgefchichte tief mir Napoleon buch Du: 
roc Gluͤck wuͤnſchen und feine Zufriedenheit bezeigen.  Lepterer 
_ empfahl mir zu ‚gleicher Zeit, dem Kaifer alles kund zu thum, 
was Man in Deitfchland in Hinficht des preußifchen Projects 
der nordiſchen Gonföderation fagen oder thun moͤgte. Diefe 
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Empfehlung war unnöthig, weil ich recht. gut wußte, daß biefer 
Bund niemals Statt finden würde. Indeß unterrichtete ich bie 
Regierung von einigen Schritten, wovon ich ſchon früher Kennts 
nis erlangt hatte, in einem umftändlichen Briefe wegen einer 
besfälligen Reife des preußifchen Minifters in Hamburg, bes 
Herrn Baron von Grote, nah Bremen und Lübed. Uns 
ter den Perfonen, welche ihn begleiteten, war eine mir ganz er- 
‚geben, und id erfuhr, daß der Baron diefen Städten mündliche 
Borfhläge zu einem norbifchen Bunde gemacht habe, vielleicht 
ia der Abficht, dem Napoleonifchen Rheinbunde ein Gegengewicht 
entgegenzuftellen.. Sn Hamburg madhte man dem Syndicus 
des Senats, Herrn van Sienen, ben nämlichen Vorfchlag, unb 
zeigte zur 2egitimation ein Schreiben des preußifchen Minifters, 
Heirn von Haugmwig, vertraulich vor, aber in ben fämmtlichen 
Danfeftädten herrfchte Eeine Neigung, ſich der preußifhen Regit⸗ 
zung fo unterzuordnen, ald Deutfchlande Süden fi Napos 
leons Protectorat hatte gefallen laffen. In Hamburg trug 
der Senat dem Syndicus van Sienen auf, dem Gefandten 
zu. antworten, daß über eine fo folgenreiche Handlung der Rath 
nah den Berfaffungsgefegen mit der Bürgerfchaft fi berathen 
müffe, und um das zu können, müffe er die ganze Bafe und 
‚bie Bedingungen des Entwurfes kennen. Doch verhandelte übes 
bie Angelegenheit der Hamburger Syndicus Doormann unb 
„ein. Bremenfcher Deputirter in Lübed, bis bie drei Hanſeſtaͤdte 
mit „mehr als Kälte den Vorfchlag des norbifchen Bundes ge⸗ 
meinſchaftlich ablehnten. *) 

— Ich volljog mit Treue meine minifteriellen Pflichten als 
franzoͤſiſcher bevollmächtigter Gefandter in Hamburg, aber ‚oft 





9) Aehnliche unbeftimmte Anträge ergingen damals von Seiten 
des Berliner Hofed an mehrere nordifche Reichsſtaͤnde. Man fand 
den verfiedten Dppofitionsplan wider Frankreich unzeitgemäß, und 
mar am Dresdener Hofe gelang er vollkommen, und halb am Cafles 
dee Hofe, der fidy) -Gebietderweiterungen bedingen wollte, und endlich 
doch nicht beitrat, aber dadurch die üble Stellung der preußifchen 
Armee an der Saale veranlaßte, welche die fchredliche Niederlage 
der Preußen bei Jena zur Folge hatte. A. d. U. 
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fiel e8 mir ſchwer, die ertheilten Befehle zu vollziehen, die ich 
nicht felten mit Gefahr meiner Werantwortlichkeit mäßige: 
Sch liebte ben aufrichtigen und rechtlichen Character der Han— 
"burger, mußte aber dad Schickſal der vormals fo glücklichen Pins 
feftädte bedauern, von —— Rapoleon unermeßliche Opfer 
verlangte. 

Man konnte ſagen, daß er ſie erſchoͤpfen wollte, ehe er fü 
mit feinem Reiche vereinigte. Die Senate diefer, dem Names 
nach freien, Staaten beriethen fich zwar über feine Forderungenß 
was vermogten aber damals die Beſchluͤſſe Kleiner Staaten we⸗ 
der einen fo eigenfüchtigen Willen ald den napoleoniſchen, befons 
ders, feitbem ein ftarkes Corps feiner Heere in Hannover ftand, 
und ſchnell über die Elbe fegen konnte, um zu verfügen, was 


.. Rapoleon befahl? Diefe ſchwachen Staaten konnten nichts ab: 


ſchlagen. Der lebhafte gefeglihe Wunſch, ihre Unabhängigkeit 
und Neutralität zu behaupten, woburd ihr Wohlftand fich ſtets 
verjüngte, beftimmte fie zu allen den Einräumungen, welche ben« 
noch weder ihre Neutralität noch ihre Unabhängigkeit retteten. 

Man las über dem Hauptthore ihrer Städte eine Infchrift, 
welche den ruhigen Geift der guten Einwohner bewährte, „Gieb 
uns Herr ben Frieden in unfern Tagen,” Die väterliche Re⸗ 
gierung, mit eigener Wahl ber faft umfonft verwaltenden Beam 
ten durch ihre Bürger, welche alles Mögliche für das Wohl bie 
fer Städte wirkten, hoffte, weil Napoleon bie Erhaltung ih. 
rer Neutralität verfprochen hatte, voll Zutrauen, daß er dad 
Berfprehhen halten werde. Im Moniteur, bem gewöhnlichen 
Werkzeuge, woburd er feinen Willen und feine Anfichten ber 
Welt Eund gab, machte er bekannt: „daß die hanſeatiſchen 
Städte Feine Mitglieder irgend eines befondern Staatenbundes 
‘fein koͤnnten.“ In der Hoffnung des baldigen Sieges ſprach 
er vorläufig das Todesurtheil wider die nordifche Confoͤderation 
aus, welche-der preußifche Hof entworfen hatte, und ohne Nas 
poleons Einwirkung würden wohl jene Heine Staaten, fid 
dem norbifchen Bunde anzufchließen, genöthigt gewefen fein. Als 
Napoleon im Jahre 1806 wider Preußen marfchirte, und 
über den Rhein gegangen war, fandte er den Marſchal Mor⸗ 
tier von ber großen Armee ab, um das Kurfürftenthum Heflen 
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ind Hamburg zu beſetzen. Letzteres geſchah am 19ten No- 
vember im Namen des Kaiſers, mit vieler Ordnung und Ruhe, 

Ich kann jedoch nicht verfchweigen, wie ſehr ich biefen 
Schritt fürchtet. As man in Hamburg erfuhr, daß bie 
franzoͤſiſche Armee heranruͤcke, war ber Schrecken groß und all⸗ 
gemein, da man in der Erhaltung ber Neutralität den höchften 
Merth feste. Gedrängt durch den Senat biefer Stadt, nahm 
ich feinen Anftand, ungeachtet meiner perfönlichen Verantwortliche 
keit, meine diplomatifche Function aufs weitefte auszubehnen, vers 
wandelte mich aus dem frangöfifhen Minifter in die erfle Mas 
giftratöperfon dieſer Stadt, und reifte dem Marfhal Mortier 
entgegen, um ihm ben Einmarfch zu wiberrathen. Auch erkläre 
ih, daß ih durch diefen Schritt Frankreichs Intereffen beffer 
wahrzunehmen glaubte, ald durch bie Begünftigung ber Beſitz⸗ 
nahme einer neutralen Stabt von ben Zruppen meiner Regie 
zung; aber alle meine Vorftellungen waren unnüs, benn bie Bes 
fagung gefchah auf einen förmlichen Befehl des Kaiſers. Bei 
Gelegenheit diefer Reife erinnere ich mic meines armen Heinen 
Negers Selim, welchen wir ſehr liebten. Er war damals 
42 ober 13 Jahre alt, und da der Marfchal am folgenden 
Zage mit feinem Generalftabe in Hamburg eintreffen wollte, 
ſah ich, daß fein Augenbli zu verlieren. war, und zeifte in hoͤch⸗ 
fier Eile in einem vierfpännigen Wagen während einer ſchreckli⸗ 
hen Witterung ab. Selim und einer meiner Leute, ber mich 
gemeiniglich auf meinen Reifen zu begleiten pflegte, wollten mit 
mir reifen. Ich befahl Selim, gu ‚Haufe zu bleiben, weil es 
fo kalt war, und er fich erft kaum wieder von einer Bruſt⸗ 
krankheit erholte. Aus Zürforge für meine Verpflegung ließ er 
ſich dennoch nicht abhalten, ſchlich fich hinter feinem Kameraden 
-in meinen Wagen ,- bezahlte aber feine mic gewidmete Ergebens 
heit fehr theuer. Mit einbrechender Nacht kam er erkältet und 
durchnäßt wieber an, und feine Bruſtkrankheit befiel ihn von 
neuem. Aufs Beſte verpflegten wir ihn. Ich ſchickte ihn nad 
Paris, um ihn durch die beften Aerzte behandeln zu laffen; 
aber er konnte nicht mehr gerettet werben. Drei Wochen nach⸗ 
her wernahm ich, daß er in meinem Hauſe in ber Straße Baus 
tevilte geftorben war, 


Da in Hamburg no) nichts zur Aufnahme des : Mary 

ſchals Mortier bereit war, fe flieg er bei mir mit feinem 
Generalftabe ab, Die wenigen Truppen, welche ihn begleiteten, 
nahmen in- meinem Dofe Quartier: Go wurde der Pallaft eis 
nes Friebensgefandten plöglih in ein Hauptquartier verwandelt, 
Dies dauerte fort, bis man für den Marfchal eine anftändige 
Wohnung eingerichtet hatte, 
: Die Forderungen des Marfhald Mortier nah der Mili⸗ 
tairbeſetzung waren hart, aber meine Vorſtellungen verſchoben 
vorlaͤufig die Ausfuͤhrung des napoleoniſchen Befehls, ſich der 
Bank zu bemaͤchtigen. Sch muß die Redlichkeit und Rechtſchaf—⸗ 
fenheit der Grundfäge und den Abel des Characters des Mau 
Schals preifen. Napoleon fühlte fich ergriffen durch die Be 
merkungen, die ich fehriftlich dem Marfhal Mortier übergab, 
und.biefer dem Kaiſer uͤberſchickte, welcher bie verfchobene Auss 
führung billigte, was für Frankreich und Europa, und noch mehr 
für Frankreich ein Glid war. Diejenigen, welche dem Kaifer 
den Gedanken eingegeben hatten, die Bank zu plündern, befaßen 
feine tiefen Kenntniffe vom Nusen eines folchen Faufmännifchen 
Snftituts. Sie dachten nur an die in der Bank niebergelegten 
90 Millionen Markt Banco, 

In Bollziehung bed ‚berüchtigten Berliner Decretö vom 
Ziften November 1806, war Mortier gezwungen, alle, englis 
She Waaren in den Hanfeftädten confisciren zu laſſen; ich muß 
aber der Wahrheit gemäß verfichern, daß, indem er mit zarter 
Sorgfalt. die Ratbfchläge der Mäßigung annahm, er bei der 
Bollziehung diefer Maaßregel nur fo viel Strenge zeigte, um 
fagen zu können, daß er gebordht habe, . 

Zur nämlichen Zeit wurde der Revuͤen-Inſpector Saite 
nah Luͤbeck als Intendant geſchickt. Diefe Intendantfchaft 
follte die englifhen Waaren gonfisciren, ſchaͤtzen und freifaufen 
daffen, ex erftredite fie aber auch auf alle feindliche Schiffe, auf 
den Berkauf ihrer Ladungen, und befonders auf eine ungeheure 
‚Menge Mehl, woraus ein großer heil dieſer Ladungen ıbeftand. 
Lübed wird fi lange der Vergeubungen des Revuͤen-JInſpe⸗ 
ctord Caire erinnern. Sie machten ihn in Eurzer Zeit fehe 
seih, aber das fchnell erworbene Vermögen wurde . eben ſo 
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ſchnell wieder verſchwendet durch Die Ausſchweifungen im Ber 
thun und in Lieberlichkeit, 

As der Marfhal Mortier Hamburg verließ, um fi 
na Medlenburg zu begeben, wurde er durch ben General 
Miſch aud erfest, der in bie Fußtapfen des Marfchals trat, defs 
fen Entfernung man bebauerte, weil man fürchtete, keinen fo 
billigen Gommandanten wieder zu bekommen. 

Weil ich jest gerade von den franzöfifhen Mititaircommans 
danten in Hamburg rede, fo füge ich Hinzu, daß ber Mar: 
ſchal Brune dem General Mihaud im Wahre 1807 folgte, 
Sch freue mich diefer Gelenenheit, eines Irrthums im Publicum 
erwähnen zu Zönnen, wozu ſolches durch einige Beifpiele der kai— 
ferlichen Rachgierde hingeriffen wurde. Der Wahrheit gemäß -muß 
ich geftehen, daß der Marfhal Brune beftändig gefucht hat, 
bie erhaltenen "Befehle zu mildern, fo weit ed ihm feine &tels 
Yung möglich; machte. Sogar mußten bisweilen die Befehle er= 
neuert werben, um ihn zu beftimmen, die ſtrengen Zollgefege zu 
Anterftügen. - Seine Mäßigung mißfiel, weßhalb er zurüdberus 
* wurde. 

Bernadotte erſetzte ihn in dee Beit, da Napoleon 
u der Schlacht bei Jena Kerr von Preußen und Norb: 
deutfchland war. Der Sieger ſchonte nicht mehr die ſchwachen 
horddeutfchen Staaten, und verlangte das Unglaublichfte, ohne 
Widerftand anzutreffen. Die Erpreffungen beftanden in Geld: 
nuflagen, Lieferungen jeder Art, oft erneuerten Einquartierungen, 
anfehnlichen Zafelgeldern ꝛc. Während langer Zeit erhielt der 
commandirende General taͤglich 1200 Kranken Tafelgelder. 
Die Holländer unter dem General Gratien genoffen verhält: 
niemäßig zu Luͤbeck die nämlihen Vortheile, und eben fo ging 
es in Bremen. 

Der Prinz von Ponte-Corvo verfüßte und milderte, fo 
weit es ihm moͤglich war, dieſe ungerechten und läftigen Quaͤle⸗ 
teien; fein edler Character bemwahrte die Hamburger vor ben 
Ausplünderungen, denen man folche unterwerfen wollte, Niemals 
verfagte er mir feinen Beiſtand bei den Maßregeln, welche ich 
ergriff, um ein Syſtem des Ruins und der Verfolgung zu bes 
tampfen , und beſchuͤtzte die Hamburger wider die übertriebenften 
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Erpreſſungen. Die Hanfeftädte erholten ſich etwas wieber unter 
feiner Verwaltung, weldye länger fortdauerte, als biejenige von 
 Mortier, Mihaud und Brune. Bernadottes An 
benten wird den Damburgern ftets theuer fein, und ich bin über: 
zeugt, daß fie feinen Namen nicht ohne Erkenntlichkeit ausſpre⸗ 
chen. Dauptfächlich wirkte er der unmäßigen Strenge des Zoll 
weſens entgegen. Auch darf ich jagen, daß fein Betragen ber 
Meinung vortheilhaft war, welche ihn vier Jahre fpäter zum 
ſchwediſchen — berief. 





Zwoͤlftes Capitel. 


Der General Perron und Herr Bourguien. — Die Familie bes 
Herren Perron und die goldenen Halsbänder. — Zwei gegenfeitige 
Teinde und zwei große Bermögen. — XTheilnahme am Schichſal 
der Audgewanderten. — Ausftreihung des Herrn Woileau aus 
der Liſte der franzdfifchen Ausgewanderten. — Bewerbung um 
den Preis bei der Akademie in Wilna. — Vorzeichen eines nahen 
Kriedes mit Rußland, — Ukaſe des Kaifer Alexander. — Du⸗ 
2008 Sendung nad Weimar, — Enthufiasinus der. Preußen, — 
Verfehlter Zweck und Doppelfeitigkeit Bonaparted. — Triumph 
der franzdfifchen Armeen. — Eapitulation des Prinzen von Ho⸗ 
henlohe. — Merkwürdige Briefe Murats. — Der General Mo⸗ 
reau und Fauche Borel — Thaten unfrer Generäle. — Luͤbeck 
wird genommen und wieder eingenommen. — Berweife von Dius 
rats Freundſchaft. — Falfche Gerüchte uͤber Moreau. — Bluͤ⸗ 
chers Niederlage. — Erklärung eines Morequ betreffenden Maͤhr⸗ 
chens. — Unverſchaͤmtheit eines Angebers. — Zwei Derfoneniee 


ſchreibungen. 


—J— hat von dem beruͤhmten General Perron reden 
hoͤren, welcher eine ſo große Rolle bei den Maratten und beim 
Fuͤrſten Scindia ſpielte. Er kam nach Hamburg, als ich 
dort ungefaͤhr ein Jahr verweilt hatte, um von mir einen Paß 
zu erbitten; ich hatte mit ihm luſtige Unterhaltungen uͤber ſeine 
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ſehr abenthenerlichen Schidfale. Er Habe, wie ee mit fagte, über 
fünfzig Millionen Franken befeffen, fei aber, um zu erlangen, daß 
er ſich in einem oſtindiſchen Hafen einfchiffen könne, den Englaͤn⸗ 
gern: fo anfehnlihe Summen zu bezahlen gendthigt geweſen, daß 
dies über drei Viertel feiner Reichthuͤmer betragen habe, Meh⸗ 
zere feiner Ballen enthielten die prachtvollen Caſchemir⸗Shawls, 
wovon er mir ein Stüd anzubieten die Güte hatte, 

Der General Perron hatte nur eine Hand, und einer 
Sohn mit einer Tochter von einer oftindifchen Mutter, wie auch 
die Hautfarbe der Kinder bewies. Die Kleidung biefer Kinder- 
309 überall Aufmerkfamkteit auf fie. Am Hals und am Arm 
trugen fie große Ringe von Gold, aber nicht nach Europäer Art, 
welche man an und ablegen Tann; fie waren auf den Armen ober 
am Halſe fo fein zufammengelöthet worden, daß man die Fuge 
kaum wahrnehmen konnte. Die Kinder verftanden nicht ein Wort 
franzöfiih. Der Vater ſchien fie, nach feinen Liebkofungen, unge: 
mein zu lieben. 

Einige Zage nah ber Ankunft diefes Generals traf Herr 
Bourguien aus Bengalen ein, der aud einen Paß nad 
Srantreih nahm. Er und Herr Perron haften ſich einander 
Außerft, ſprachen mit Verachtung von einander und befchuldigten 
ſich gegenfeitig, die Maratten ruinirt zu haben; beide waren je 
doch unermeßlich reich geworben. Die ferneren Schickſale des 
Herrn Bourguien find mir „unbekannt. *). General Perron 
lebt auf feinem prächtigen bei VWendome angekauften Randfig. 
Er hat fi zum zweitenmal verheirathet, und aus ber zweiten 
Ehe fehr wohl erzogene Kinder, ine berfelben, ein Engel, hei⸗ 
rathete vor einigen Jahren einen Seren be la Rochefou— 
cauld; fie ftarb wenige Monate nach ihrer Vermählung, ange: 
betet von allen, welche fie Eannten. Ich kannte ihren Gemal 
als Unterpräfecen in Sens. 

Obgleich ich kaiſerlicher Minifter in Hamburg und 
Frankreichs Intereffen Höchft ergeben war, fo konnte ich doch 
nicht vergeffen, daß ich felbft ausgewandert war, und war ſtets 





2) Ich meine, daß er in Savoyen lebt umd dort durch Reichthum 
und Frömmigkeit ſich einen Namen erwarb. A. d. U. 


— 
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gufeleben mit mir, wenn ich ohne Verletung meiner Pflichten den 
Ausgewanderten nüglich fein Eonnte, Unter benen, welchen id 


fo glüdli war, einige Dienfte leiften zu koͤnnen, erinnere ich 
mich eined Herrn Boileau, vormaligen Kammerdieners einer 
ber Schweſtern Ludwig XVI. Hert Boileau ftellte ſich mit 


einer Empfehlung ded Herrn be Lacepede vor Ich banfte 
dem ketzteren, daß er mir eine Gelegenheit verſchafft hatte, ihm 
einen angenehmen Dienft erweifer zu: können, Ohne Mühe er: 
langte ich feine Ausftreihung aus dem Werzeichniffe der Ausges 
wanderten, Um die nämliche Zeit beförberte ich eine Concurrenz⸗ 
fehrift bes Herrn Lacepede zu einem von ber Univerfität Wilna 
ausgefesten Preife an den Secretair jener Akademie, Herren Poe⸗ 
zobut, ohne daß ich den Inhalt kannte, und habe auch nicht 
erfahren, wer bamals den Preis errungen hat, 

Im Monat September 1806 wußte man fhon gewiß, daß 
der Krieg zwifcher Frankreich und Preußen bald ausbrechen, und 
daß Rußland alsdann fi mit Preußen verbinden werde, Ob⸗ 
gleich der Friede zwifhen Napoleon und Alerander, in 
Folge eines mit Herrn Oubril gefchloffenen Tractats, in Pas 
eis unterzeichnet worben war, zögetten dennoch die Ruſſen, ver: 


ſprochenermaßen die Mündung des Cattaro zu räumen, Um 


die nämliche Zeit empfing ich eine St, Petersburger Hofzeitung, wo⸗ 


rin eine Ukaſe des ruffifchen Kaiferd die Gefahren ſchilderte, wel: 


he Europa vorn neuem bebroheten, und wie nöthig es fei, für 
bie allgemeine Ruhe und bie Sicherheit feines Reichs zu wachen. 
Deswegen habe er nicht allein fein Heer vollzählig gemacht, fon: 
bern auch vermehrt, weshalb von 500 Mann vier Mann aus 
gehoben werben follten, : 

Bor dem Anfange der Keindfeligkeiten fchickte Napoleon 
Duroc an ben König von Preußen, um theild alles Nöthige aus 
zutundfchaften, theild um zu fehen, ob nicht neue Unterhandlungen 
eingeleitet werben koͤnnten; aber die Sachen ftanden ſchon in fo 
großer Verwickelung, daß Durocs Verſuche vergeblich waren. 
Vielleicht Konnte auch der König von Preußen nicht mehr zurädz 
treten. Damals fchuf der Enthufiasmus der Preußen für die 
Erhaltung ihrer Unabhängigkeit fo ftürmifh, als beim Anfange 
der frangöfifchen Revolution, Armeen. Auch ‚hatte der König: 


— 141 — 


wider den Kaiſer gerechte Beſchwerden, da Letzterer in den mit 
Herrn For eingeleiteten Unterhandlungen bie Zuruͤckgabe Hanno— 
vers angeboten hatte, wie das Berliner Cabinet ſehr wohl wußte, 
Wegen biefer Doppelfeitigkeit Napoleons war Durocs Gen: 
dung ohne Erfolg, Der König von Preußen war damals in 
Beimar, | " 

Nur einige Thatfachen, die mir zur Kunde gelangten, und 
einige erhaltene Briefe von ben Feldherren in dem darauf folgen: 
den Kriege mit Preußen, befonders von Murat und Bernas 
dotte, will id aus deſſen Geſchichte Hier einſchalten. 


Der Sieg hatte ſich allenthalben zum Vortheil ber franzoͤ—⸗ 
ſiſchen Armeen erklaͤrt; der Prinz von Hohenlohe, welcher ein 
preußiſches Armeecorps befehligte, wurde gezwungen, zu Prenz: 
Low zw capituliren. Nach folder Capitulation ergriff General 
Bluͤcher das Commando der Trümmer der Armee, welche we— 
gen ihrer Entfernung von Prenzlom fich der Gapitulation ent- 
> Eonnten, Diefe Corps, mit denen, welhe Bluͤcher zu 

Auerftädt befehligte, waren faft noch das einzige Bollwerk 
der preußifchen Monardie. Soult und Bernadotte erbhiel:- 
ten Befehl von Murat, ben fliehenden Bluͤcher zu verfolgen, 
weldyer ſehr befliffen war, die Truppen biefer Feldherren mög- 
lichft weit von Berlin zu entfernen. Er z0g daher bie Luͤ— 
bed, und bemädhtigte fich diefer Stadt, Man wird fehen, wie 
ſich died am Ende entwidelte, 


General Murat verfolgte die Trümmer der preußifchen Xr 
mee, welche über Magdeburg fih aus Sachen zurüczogen, 
Blüher war in Lübed in einen Sad geratien, Es war 
für die in Berlin befindliche franzöfifhe Armee ſehr wichtig, 
daß das anfehnliche Bluͤcherſche von einem gefchidten und tapfern 
General befehligte Corps völlig vernichtet wurde, welches vom 
Mittelpunct ber Eriegrifchen Operationen zahlreihe Truppen ent; 
fernte, mit denen es ſich nach Hannover, Heſſen oder ſelbſt nach 
Holland wenden, und in Bereinigung mif englifchen Truppen bie 
Nachhut der großen Armee fehr beunruhigen Eonnte. Der Groß: 
berzog von Berg kündigte mir feine Entwürfe und — 
und bald auch > Erfolge in folgenden Briefen an  - ) 
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„Herr Miniſter! ee 

“ „3% eile, Ihnen meine hiefige Ankunft, mit den Gorps der 
Herren Marſchaͤle Soult und Bernabotte und einem. Theil 
ber Rüdhaltsreiterei, zu melden. " Morgen werbe ic; unter ben 
Waͤllen von Lübed fein, wo ich dem General Bluͤcher ben 
Todesſtoß zu geben hoffe, wenn er eine Schlacht wagen will, 
Man berichtet mir; daß er fich dort einfchiffen will; ich. glaube nicht, 
baß er dazu die nöthige Zeit finden wird, Sollte er aber biefes 
Unternehmen ausführen önnen, fo hoffe ich, baß der bie Waffen 
Sr. Majeftät ſchuͤtzende Gott ihm einen wibrigen Wind geben 

wird. Sollten Preußen in Hamburg einrüden wollen, fo 
empfehlen Sie dem Genat, ihnen die Thore zu verfchtiegen, font 
würde uns dies herbeirufen. 

„Der gewefene General Moreau paffirte Paris am 
12ten, war am 28ſten in Hamburg, und ift nach Rufland 
abgereifet. Fauche Borel befindet fi in diefem Augenblid in 
Damburg; bemühen Sie fih, ihn zu entdecken und ion vehaß 
ten zu laſſen. 

„Laſſen Sie an mich nach Luͤbeck Alles gelangen, maß Sie 

wegen ber Abfichten des General Bluͤcher erfuhren Eönnen, 

„No kündige ic) Ihnen die Niederlage des Prinzen von 
Hohenlohe an. Ich machte am 2äften fein ganzes Corps zu 
Kriegsgefangenen. Die Hufaren zwangen am 28ſten, um 11 Ubr 
Abends, Stettin zur Gapitulation; indeß der General Mi: 
haud, welchen ih nah Pafemwalk abfandte, ein Corps von 
4,000 Mann die Waffen niederlegen ließ, und ber General Be> 
der ein Corps gleicher Stärke zur Gapitulation nöthigte. - Che: 
geftern ergab fih Eüftrin. Bon der ganzen preußifchen Ars 
mee find ungefähre nur noch 20 bis 25,000 Mann übrig, wels 
che uns gewiß nicht entwifchen follen. | 

„ Empfangen Sie, Herr Minifter, bie Berfi cherung meiner 
hohen Achtung. 

„Rageburg, ben Sten November 84 Uhr Abends. 

„Joachim.“ 


„Ich wuͤnſche, mein lieber Bourrienne, daß bie Um— 
flände mir das Vergnügen verfchaffen, Sie zu fehen. 3.” 
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„Herr Miniſter! 

36 empfange gerade in biefem Augenblicke, wo ich zu 
Pferde fteigen will, Ihren Brief und ben für den Kaifer bes 
flimmten. Das Corps, unter bem Befehl bes Herzogs von 
Braunfhweig und des General Blüdher, 25,000 Mann 
ſtark, hatte die Truppen Sr. Majeftät in Lübed erwartet, 
Die Stadt ift mit Sturm eingenommen worden, 6010 Krieges 


gefangene, 3 Generäle, 50 Stuͤck Kanonen, Gtandarten und. 


Gendarmeriefahnen find das glänzende Refultat diefes Gieges, 
Der übrige Theil des Corps hat ſich zerftreuet, und wenn, wie 
man fagt und wie es fchien, bie Dänen ihre Neutralität aufs 
recht erhalten, fo ift anzunehmen, daß der General Bluͤcher 
genöthigt fein wird, heute oder.morgen die Waffen nieberzulegen ! 
So wird alfo der Ruhm jener Armee endigen, welche unter dem 
großen Friedrich folche Wunder verrichtete. 


„ Empfangen Sie, Herr Minifter, die VBerficherung meiner . 


Hochachtung. Joachim.“ 

N. S. „She Brief meldet mir nicht deutlich, ob Sie mei: 
nen Brief vom 5ten aus Rageburg empfangen haben, wos 
rin ich Ihnen bie ‚glänzenden Refultate unſers Felbzugs meldete, 
und unter andern die Niederlage und die Gapitulation der gan: 
gen Armee des Prinzen von Hohenlohe, die Einnahme von Stets 
tin und von Eüftrin, und den Marfch eines ‚großen xdeiun 
der Armee nach der Graͤnze von Polen. J.“ 

„Da Sie vom Ergeneral Moreau nicht reden, fo muß 
idy annehmen, daß Sie meinen Brief nicht erhalten haben, Die: 
fer Verräther paffirte am 12ten durh Paris, kam am 18ten 
nah Hamburg und iſt von bort nad) Rußland gereift. Fau⸗ 


he Borel ſcheint fi no in Hamburg zu befinden. Ich 


habe einen Brief von ihm aus Hamburg vom 2äften Deko: 
ber aufgefangen. Wenn er dort noch ift, fo müffen Sie ihn 
arretiren laſſen. J.“ 


„Ich hoffe, daß in biefem Augenblic bie Berbindung zwi⸗ 


ſchen Wien und Berlin wieder hergeſtellet iſ. J.“ 
Murat gibt mir a einige andere Nachrichten im fols 


gendem Briefe: J — * 
VII. | 8 


i 
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t den Iten November, 
„Herr Miniſter! 
„Ich empfange Ihren Brief vom Sten November 1 uhr 
Morgens. Ich habe noch nicht Ihre Antwort auf meinen Brief 
aus Ratzeburg erhalte. Sie fagen mir, daß Sie folden 


durch einen auferordentlihen Courier gefchidt haben. Ich hoffe, 


daß Sie ohne Zweifel die beiden Ihnen geftern gefandten Briefe 
erhalten haben. Der erfte kuͤndigte Ihnen bie Einnahme ber 
Stadt Luͤbeck durch Sturm an, und der zweite bie Gefangen: 
nehmung des ganzen Blücherfchen Corps. So ift der Reſt ber 
ganzen preußifchen Armee verſchwunden. 

„Ich werbe-jegt auf Ew. Ercellenz Fragen antworten. AWer 
was ſage ih? Die Niederlage des Corps Bluͤcher hat ſchon 
darauf geantwortet und muß alle Beforgniffe des Hamburger Ge: 
nats gehoben haben. Gin Detachement rüdte wirklich nad 
Hamburg vor, um Blüchers Bewegungen von dort aus zu 
beobadıten; aber der Befehlöhaber Hat niemals Auftrag gehabt, 
in das Gebiet der Stadt zu rüden, und von deſſen Einwohnern 
Eontribution zu erheben. Ich befehle, daß das Erhobene zurüds 
gegeben werden fol, Das Detachement hat Befehl zur Ruͤckkeht 
empfangen. 

„Wir find dem weſtphaͤliſchen Silberzeug auf der Spur, 
welches ſich noch in Luͤbeck finden ſoll. Ich danke Ihnen fuͤt 
die mir hieruͤber ertheilte Nachricht. 

„Ein aus Hamburg datirter Brief des Fauche Borel 
kuͤndigt an, daß der Exgeneral Moreau buch Hamburg ge 
zeift ift. Andere Nachmweifungen Tann ich Ihnen nicht ertheilen. 
Ich reife morgen nah Schwerin, wo ih Befehl vom 
Kaifer arzutreffen hoffe Bon dort begebe ih mich nad 


Berlin. 


„Die Stadt Lübed hat viel gelitten, aber ich tage. zu 
hoffen, daß der Senat und die unglüdlichen Einwohner meinen 
Bemühungen Gerechtigkeit widerfahren laffen werden, daß ich 
mein Moͤglichſtes gethan habe, um ſie vor den unvermeidlichen 
Folgen der Einnahme einer Stadt mit Sturm zu ſchuͤtzen. Ich 
habe die vorgefallenen Unordnungen bedauern muͤſſen, und was 
menſchlich möglich war, habe ich gethan, um fie. aufhoͤren zu laſ 
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fen. Ich wiederhole Ihnen, mein Herr Miniſter, die Verſiche— 
rung meines volllommenen Hochachtung. Joachim.“ 


„Endlich hat, mein lieber Bourrienne, bad Kämpfen 
ein Ende, weil die Kämpfer fehlen. Ich hätte Sie gern geſe⸗ 
ben, weiß aber, daß Ihre Gefchäfte Ihnen Eeine Entfernung von 
Ihrem Poften erlauben, unb ‚gebe Shnen bie Verficherung meiner 
Freundſchaft. | — 


Man wird in zweien dieſer Muratſchen Briefe bemerkt has 
ben, daß Murat, vermuthlich durch feine Spione oder durch its 
gend einen Ränfemacher betrogen, mir meldete, daß General Mor 
reau in Hamburg angefommen fe. Sogar follte er am 
18ten in Paris gewefen fein; aber alle Kenntnig Murats 
über dieſen Gegenftand ftügte fi) auf einen aufgefangenen Brief _ 
von Fauche Borel, Sc erinnere mich einer feltfamen Thats 
fache, welche mie diefe Sage erklärt, und zugleich bemweifet, mie 
ſehr man fi vor der Leichtigkeit in Acht nehmen muß, mit wel⸗ 
cher man den Behörden Nachrichten mittheilt. 

Vierzehn Tage, ehe ich den erften Brief von Murat em: 
pfing, melbete mir irgend Iemand, daß General Moreau fid 
in Hamburg befände. Zwar glaubte ich daran nicht, doch 
gab ih mir viele Mühe, um der Wahrheit biefer Angabe auf 
die Spur zu kommen, aber ich Tonnte von Moreau nichts ers 
fahren. Nach zwei Tagen verficherte man mir, daß Jemand den 
General Moreau angetroffen und mit ihm geredet, baß 
er ihn fehr gut kenne, da er unter ihm gedient habe, und taus 
ſend andere dem Scheine nach eben fo zuverläffige Angaben. Ich 
tieß fofort die Perfon zu mir kommen, welche mir wiederholte, 
daß fie Moreau Eenne, ihn angetroffen habe, daß der General 
nad) dem Wege zum ungfernftiege (einem Spaziergange in 
Hamburg) gefragt, daß der Befragte fich erkundigt hätte, ob 
‚ee nicht die Ehre habe, mit dem General Moreau zu reben, 
und zur Antwort erhalten habe: „Ja, fagen Sie aber nichts, 
denn ich bin hier incognito,” Da mir biefes Alles albern ſchien, 
fo ftellte ich mich, Moreau nicht zu kennen, und ließ mir bie 
Perſon des angeblichen Moreau beſchreiben. Die Befchreibung, 


welche ich erhielt, paßte aber gar nicht zum wirklichen Mo» 
86* 
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reauz noch fügte er hinzu, ba Moreau ein geftldtes franzd⸗ 
filches Kleid, einen Hut und eine Nationalcocarbe getragen habe. 
Sch fah nun die Lüge Mar und jagte den Windbeutel fort, der 
bloß etwas Geld hatte erlangen wollen, ine Viertelftunde nach⸗ 
her kam zu mir ber franzöfifche Conſul, Herr Billaud aus 
Stettin, welden Herr Le Chevardiere mir in einem ge: 
ſtickten Kleide und einem Hut mir ber frangöfifchen Cocarbe 
vorftellte,. Cr war der Mann, welcher dem fich wichtig machen: 
den Erzähler zur Kabel den Stoff geliefert hatte. Der falfche 
Schein der Aehnlichkeit zwifchen dem &tettiner Conful und dem 
franzöfifhen General Hatte mehrere Perfonen in Irrthum ges 
führt, | | 


— 





Dreizehntes Capitel. 


Napoleons großmuͤthiges Betragen. — Gewohnheit, ſich der Briefe 
zu bemaͤchtigen. — In Berlin aufgefangener Brief des Fürften 
von Hatzfeld an den König von Preußen — Mititeircommifs 
fion, — Die Fürftin Hatzfeld und Duroc. — Worftellung beim 
Kaifer, — Brief Bonapartes an Zofephine. — Von ibm ers 
theilte Gnade nad) feiner Erzählung. — Briefe von Bernas 
dotte. — Blücher als mein Gefangener. — Character diefes aus⸗ 
gezeichneten Mannes. — Seine Wuth, fiih zu vergnügen. — 
Bluͤchers Butrauen zum Finftigen beffern Schickſale Deutfchs 
lands. — Seine Weiffagung der Zukunft, — Friedenswunfdg 
und gleiche Meinung mit ihm. — Der gefangene Prinz Paul von 
Wuͤrtemberg. — Gonderbare Bitte deffeiden in Hamburg — 
Menge vornehmer Ausgewanderter in Altona, — Des Kaifers 
verlängerter Aufenthalt in Berlin. — Hamburger Staatödepus 
tation und üble Aufnahme derſelben. — Deutfche Fürften auf der 
Flucht in Altona. — Der Graf Gimel jagt Fauche Borel 
fort. — Tod des Grafen Simel. | 


Woerend des Feldzugs in Preußen wurde in Deutſchland von 
nichts fo viel geſprochen, als von Napoleons Großmuth ges 
gen den Fuͤrſten Hatzfeld. Ich vernahm wegen dieſer Ge 
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ſchichte einige befonbere Umftänbe, doch ſind fie weniger merkwuͤr⸗ 
dig, als ein Brief des Kaifers an Sofephine, wovon ich fo glück 
ih wer, mir eine Abfchrift zu verfchaffen, und welchen man bald 
lefen wird, Ich muß vorausfhiden, daß der Kaifer gewohnt 
war, das Inquiſitionsſyſtem feiner Regierung auch auf die milie 
tairiſch von ihm befesten Lande auszudehnen, und daß man ſich 
fofort der Briefpoft bemächtigte. Gott weiß, wie ſchlecht als— 
dann das Briefgeheimniß refpectirt wurde! Chen fo verfuhr man 
in Berlin. Unter ven Napoleon übergebenen Briefen war 
einer vom Fürften von Hasfeld an den König von Preußen, 
ber unvorfichtigerweife auf ber Poft liegen geblieben war. Der 
Fuͤrſt gab feinem Monarchen Bericht von allen Vorfaͤllen in feie 
ner Hauptſtadt, feitdem der. König folche hatte verlaffen muͤſſen, 
und meldete ihm zugleich die Stärke und die Stellung der Corps 
der franzöfifchen Armee. Nachdem der Kaifer den Brief gelefen 
hatte, gab er Befehl, ven Fürften zu verhaften und eine Militair: 
commiffion zu verfammeln, welde ihn als Spion verurtheilen 
ſollte. Schon war die Eommiffion verfammelt, und man burfte 
an der Verurstheilung nicht zweifeln, als die Fürftin fich bei.Dur 
roc meldete, welcher bei. folchen Gelegenheiten den Zugang zum 
Kaifer zu erleichtern, bereit war, An bdiefem Zage hielt Nar 
poleon außer der Stadt eine Muſterung. Duroc hatte, 
während feiner frühern Reifen nah Berlin, bie Fürftin kennen 
gelernt und erwartete den Kaifer, wenn folcher von ber Muſte⸗ 
rung zurüdtehren würde. As Napoleon zurüdtam, wunderte 
er fih, Duroc dort anzutreffen, und fragte ihn, ob es etwas 
Neues gäbe, Duroc bejahete das, folgte dem Kaifer in fein 
Cabinet und ließ bald nachher die Fuͤrſtin hereintreten, Das 
Uebrige erzählt Napoleon in dem Briefe an Zofephine. 
Man fieht Leicht, daß derfelbe einen Brief Sofephinens 
beantwortet, welche die Art, wie er fich über die Frauen, und 
wahrfcheinlich über die fchöne und unglüdtiche Königin von Preur 
fen fchonungslos in einem Bulletin ausgebrüdt hatte, tabelte, 
Hier folgt der Brief: 

„Ich habe Deinen Brief empfangen, worin Du über: das 
Schlimme, was ich von ben Weibern fage, böfe zu fein fcheinft: 
Es ift wahr, daß ich die Ränkemacherinnen uͤberaus haſſe. Sch 
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bin am gute, fanfte und verföhnende rauen gewähnt, welche ich 
liebt. Wenn fie mich gewöhnt haben, nur biefe zu fchägen, fo 
ift das Deine Schuld. Uebrigens wirft Du fehen, baß ich ges 
gen die Fürftin Hatzfeld fehr gütig gewefen bin, welche. fich 
als anhänglich für ihren Gemahl und gut zeigte. Als ich ihr 
den Brief ihres Mannes zeigte, fagte fie ſchluchzend mit Leiben- 
ſchaft und natürlich: Freilich iſt das feine Handſchrift. Aber 
ihre Stimme drang zum Herzen. Sie dauerte mid, ich fagte 
ihre daher: Gut, Madame, werfen Gie ben Brief ind Feuer, 
aledann kann ich ihren Gemahl nicht mehr verurtheilen laffen. 
Sie verbrannte den Brief, und ſchien fehr glüdtich zu fein. Ihr 
Mann ift feitdem ruhig, zwei Stunden fpäter, war er verloren, 
Du fiehft alfo, daß ih die guten, natürlichen und fanften 
Frauen liebe, aber nur folchen gleihft Du. Den 6ten Rovbr. 
1806. 9 Uhr Abende, 

Indeß der Kaifer in Berlin war, wo er daß berüchtigte 
Decret über das Gontinentalfyftem ausſprach, wovon ich bald 
Gelegenheit haben werbe, gu reden, hatte ich gegen Ende des 
Novemberd einen Augenblid bie Doffnung, Bernadotte in 
Hamburg zu fehen, wofelbft er, wie ich fchon gefagt habe, 
fpäter Gouverneur wurde, Da er Befehl erhalten hatte, wieder 
zur großen Armee zurüczufehren, fo‘ konnte er nicht nach 
Damburg fommen, und Tündigte mir biefes in folgendem Bil: 
let an; 


„Ich bebauere fehr, mein lieber Miniſter, daß die Umſtaͤnde 
und eine leichte Unpaͤßlichkeit mir das Vergnuͤgen, Sie zu um⸗ 
armen, rauben. Ich reiſe morgen, um mich zur großen Armee 
zu verfügen, welche den Ruſſen entgegen rücdt, Meine Truppen 
find ſchon feit einigen Tagen in Bewegung, | 

„geben Sie wohl, mein lieber Bourrienne, erhalten Sie 
mir Ihre Freundfehaft, und glauben Sie, daß im jeder Lage 
meines Lebens bie meinige niemals jinfen wird, Sch umarme 
Sie, und gebe Ihnen die Verfiherung, daß ih, fobald ich in 
Berlin angelommen bin, mich bemühen werbe, das zu thun, 
was Sie wuͤnſchen. 

- Den. 20ften Rovember :1806, ud» Bernadotte,” 
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As der Marfhal Bernabotte Blühern in Läbeel 
angegriffen, und biefen in fo verfchiebenen Geſichtspuncten, bas 
mals. nur erft als. Partheigänger, berühmten General zum Kriegse 
gefangenen gemacht, hatte er die Güte, mich davon ng 
ſtalt zu unterrichten. | 

„Ich melde Ihnen einige Beine Umftände über das Are 
gende Gefecht, welches am Hten November zwifchen unferm Ars 
meecorp& und demjenigen des General Blüher Statt fand; 
welche ih Sie Bun. in bie vamburger Zeitung einruͤcken zu 
laſſen. 

„Ihr Freund hat vor, nach Hamburg zu reifen, bloß in 
der Abſicht, Sie zu ſehen und zu umarmen.“ 

Einige Tage nachher empfing ich wieder ein brittes Billet 
von Bernadotte: 


„Ich habe Ihnen ſeit einem Monat zwei Briefe geſchrieben, 
‚und weiß nicht, ob Sie ſolche empfangen haben. Hier ſchicke 
ih Ihnen zwei freundſchaftliche Worte, bis ich Sie werde fehen, 
Ihnen Tagen fönnen, daß ich Ihnen hoͤchſt ergeben bin. 

* Bernadotte.“ 


Ks Bernadotte mir die Einnahme von Lübe und bie 
Gefangennehmung Bluͤch ers meldete, war ich weit entfernt, zu 
vermuthen, daß biefer Gefangene meiner Obhut werde anders 
trauet werden; und boch fand biefes Statt. Nach der Gapitus 
lation wurde er. nah Hamburg geichiet, woſelbſt er die Stabk 
nicht verlaffen ſollte. Mir war aufgetragen “worden, ihn fehe 
genau beobachten zu laffen, auch durfte ich, wenn er die mindes 
fien Verſuche blicken ließ, zu entwifchen, ſtrenge Maßregeln, bie 
ih immer mit Widerwillen vollzog, anwenden, Während ber 
ziemlich langen Zeit, da Bluͤch er mein Gefangener war, ließ 
ih ihn fo wenig eine ftrenge Gefangenfchaft empfinden ,.. daß ich 
ihn mit allen Neckereien ber Polizei, die mir meine allgemeine 
Infteuetion erlaubte,: verſchonte. Bluͤch er fehlen mir einer der 
Männer zu fein, die man. gern „genauer näher kennen lerht, bax 
bee ſah ich ihm oft. Ich fand, daß er ein uͤbertriebener preußi⸗ 
[her Patriot , übrigens: tapfer, kuͤhn und bis: zur Verwegenhei 
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unternehmend war; im Unterricht war er in feiner Jugend ver 
nahläffige worden, hatte eine unerfättliche Luft, fich zu vergnuͤ⸗ 
gen, auch jchonte er feine Gefundbheit, fo lange er in Ham: 
burg war, keinesweges. Er faß gern lange Zeit an ber Ta—⸗ 
fel, und bei aller: feiner Waterlandsliebe ließ er Frankreichs Wei⸗ 
nen volle und häufige Gerechtigkeit wiberfahren. Seine Leiden 
ſchaft für die Weiber war hoͤchſt unmäßig, auch kannte er keinen 
angenehmeren Zeitvertreib, ald beim Pharaofpiel während mehres 
ser Stunden Gold zu empfangen oder auszugeben. 1 

Blüher war ein Mann von einem fröhlichen Character, 
und bloß als Gefellfhafter betrachtet, fehr liebenswürbig. Seine 
sriginelle Umgangsfprache gefiel mir ungemein. Er war von 
"der kuͤnftigen Befreiung Deutſchlands fo volllommen überzeugt, 
daß alles Unglüd der preußifchen Armee biefen feinen Glauben 
nicht erfchütterte. Er fagte mir oft: „Ich rechne auf den Volkes 
geift in Deutfchland, und auf den auf umfern Hochfchulen herw 
ſchenden Enthuſiasmus. Das Gluͤck ift im Kriege wandelbar, 
aber feibft die Niederlagen eines Heeres tragen bazu bei, in den 
Völkern Grundfäge der Ehre und des Nationalruhms anzufachen. 
Sein Sie verfichert, daß ein Volk, welches den allgemeinen ent 
fhiedenen Willen hat, ſich einem erniebrigenden Joche zu ent 
ziehen, fich ſolchem auch entziehen wird. Zweifeln Sie nidt, 
am Ende erlangen wir eine Landwehr, wie foldye ber ſich dem 
Herrſcher unterwerfende Geift der Franzofen nicht wird bilden 
koͤnnen. England wird uns ſtets die Unterftügung feiner ‘Ger 
macht und feiner Subfidien anbieten, *) wir werden bie Vuͤnd⸗ 
niffe mit Rußland und Deftreich erneuern, 





5 Ich muß bier, wo ich erwähne, was mir Bluͤcher oft 
fagte, die Eigenthämlichkeit feines Patriotismus hervorheben, weis 
her zu den Mitteln, am Ende zu fiegen, die Subſidien einer frems 
den Macht und die Allianz mit einer andern Macht rechnete. — 
(So auffallend dies auch dem Herrn Verfaſſer fiheint, fo hat doch 
binnen 10 Jahren nach dem Gefprädy die Befreiung Deutſchlands 
unter den von Bluͤchern bemerkten Bedingungen 
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Ott fügte Bluͤcher Hinzu: „Vch mögte gewiß behaupten, 
und Sie bitten, mir zu glauben, daß keine der verbuͤndeten 
Maͤchte in dieſem Kriege Plaͤne hatte, ſich zu vergroͤßern. Alle 
wollen aber einſtimmig dem Eroberungsſyſtem, was Ihr Kaiſer 
ergriffen hat, und mit einer furchtbaren Schnelligkeit verfolgt, 
ein Ziel ſtecken. In unſern erſten Kriegen wider Frankreich, 
im Anfange Ihrer Revolution, ſchlugen wir uns um Fragen des 
Monarchenrechts, welche, wie ich gern geſtehe, mir wenig am 
Herzen liegen; jetzt iſt aber der Fall nicht mehr der naͤmliche. 
Die ganze preußiſche Bevoͤlkerung macht mit ihrer Regierung 
gemeinſchaftliche Sache. Wir vertheidigen jetzt unſern Heerd. 
Unfälle koͤnnen die ‚Deere zerſtoͤren, aͤndern aber den Geiſt einer 
Nation nicht. Jch vertraue ber Zukunft mit aller Ruhe, weil 
ich vorausfehe, daß das Gluͤck Ihrem Kaifer nicht immer günftig: 
fein wird, Gewiß wird einmal eine Zeit Tommen, wo gang: 
Europa, erniedrigt durch feine Erpreffung und feiner Plünderuns 
gen fatt, gegen ihn aufftehen wird. Je mehr er die Völker 
in Ketten ſchlaͤgt, defto fehredlicher wird ber Ausbruch dev Voͤl⸗ 
ter fein, welche feine Ketten werben brechen wollen. Mer vers 
mag fein ihn quälendes unerfättliches Beduͤrfniß, fremde Provin⸗ 
zen zu verfchlingen, zu leugnen? Auf ben Krieg bed Jahres: 
1805 wider Deftreih und Rußland folgte der gegenwärtige: 
Krieg faft unmittelbar. Wir find befiegt worben: Preußen iſt 
ſchon befegt worden, aber man muß noch Rußland bekämpfen. 
Ich kann nicht das Ende diefes Krieges voraus fagen, Sei er 
aber auch noch fo günftig, fo wird. er doch enblih ein Enbe 
nehmen müffen. Es werben fidy aber bald wieder neue Kriege 
entfpinnen. Wenn wir nur ausbauern, ſo wirb das durch feine 
Groberungen erſchoͤpfte Frankreich) am Ende ohne allen Zweifel 
unterliegen muͤſſen. Da Gie den Frieden wünfchen, fo rathen 
Sie dazu, ihn zu fließen, und werben babucch einen großen 
Beweis. Ihrer Liebe zum Vaterlande geben,’ 





Statt gefundem Bei Napoleons ungehenrer Macht Bonnte 
die Befreiung nur unter jener doppelten Mitwirkung gelingen. 
A. d. 14.) 
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N &p rebete Bluͤcher ſtets zu mir, und da ich niemals zu⸗ 
gab, daß man in meinem Geſellſchaftskreiſe ſich ſo eingezwaͤngt 
als im Staatsdienſt betrachtete, ſo antwortete ich freimuͤthig auf 
ſeine Bemerkungen, aber mit der Zuruͤckhaltung, welche mir von 
Amts wegen oblag. Ich ſagte ihm nicht, und konnte ihm nicht 
fagen, wie ſehr ſich feine Weiſſagungen meinen eigenen Vermu⸗ 
thungen näherten, doch verhehlte ich ihm niemals, wie fehr ich 
ben Schluß eines vernünftigen Friedens wuͤnſche, d. h. eines 
fotchen, der nicht durch die Wahrzeichen des Rechts des Staͤrkeren 
ſich kenntlich mache, und keine ſchimpfliche Bedingungen enthalte, 
Ich verfchwieg Blühern nicht, daß, wenn id; etwas vermogt 
hätte, der Kaifer längft Allen Angriffstriegen entfagt haben wuͤrde, 
weiche, auch bei der ftrengften Mannszucht, ſtets bie Völker zer⸗ 
treten, und Stoff zu dem Haffe ſammeln, deffen Aufbraufen beim: 
erften Wechfel des Gluͤcks fürchterlich zu fein pflegt. 


Che Blüher nah Hamburg kam, fahe ich dafelbft den 
Prinzen Paul von Würtemberg anlommen, den zweiten Sohn 
eines der beiden im Preöburger Frieden anerkannten, noch nicht 
einjährigen Könige. Diefer von ben Ideen ber Freiheit und 
Unabhängigkeit, welche damals in Deutfchland gährten, eingenom⸗ 
mene Prinz hatte folgenden Jugendſtreich gemacht. Er war 
von Stuttgard abgereift, um ben Feldzug mit ben. Preußen 
zu machen ohne Zuftimmung feines Vaters, und biefer unübers 
legte Schritt Eonnte dem Bater Napoleons Born zuziehen, 
Der König von Preußen machte den Prinzen Paul: zum Gene— 
ral, er wurde aber gleich im. Anfange der Feindfeligkeiten : gefanz 
‚gen, und nicht, wie irrig behguptet wurde, durch einen Gapitain 
der Gendarmen nah Stuttgard geliefert, ſondern er kam 
nach Hamburg, mo er mich oft befuchte, hatte übrigens fich 
noch einen feften Plan zur Vollführung feiner Anfichten entwor⸗ 
fen, denn als preußifcher Kriegsgefangener bezeigte er mir eim 
lebhaftes Berlangen, in Frankreich Kriegsdienfte zu nehmen, 
Er wollte mich mehrmals bewegen, ihm eine Audienz beim Kais 
ſer zu verfchaffen, erhielt folche, blieb lange in Paris, und 
hielt ſich auch dort Häufig nach ber. Wiedereinfegung der Bours 
bons auf. 


“ 
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Die meiner Aufiht in Hamburg untergebenen Perfonen 
befchäftigten mich jedoch weit weniger, als unfere Nachbaren in 
Altona - | 

Die Zahl derfelben hatte fich ungemein vermehrt, feitbem bie 
Kriegsbegebenheiten viele nah Münfter Ausgewanderte gezwun⸗ 
gen hatten, dieſe Stadt zu räumen. Alles flüchtete fi nad 
Altona, Die eroberten Lande wurden für fie eben fo gefährs 
lich, als ber von ihnen verlaffene Boden bes Vaterlandes. Hätte 
das Gluͤck Napoleons ehrgeizige Entwürfe ſtets begünftigt, 
fo weiß ich nicht, wo am Enbe bie Ausgewanberten einen Zus 
fluhtsort in Europa bättengfinden können. Wir marfcirten fo 
ſchnell von einer Groberung zur andern, daß fie beim erflen 
Lärm annähernder franzöfifcher Armeen genöthigt waren, fich zus 


ruͤckzuziehen. Unter biefen in Altona verfammelten Perfonen 


waren: ber Bicomte be Sesmaifong, der Bailli d'Hau⸗ 
tefeuille, bie Herzogin von Luremburg, der Marquis 
be Bonnard, der Herzog von Aumont, damals Herzog 
von Billequier, die Marfchalin von Broglio und ihre 
Tochter, der Garbinal von Montmorency, Madame de 
Coſſé, ihre beiden Töchter, ihr Sohn und ein Geiftlicher, 
endlich der Bifhof von Boulogne - 

Bonaparte verlängerte feinen Aufenthalt in Berlin, wor 
felbft durch Fuͤgung des Schidfald Clarke Gouverneur wurbez 
daher hatte eine Deputation bed Senats aus Hamburg Gele 


genheit, dort Napoleon über feine erfien Siege diefes. Krie 


ges Gluͤck zu wuͤnſchen. Durch eine glaubwürdige Perfon -ers 
fuhr ih, daß die Genatsdeputation. biefesmal ihrer gewöhnlichen 
Neutralitätsgefinnung nicht treu geblieben war, und, ftatt fi 
auf. Somplimente und Gluͤckwuͤnſche zu befchräntens fi in ben 
Feldzugsplan des Kaifers zu vertiefen und von feiner Gefahr zw 
veben wagte, wenn er über bie Oder gehen würde, enblich for 
gar ben Wunſch bliden ließ, daß er Frieden machen möge, Nas 
p.oleon nahm dieſe Mittheilung gar übel auf, fand es zu 
kuͤhn, daß die Senatoren ſich in feine Angelegenheit gemifcht hass 
ten, nannte Hamburgs Senatoren: unbebachtfam und Männer 
ohne. Weberlegung , betheuerte übrigens, wie gewöhnlich, feine 


‚ Griedensliebe, und daß nicht er, fondern das durch Rußland ums 
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terſtuͤzte Preußen ben: Frieden gebrochen habe. Wie konnie aber 
der Kaifer, ich darf wohl ſagen, ſolche Stirn haben, einer Ges 


natöbeputation den Glauben geben zu wollen, daß Preußen den 


Krieg gewollt habe? Ia, Preußen hatte. den Krieg gewollt, vor dem 
Feldzuge, ergriffen vom Wahn und von Träumen mancher Hoff⸗ 
nungen. Uber feit ben Begebenheiten‘ des Oetobers hatte ſich 
vieles verändert. in electriſcher Starrkrampf hatte alle dieſe 
Traͤume der Unabhängigkeit verfchwinden laſſen und alle Geifter 
gefähmt.. Das in einer Parforcejagb gehegte Wild rettet ſich 
nicht ſchneller, als damals die deutfchen Fürften, welche wider 
Napoleon die Parthei ergriffen hatten. Sie flüchteten nad 
der Schlacht bei Sena nah Altona mit gleiher Eile, ale 
die Ausgewanderten aus Frankreich. Faſt fand eine allgemeine 
Auswanderung berfelben Statt, um nad) einem Winkel der Erde 
zu trachten, welcher noch einige Sicherheit anbot, Die Schlöfe 
fer der Staaten Weimar, Gotha, Braunfchweig und des Kurs 
fürftentbums Hannover wurden in einem Augenblid verlaffen, 
ober von den franzöfifhen Truppen bewohnt, Ich ſah faft zu 
gleicher Zeit den Erbprinzgen von Weimar, die Herzogin von 
Holftein, den Prinzen Belmonte Pignatelli, und viele 
andere vornehme und reiche Perfonen dort eintreffen. Unter 
den Franzoſen, welche diefem Strom freiwilliger und allgemeir 
ner Flucht folgten, befand fih Herr von Precy,. Seit vier 
Jahren lebte er ruhig in Wolfenbüttel, wünfcte fehr nad 
Frankreich zurüdzufehren, und erfuchte mich, ihm diefe Gnade 
zu verfchaffen., Nach ber WVerichtserftattung über ihn war ih 
fo gluͤcklich, foldhe unmittelbar zu erlangen, 

Außer den angefehenen Perfonen, welche fih nah Alt ona 
ffüchteten, kamen dahin auch Raͤnkemacher, wie Fauche Bor 
rel*) Sch erinnere mich, daß min berichtet wurde, er habe in 


einen heftigen Wortwechfel. mit dem Grafen Gimel ſich einzu⸗ 


laſſen die Kühnheit gehabt, weil er von biefem nicht, wie er 
wünfchte, zu feinen Umtrieben Geld erhafchen Eonnte, Herr 


*) Der im Jahr 1829, aus Lebensüberdruß, wegen vereitels 
ter Hoffnung, fich einen Namen und Vermdgen zu erwerben, ſich 
ſelbſt entleibte. A. d. U. 
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von Gimel zahlte aber bloß Penſionen an einige Ausgewan⸗ 
berte, und befaß zu viel Welt- und Sachkenntniß, um Fauche 
Borels grobe Schmähfchriften für nuͤtzlich zu halten, daher 
fhlug er ihm das verlangte Geld db. Fauche machte ſich 
hun ungefchliffen, weshalb ihn Herr von Gimel fo grob, als 
es jener verbiente, fortjagen mußte, Später hat mir ein Aus 
genzeuge dieſen Vorfall beſtaͤttgt. Fauche Borel reifte das 
mals nur buch Hamburg, und fhiffte fih nah London 
mit Lord Morpeth auf dem nämlichen Schiffe ein. 

Die Anmwefenheit des gedachten Grafen in Altona befhäf- 
‚tigte mehrere Jahre lang die Parifer Polizei fehr viel, obgleich 
fie wenige Urfachen hatte, ihn zu beobachten. Die Polizei 
wurde endlich von ihm durch feinen Tod im Anfange- des Jah: 
res 1807 befreiet, nachdem er eine kurze Neife nach England 
zurückgelegt hatte. Herr von Gimel verdiente nicht die Ber: 
folgungen der Polizei, deren Gegenftand er lange gewefen war, 
weil er mit Höchfter RechtichaffenHeit und vieler Herzensgüte eine 
Pflicht der Menfchlichkeit geübt hatte, welche feine vormaligen 
Herren feiner Ehre anvertrauet hatten, und nicht beffer wahr: 
nehmen laſſen konnten. 
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Vierzehntes Capitel. 


Mn und Gefahr der Willkuͤhr. — Nutzen der —— 
Pluͤnderung und Entſchaͤdigung des Herrn von SGraffen. — 
Furcht der Hamburger, — Die Franzoſen zu Bergedorf. — 
Bernadotte's gänfiige Befehle, — Brief von Bermadotte — 
Ungluͤckliche Erpreffungen in Preußen, — Falſche Indoſſirun⸗ 
gen. — Erinnerungen von Clarke in Berlin. — Erpreffungen 
der. Holländer. — Der König von Holland und die Welages 
zung von Hameln, — Napoleons Sorge für die Werwundes 
ten, — Durocs Sendung — Gegenfeitiged Beduͤrfniß des 
Friedens. — Lebertriebene Forderungen. — Duroc in Oftes 
rode umd abfchlägige Antwort ded Königs von. Preußen — 
Traurige Lage von Preußen, — Unterhandlung, womit ich in 

Hamburg beauftragt werde. — inigkeit der fchwedifchen Mis 
tifier und Born ihres Könige. — Kerr von Nebel und Herr 
Yon Wetterſiedt. , 


Mean ann fich oft durch eine Kleinigkeit den Haß. oder das 
‘ Wohlwollen einer Stadt zuziehen, worin man als fremder Ge 
fandter feine Gefchäfte wahrnimmt , beſonders wenn die von und 
repräfentirte Regierung fo allmädhtig ift, als es die Napoleonis 
The nad der Niederlage der preußifchen Armee war, Sn fol: 
chen Verhaͤltniſſen ift die Eeinfte Handlung ber Willkuͤhr um fo 
‚ gehäffiger, da fie eine Handlung des Mißbrauchs der Gemalt zu 
fein fcheint, und ich darf fagen, daß ich niemals folche Mittel 
ergriff, welche die Eittlichkeit und eine gute, weiſe angewandte 
Politik zu benutzen unterſagt. Wenn man im Gegentheil Unge⸗ 
techtigkeiten und Gewaltthätigkeiten zu mildern und zu erfegen 
fuht, fo betrachten die Einwohner des Landes, wo man fein 
Amt verwaltet, die Erfegung eines Schadens, felbft wenn ber 
Minifter nur nach den Regeln ftrenger Gerechtigkeit handelt, faft 
ald einen Beweis hoher Gunf, Ich erlebte während meines 


—* 
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Aufenthalts in Hamburg mehrere Beiſpiele dieſer Thatſache, 
beſonders aber einen mir noch erinnerlihen Kal, Es war ein 
Detachement Franzoſen eine Zeit lang von ben Preußen bis uns 
ter die Mauern von Hamburg verfolgt worben, hatte bei 
einem Landhaufe eines Herrn von Graffen, eines ber wür« 
digften Senatäglieber, die Nacht zugebracht, und tiber die vor⸗ 
gefchriebene Mannszucht Herrn von Graffen einigen Scaben 
zugefügt... Sobald ich davon Kenntniß erhielt, erbot ich. mic, 
ibm den Schaden zu erfegen. Diefer an fich fo einfache Schritt 
erwarb mir,. mehr ald jemals, die Freundfchaft und die Achtung 
der Hamburger, und bewirkte fogar eine der frangöfifchen Regie: 
zung geneigte Gefinnung, welche der Hamburger Senat bei einer 
wichtigen ‚Gelegenheit zeigte, wie man fpäter fehen wirb, 


In jener verhängnißvollen Zeit wurde Hamburg von allen 
Seiten bedrohet. Die Franzofen hatten einen Theil des Hams 
burger Gebiets befegt, Glüdlicherweife gehörten diefe zum Corps 
des Prinzen von Ponte-Corvo. Diefe Befegung erſchreckte 
die Stadt Hamburg, und war ihr in der That fehr nach— 
theilig. Sch fchritb darüber an den Marfhal Bernabdotte, 
Die Urfadhen, welche der Senat für die Räumung anführte, 
waren fo gerecht, ‚ daß fie fofort dem Marſchal einleuchteten. 


Der längere Aufenthalt der frangöfifchen Truppen im Amte 
Bergedorf, welchem der Kommandant alle Wirkungen einer 
Befigergreifung beilegte, konnte die Confiscation alles Hamburs 
ger Eigentbums in England und den Arreſt auf alle Schiffe 
der Hamburger Flagge, und folglich den Ruin eines großen 
Theils des frangöfifchen „und hollänbifchen Handels, welcher uns 
ter jener neutralen Flaͤgge getrieben wurde, nach fich ziehen. - 
Da bie Preußen überall in diefer Gegend entwaffnet waren, 
fo war: fein-Grund zur nothwendigen ferneten Beſetzung Berr 
gedor fs vorhanden Es wäre fehr unzweckmaͤßig geweſen, 
wenn bie in dieſem Amte einguartierten 80 Mann Urfache ge: 
wefen wären, baß, um einige Louisd'or und Ellen englifchee 
Waaren, man in England mehr ald 80 Millionen. Franken 
Hamburger, frangöfifches und — un ven. mit i 
Befchlag laſſen Zimen. 
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Der Marſchal antwortete mir den 16ten November: 

„Ich habe, mein lieber Bourrienne, Ihren Brief mit 
“der beiliegenden Note bes Senats erhalten, und eile, Ihnen zu 
“melden, daß ich Befehl gegeben habe, das Amt Bergedorf 
und das Hamburger Gebiet von ingquartierung zu räumen, 
Sie tönnen dieſes dem Senat verfihern. Gern bewillige ich, 
was Shnen gerecht bünft, 

„Ich erneuere Ihnen, mein lieber Minifter ‚, den Ausbrud 
meiner aufrichtigen,, auf die wahrfte Anhänglichkeit und Freund: 
ſchaft gegründeten, Ihnen gewibmeten Gefinnungen, 

„Wenn Cie vom Hamburger Senat am 19ten dieſes Mo: 
ats :2 oder 3000 Paar Schuhe erlangen Eönnten, fo wären 
Sie fehr liebenswuͤrdig. Die Lieferung foll in Waaren oder in 
‚Gelbe. bezahlt werden. Bernadotte.“ 

Ich erlangte vom Senate das, was Bernadotte wuͤnſchte, 
denn der Senat kannte ſeine Rechtſchaffenheit; aber leider war 
dieſe keine Eigenthuͤmlichkeit aller franzoͤſiſchen Befehlshaber! 
Weiche Erpreſſungen fanden während ber Beſetzung ber preußi⸗ 
ſchen Lande Statt? Go bediente man fih in Berlin unter 
andern folgenden Mitteld, um ſich Geld zu verfchaffen. Erſt 
nahm man die Wechfelbriefe aus den Briefen, feste darauf eine 
falfche Indoffirung, und hatte nachher die Dreiftigkeit, fie den 
Bankiers zu präfentiren, auf welche die Wechfel gezogen waren, 
So wurden einmal ſolche Wechfel von einer anfehnlihen Summe 
ben Herren Matthießen und Sillem präfentirt, welche bie 
wahren Indoſſirer Fannten und die Zahlung verweigerten. Man 
trieb die Unverfchämtheit fo weit, daß man ben Bankiers, wel: 
&he bei ihrer Weigerung beharrten, Gendarmen ins Haus fchickte, 
Als man mir biefe unbegreifliche WBetrügerei berichtete, welche 
eine große Zahl von Neugierigen berbeigelodt hatte, fo begab 
ich mich fogleich nad)’ dem Handlungshaufe, und ſchickte gornig 
die Gendarmen fort, welche die Diebe unterftügen wollten, ins 
dem ich mich erbot, Reclamationen anzunehmen, wenn. man ſich 
dazu berechtigt glaubte, *) 





*) Diefe niederträchtige Handlung fcheint vom Herrn Clarke 
felbft ausgegangen zu fein, ungeachtet der vorfichtige Verfaſſer dies 
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Unter Elarke's Gouvernement zu Berlin wurden bie 
Eimvohner auf jede Art unterbrüdt und ausgefogen, benn er 
beobachtete eine knechtiſche und feige Gefälligkeit gegen Napos 
leons Befehle; auch ift dee Name Clarke in Preußen in 
Abſcheu. | 

Mitten unter fo vielen unehrenhaften Erpreffungen, melde 
feine unvermeibliche Folge des Krieges waren, zeichneten fidh die 
hollaͤndiſchen Generäle durch eine Kühnheit der Raubfucht auß, 
welche an die ſchoͤnen Zage der Plündertingen in Italien erih- 
nerte. Gewiß war es nicht ihre neuer König, der ihnen das 
Beifpiel eines folhen Betragens gab. Beine Mäfigung war 
befannt, und eben fo fehr ein Refultat feines Charactets, als 
feiner rechtſchaffenen Grundſaͤtze. König wider feinen Willen, 
war Ludwig beftimmt, ein Öffentliches Beiſpiel zu geben, was 
ein ehrliher Mann auf einem illegitimen Throne als Märtyrer 
erfahren kann; übrigens nahm er nur geringen Antheil an den 
Thaten bed preußifchen Feldzug. Napoleon hatte’ von ihm 
verlangt, daß er das Obercommando der holländifchen Armee 
führen folles auf fing er an, Hameln zu belagern, Eonnte 
aber nur den Platz atıffordern „wbenn, nach wenigen Tagen müßte 
er fi Krankheits halber von der Armee entfernen. Darauf 
beſchraͤnkten fich feine Kriegsthaten. Hameln ergab fich erſt 
einige Zeit nachher an feinen Nachfolger, den General Sax 
vary, welchem ber Kaifer die Fortfegung der Belagerung auf: 
getragen Hatte. Wie man bie Meberwundenen zu behandeln 
pflegte, mag biefe Kapitulation beweifen, worin unter andern 
der capitulivende General bedingte, daß diebpreußifchen Offiziere 
ihre Schuhe und Strümpfe behalten follten. Ich glaube, daß 
ihnen der Sold von anderthalb Monaten bewilligt wurde, um 
in ihre Heimath zuruͤckkehren zu koͤnnen. | 





nit gerade ausſagt, denn ein werliger bedeutender Mann würde 

nicht Mittel gefunden Haben, weit vom Eiye ded Gouverneurs eine 

Erpreffung folcher Art durchzuführen. Hätte Napoleon dieſes 

Stuͤck erfahren, fo würde er das fehr gemißbilligt haben, was er 

wohl ſich ſelbſt erlaubte, aber Beinem Diener geftattete. 
VI. 9 


Als der König von. Preußen die Miederlage feiner Truppen 
uf allen Yuncten ſah, bereuete er lebhaft. » einen Krieg anger 
fangen: zu haben, welcher feine Staaten in noch kürzerer Zeit in 
Napoleons Macht gelangen ließ, als dies im borigen Jahre 
„bei Oeſtreich der Fall war, und er erſuchte den Kaiſer fchrift: 
lich um. einen Waffenftilftand. Rapp war zugegen, ald Na: 
poleon ‚den ‚Brief des Königs empfing, Napoleon fagte 
erft: „Es ift zu ſpaͤt!“ hernach aber: „Es mag darum fein, 
ich will das Blutvergießen aufhören laſſen und alles eingehen, 
was weder bie Ehre noch die Intereſſen der Nation verlegt.” 
Er lieg Duroc rufen, und befahl ihm, fogleich abzureifen, 
querft aber die Verwundeten zu beſuchen, damit es ihnen an nichts 
fehlen möge u Unterfucjen Sie jeden einzelnen Verwundeten, 
und geben ihm jeden Zroft, den er bedarf. Hernach reifen 
&ie zum Könige don Preußen, wo Sie ihn aud treffen mögen, 
und wenn er vernünftige Vorſchlaͤge macht, fo. berichten Sie 
mir ſolchen“ Ä 
Es war endlich Zeit, nach ſo großen Erfolgen von der ei⸗ 
nen Seite und nach ſo vielen Unfaͤllen von der andern, ſo wie 
nach vielen Strapazen und GEufchöpfung ber Kräfte von beiden 
Geiten, daß bie Sieger ein Bedürfnig fühlten, ihren Triumph zu 
genießen, fo wie bie Befiegten, ihre Wunden benarben zu Laffen, 
Diefe gegenfeitigen Bebürfniffe beftimmten Napoleon, laut das Ver- 
Langen auszufprechen, in Unterhandlungen einzugehen, obgleid) er beſſer 
den wahren Gründ feiner Gebanten det Deputation des Genates er: 
Öffnet hatte. Die Unterhandlungen begannen wirktih, aber Nas 
poleons Bebingumgen waren fo hart, daß man fie verwerfen 
zu müffen glaubte, weil Preußen von ber Mitwirkung der rufji- 
ſchen Armeen noch Sieg hoffte. Die Forderungen des Kaifers 
erftredten fi fogar auf England, welches in diefem Augenblicke 
feine Urfache hatte, Frankreichs Forderungen zu unterflügen. 
Der Kaifer wollte, daß. England an Frankreich die Colonien. zu— 
ruͤckgeben folle, welche es demfelben feit dem Anfange bes Krie⸗ 
ges genommen hatte; daß ferner Rußland bie von ihm bejegte 
Moldau und Wallachei räumen folle; endlich folgte er dem Rath 
irgend eines Schaufpiellöniges, welcher feinen Gefandten die In: 
firuction ‚ertheilte: „Druͤcken und fordern Sie alled, um nichts 


— 131 — 


ja erhalten!” Wirklich waren bie Forderungen des Kaiſers von 
ſolcher Art, daß es keinem vernünftigen Menfchen einfallen: konnte, 
die Annahme zu hoffen, Diefe Unterhandlungen mwurben wech—⸗ 
felsweife wieber angefangen und aufgegeben, und von beiden Geis 
ten kalt fortgefegt, bis zu dem Augenblid, wo England Rußland 
beftimmte, fich mit Preußen wider Frankreich zu verbinden, Das 
mals hatten fie gänzlich aufgehört, und um den Schein zu haben, 
daß er fie auf Bafen von neuem wieder anknüpfen tolle, welche 
Frankreich noch vortheilhafter wären, fchidte Napoleon Du 
roc an ben König von Preußen, welchen er erft zu Ofterobe 
jenfeitd der Weichfel antraf, aber nur die kurze Antwort erhielt; 
„Es ift jegt nicht mehr dazu Zeit.” Eben fo hatte Napo— 
leon früher gefagt: „Es ift fchon zu fpät. ” 

Jeder Unpartheiifche wird einfehen, daß ber König don Preu⸗ 
ßen nicht anders antworten konnte. Er konnte nicht mehr 
verlieren und" noch einen guͤnſtigen Wechſel hoffen, wenn bie 
ruſſiſche Armee, voller Enthufiasmus und Hoffnungen, wie das 
preußifhe “Heer vor der Schlaht bei Jena, vom Gläde be 
günftigt werben folltee Das Heer ber Ruſſen hatte ein bren⸗ 
nendes Verlangen, durch einen Sieg ihre legte Niederlage bei 
Auſterlitz vergeſſen zu laſſen. 

Indeß Duroc ſeine Botſchaft beim Koͤnige von Preußen 
ausrichtete, wurde ich beauftragt, in Hamburg eine andere 
unterhandlung einzuleiten. Bonaparte hatte naͤmlich vor, 
Schweden von der Coalition durch einen beſondern Frieden zu 
trennen. In der That konnte Schweden ihm nuͤtzlich werden, 
wenn Preußen, Rußland und England ihm im Norden eine an- 
fehntihe Macht entgegenftellten, Schon war Dänemark mit ung 
verbunben, und wenn wir Schweden hinzufügen konnten, ſo konn⸗ 
ten dieſe beiden Yereinigten Mächte eine fo anfehnliche Diverfion 
bilden, baß fie der Goalition ernftliche Beforgniffe in eben ber 
Seit veranlaffen konnte, da fie‘ genoͤthigt war, ihre Hauptmacht 
zu vereinigen, um fie der großen franzöfifchen Armee in Polen . 
entgegen zu ſtellen. Die Gefinhungen bes ſchwediſchen Gefand: 
ten, Herrn Peyron in Hamburg, waren dem Kriege, tel 
chen ſein Gebieter mit Frankreich führte, nicht günftig; er dachte 
und fagte ſtets Öffentlich, daß ſelbſt der glüdiichfte Erfolg der 
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Goalition fuͤr ſeinen Herrn nutzlos ſeyn werbe, ber ohne Hoff⸗ 
nung einer Entſchaͤdigung viele Menſchen und viel Geld im Kriege 
vertöende, Herr Peyron urtheilte fehr richtig mit einem Bli- 
de, der weiter reichte, als dieſe Krife, daß Frankreich allein Finn⸗ 
fand wider die gefährliche ruſſiſche Nachbarſchaft fhügen koͤnne. 
Es war mir fehr unangenehm, daß er Hamburg mit einem 
Urlaub auf 1 Jahr verließ, in der nämlichen Zeit, ba ich jene 
Snftructionen vom, Kaifer empfangen hatte, Uebrigens war ber 
Herr Ritter Peyron ein fehr liebenswürbdiger Mann, und feine 
Kreundfchaft für die Srangofen würde die Unterhandlung, mit der 
ich beauftragt war, leichter und angenehmer gemacht haben. 
Sein Nachfolger wurde Herr Negel, ſchwediſcher Geſchaͤfts— 
träger in Dresden, welcher, wie ich bald bas Vergnügen hatte, 
wahrzunehmen, eben fo- dachte, als fein Vorweſer, und einen eben 
fo liebenswuͤrdigen Character befaß, 


Kaum war Herr Negel in Hamburg angekommen, To 
wünfchte er, mit mir in Anfehung der Schweden zu fprer 
chen, welche in der Mündung der Trave gefangen genommen 
waren. Er bat mich, den Offizieren die Rüdkehr nach Schwer 
ben frei zu laffen, unter der Bedingung, daß fie auf ihr Ehren- 
wort Kriegsgefangene blieben. Gern trug ich alles Mögliche 
zur Erreichung feines Wunfches bei, und benugte dieſe zufällige 
Veranlaſſung, um ihn allmählig meinen Inftructionen geneigt zu 
machen. Ich hatte Urfache, mit der Art, womit er meine erften 
GEröffnungen aufnahm , zufrieden zu fein; wir hatten Beide eine 
gleiche Meinung. Ich fah, daß er fehr wohl begriff, daß fein 
Monarch durch eine Annäherung an Frankreich alles gewinnen 
Tonne, auch fagte er mir, daß gang Schweden den Frieden wuͤn⸗ 
fche. Durch diefen anfänglichen Erfolg ermuthigt, ging ich freis 
muͤthig in die zu verhandelnde Frage hinein. Um meinen Zu⸗ 
trauen zu entſprechen, verficherte mir Herr Negel, daß Herr 
don Wetterftedt, Secretär des Königl, Cabinets, mit. dem 
ee in freundfchaftlichem Berhältniffe ftand, und von dem er mir 
mehrere Briefe zeigte, eine gleiche Meinung hege. Noch fügte er 
hinzu, daß er die Erlaubniß habe, direct an den König zu fchreis 
ben, und am nämlichen Abend forwohl feinem Monarchen, als 
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dem Herrn von Wetterftebt über unfere Unterhaltung Bericht 
erflatten wollte, | 

Es konnten alfo nicht leicht Unterhandlungen unter einer 
günftigeren Vorbedeutung beginnen; wer konnte wohl vorausfehen, 
welcher Wind dem Könige von Schweden ben Kopf verrüden 
wuͤrde? Diefer abenteuerliche Kürft nahm den Brief des Herrn 
von Netzel fehr übel, und Herr von Wetterftedt mußte 
unter fehr empfindlichen Ausbrüden bem Heren Negel das Mißs 
vergnügen feines Monarchen mittheilen, weil er ſich unterftanden 
babe, fi zu einem franzöfifchen Minifter zu begeben, und mit 
fotchem eine politifche Unterhaltung zu führen, denn zur Unters 
handlung war es noch nicht gekommen, Der König! ließ es bei 
den Bormwürfen noch nicht bewenden, denn Herr Negel fündigte 
mie mit Thränen im Auge an, daß er Befehl habe, Hamburg 
fofort zu verlaffen, ohne feinen Nachfolger zu erwarten; — 
trachtete ſich alſo als völlig in Ungnade gefallen, 

Ich hatte das Vergnuͤgen, im Jahre 1809 Herrn Neger 
in Hamburg im Auftrage des Könige Earl XIII. wieders 


zuſehen. 


Sunfzehntes Eapitel, : 
Entſitehung des Continentalſyſtems. — Dos Berliner Decret. — 
Die fiscaliſche Zyrannei und Syſtem des Schleichhandels. — 

Die Wagren werden ind Meer geworfen, — Berfügte Todes 
firafe wegen eines Hut Zuckers. — Bewaffnung des Continents 
wider den Rhabarber. — Einfalt der Raͤthe Bonapartes. — 
Der Fontainebleauer Wald mit Runkelruͤben bepflanzt. — 
Srauſamkeit des Continentalſyſtems. — Deſſen Vollziehung. — 
Allgemeiner Unwille. — Das Gold und der Schleichhandel. — 
Das Zouweſen in Hamburg. — Privatbrief an den Kaiſer. — 
Ungeheurer Gewinn auf Colonialwaaren. — Mein Rath wird 
vom Kaiſer angenommen, wobei er 60 Millionen Franken ges 

winnt. — Politifher Einfluß und Urſache des ichs mit 

Rußland. — Dienge von Licenzen, — Der Kronprinz Ders 
nadotte von Schwerer befucht mid). — Rath im Zollwefen. — 
Unmdgliche Ausführung. — Einfluß des Continentalfyftemg 
auf den Fan Napoleons, 


Das berühmte Gontinentalfyftem, wovon man fo Vieles gerebet 
bat, foll mich gegenwärtig befchäftigen, Sch habe vielleicht mehr 
als irgend ein Anderer, alle Schurkereien beffelben gefannt und 
beffen traurige Folgen wahrgenommen, Diefes Syſtem entftand 
im Kriege von 1806 den 2iften November durch ein aus Ber— 
Lim datirtes Decret, *), Männer ohne alle Handelskenntniſſe 





*) Der fo Häufig Unrichtigfeiten mittheilende Walter Scott ers 
wähnt eines Decret3 aus Hamburg vom Jahre 1807, Napoleon 
ift niemals nah Hamburg gekommen. Das berichtigte Berliner 
Decret lautet folgendergefialt: Auszug der Regiſter des 
Staatdfecretariats, ö 


In unſerm Eaiferl, Lager zu Berlin, 
den 21ften Novbr. 1806» 


Napoleon ‚ Kaifer der Frauzoſen und König von Italien in 
Erwägung: | 
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hatten daſſelbe erſonnen, weil fie ſahen, daß der Kaiſer gerechter 
Weiſe wider Englands Doppelzuͤngigkeit und deſſen Abneigung, mit 
ihm in ernſthafte Unterhandlungen ſich einzulaſſen, fo wie wegen 
deffen -Syftem, ihm ftets neue Feinde auf dem Gontinent entges 





4) weit England nicht das von allen uͤbrigen cultivirten Voͤl⸗ 
kern angenommene Voͤlkerrecht anerkennt; R 
2) weil es jede Perſon, welche einem feindlichen Staat ange⸗ 
hoͤrt, als Feind betrachtet, und daher nicht allein die Mannſchaften 
der Handelsfahrzeuge und der Kauffartheifchiffe, fonderm auch die 
Handelsfactoren und die Kaufberren, weiche in ihren Handelsſachen 
zeifen, zu Kriegsgefangenen macht ; ." 

3) weil e8 auf Schiffe und Handelswaaren, und fogar auf Eis 
genthum der Privaten das Eroberungsrecht ausdehnt, welches ſonſt 
nur auf die Güter des feindlichen Staats angewandt wird; 

4) weit e8 auf Städte und unbefeftigte Handels haͤfen, auch auf 
Boten und Mündungen der Fläffe das Recht der Blocade ausdehnt, 
weiches ſonſt nad) der Vernunſft und nach dem Gebrauch der culti⸗ 
yirten Völker nur auf befefiiste Präge anwendbar iſtz 

5) weil es Plaͤtze für blokirt erklaͤrt, vor welchen nicht ein ein⸗ 
ziges Kriegsſchiff kreuzet, obgleich ein Platz nur blokirt ſeyn kann, 
venn er dergeſtalt beobachtet iſt, daB man ſich ſolchem ohne eine 
dringende Gefahr, aufgebracht zu werden, nicht naͤhern kann; 

6) weil es ausgebreitete Kuͤſten und ein ganzes Reich in Blo⸗ 
tadeſtand erklaͤrt Hat, welche die vereinigte brittifche Seemacht doch 
nicht blokiren Ponntez | 

7) weif diefer ungeheure Mißbrauch des Blocaderechts Feinen 
andern Zweck hat, ald die Verbindungen unter den Voͤlkern zu vera 
hindern, und den Handel, fo wie die Indufirie Englands, auf dert 
Ruinen der Induſtrie des Eontinents zu erheben; 

g) weil die nun Englands Zweck ift, umd alfo Jeder, wels 
her auf dem Eontinent mit englifchen Waaren handelt, deffen Abs 
fihten begänftigt, und ſich zum Mitfchutdigen machts 

9) weil diefes dem erhen Zeitaltern der Barbarei angemeffene 
Betragen Englands dieſer Macht zum Nachtheil aller andern nuͤtz⸗ 
üch if; | 


“ 
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gen zu. ſtellen, unwillig war, beſtimmten ihn, das Berliner Decret 
zu erlaſſen, welches ich nur als eine thoͤrichte und tyranniſche 
Handlung betrachten kann. Um dieſes Decret zu vollziehen, ber 
durfte man Flotten. Ohne Flotten und Marine war es laͤcher⸗ 





10) weil es dem Naturrechte gemäß ift, dem Feinde alle Waf⸗ 
fen, deren er ſich bedient, entgegen zu fegen, und ihn nadı feinen 
" Manier zu bekämpfen, wenn er alle Ideen der Gerechtigkeit und 
alle liberalen Gefinnungen verkennt, welche das Refultat der Eivilis 
fation unter den. Menfchen find; 

Sp haben wir beſchloſſen, auf England die Grundfäge — 
wenden, welche ſein gegenwaͤrtiges Seerecht enthaͤlt. 
Die Dispoſitionen des gegenwärtigen Decrets werden fo AR: 
beftändig als Grundfäge in unferm Reiche gelten, bis England ans 
erkannt haben wird, daB zu Waller und zu Rande das nämliche 
Kriegsrecht gilt; daB die Kapereien ſich auf Bein Privateigenthum 
und auch nicht auf Perfonen, welche Beine Waffen tragen, erſtrecken 
dürfen; und daß alfo das Recht der Blocade bloß auf befefligte 
Pläge angewandt werden Bann, welche man mit einer — 
Macht einſchließt. 


In Folge deſſen Haben wir decretirt und decretiren Nachſe⸗ 
hendes: 


1) Die brittiſchen Inſein werden in Blocadeſtand erklaͤrt. 

2) Alter Handel und aller Briefwechſel mit den brittiſchen 
Infeln wird unterfagt, Demzufolge werden die Briefe und Pakete, 
weiche nach England, oder an einen Engländer gerichtet, oder in 
englifcher Sprache gefchrieben find, durch unfere Poften nicht befbra 
dert, fondern confiscirt, 

3) Jedes englifche Individuum jeden Standes oder Gewerbes, 
weiches fich in den’ von unfern oder unferer Auiirten; Truppen bes 
feßten Ländern befindet, fol kriegsgefangen feyn. 

4) Jedes Magazin, jede Waare, jedes Eigenthum, wie es auch 
beſchaffen ſein möge, wenn es einem engliſchen Unterthan gehoͤrt, 
— aus engliſchen Fabriken herſtammt, wird fuͤr eine gute priſe 
erklaͤrt. 


cd, die brittiſchen Inſeln in Blocadeſtand zu erklͤren, indeß die 
engliſchen Flotten die ſaͤmmtlichen Häfen Frankreichs wirklich blo⸗ 
kirten. Demungeachtet ließ Napoleon das Berliner Decret 


ergehen. Uebrigens war das ganze Continentalſyſtem nichts als 
Geldſchneiderei, Betrug und Pluͤnderung. 





5) Der Handel mit engliſchen Waaren wird verboten, und jede 
Eugland gehoͤrige Waare, welche aus feinen Fabriken und Colonien 
abfianımt, wird für eine gute Prife erklärt. 

" 6) Die Hälfte des Ertrags der Eonfidcationen von Waaren 
und Eigentum, welche nad) obigen Artikein für eine gute Prife 
erklärt worden find, fol diejenigen Kaufleute entfchädigen, welche 
durch englifche Kreuzer, die ihnen Kauffartheifchiffe —— 
haben, Verluſie erlitten, 

7) Jedes Schiff, welches direct aus England oder engliſchen 
Eölonien kommt, oder darin feit der Publication des gegenwärtigen 
Decrets gewefen ift, fol in Feinem Hafen aufgenommen werden. 
3) Jedes Schiff, welches durch eine falſche Declaratioh den vor⸗ 
fiehenden Dispofitionen entgegenhandelt, ſoll confischrt und Schiff 
und Ladung als engliſches Eigenthum angeſehen werden. 

9) Unfer Prifens Trisunal in Paris erkennt in letter Inſtanz 
in allen Streitigkeiten, welche in unſerm Reiche oder in den durch 
franzoͤſiſche Truppen beſetzten Landen in Hinſicht der Vollziehung 
des gegenwärtigen Decrets entſtehen koͤnnen. Unſer Priſen⸗Tribu⸗ 
nal in Mailand ſoll in letzter Inſianz uͤber alle Streitigkeiten er⸗ 
kennen, welche im Umfange unſeres Koͤnigreichs Italien entſtehen 
koͤnnen. 

10) Das gegenwaͤrtige Decret wird durch unſern Miniſter der 
auswärtigen Angelegenbeiten den Koͤnigen von Spanien, Neapel, 
Holland und Etrurien und unfern andern Verbuͤndeten mitgerheilt, 
deven Unterthanen, wie die unfrigen, Opfer der Ungivehhtägächten 
und der Barbarei der englifchen Gergefeggebung find. 

11) Unſere Minifier der auswärtigen Angelegenheiten des 
Krieges, des Seeweſens, der Finanzen, der Polizei und unfere 
Poſidirectoren werden jeder in ihrem Fache mit der Vollziehung des 
gegenwärtigen Deerets beauftragt, | 

Napoleon 
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Man kann jetzt kaum begreifen, wie Europa auch nur einen 
einzigen Tag dieſe fiscaliſche Tyrannei ertragen konnte, kraft de⸗ 
ten man zu den ungeheuerſten Preiſen Waaren hinauftrieb, wel⸗ 
che die Gewohnheit dreier Jahrhunderte den Armen, ſo wie den 
Reihen, unentbehrlich gemacht hatte. Es ‘war unwahr, daß 
man dadurch England abhalten wollte, feine Waaren zu verkau— 
fen, benn man verkaufte die. Licenzen zum Handel zu. einem fehr 
hohen Preife denjenigen, welche Geld genug hatten, um jie bezahs 
len zu koͤnnen, und das Gold allein gab. benen, welche ‚es. wünfche 
ten, Licenzen. Man übertrieb mit unglaublicher. Kühnheit die 
Baht und die Beſchaffenheit der aus. Frankreich ausgeführten 
Waaren. Freilich mußte man von biefen Gegenftänden etwas 
einkaufen, um dem Willen des Kaiſers Folge zu leiften, lud fie 
aber nur ein, um fie über Bord zu werfen, Seiner war. bas 
mals fo ehrlich, dem Kaifer zu fagen, bag England dem Con⸗ 
finent zu verkaufen fortfuhr, aber faft nichts von ſolchem eins 
Faufte, 
+; Die Speculation in Licenzen wurde mit Schamloſigkeit ber 
frieben, um einige Schmeichler zu bereichern, und bie engherzigen 
Anfihten, fo wie den Eigenfinn berjenigen zu befriedigen, welche 
dadurch Geld machten" 
| Diefes Syſtem beweifet bie große Wahrheit der Ser 
daß die Habgier des menfchlichen Herzens unerfättlich ift, und 
daß ber Verſtand gewiſſe Irrthuͤmer nicht ablegen will. Ich 
werde davon ein Beiſpiel anfuͤhren, obgleich es in einer Zeit 
Statt fand, welche juͤnger war, als die Entſtehung des hoͤlliſchen 
Continentalſyſtems. In Hamburg follte im Jahre 1814 
unter ber Regierung von Davouſt ein armer Familienvater 
erfchoffen werben, weil er in das Elbebepartement einen kleinen 
Hut Zucker, deſſen feine Familie bedurfte, eingefhmuggelt hatte, 
und im nämlichen Augenblide unterzeichnete vielleicht Napoleon 
eine Licenz, um eine Million Hüte einzuführen. Der Schleich⸗ 
handel im Kleinen wurde mit dem Tode beftraft, und. die Regie⸗ 
zung trieb ihn im Großen, Die nämliche Urſache fülte feine 
Kiften mit Geld, und die Gefängniffe mit Unglücklichen. 

Die damalige blutige Zollgefeggebung, welche im offenen 
Kriege mit dem Rhabarber lebte und die Küften des Feſtlandes 
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wider die Einführung. der Senesblaͤtter bewaffnete, verhinderte 
dennoch nicht den‘ Einfturg des Gontinentalfyftems, Bei her 
Einführung der gehäffigen Prevotalgerichtshöfe ging. manche Läaͤ⸗ 
chertichfeit vor, Der franzöfifche Präfident beffelden in Ham⸗ 
burg wollte in einer Rede beweiſen, daß zu ben Zeiten ber 
Prolomäer es ebenfalls. außerordentliche Zolltribunale gegeben, . und 
dag Aegypten folchen feinen Wohlftand verdankte. So führte 
man’ ben Schrecken ein, und gab die ungereimte Einführung der 
Seonie preis, Die gewöhnlichen Zollämter, welche in dieſem 
Lande ſchon verhaßt genug waren, verkündigten laut mit Recht, 
daß man fie bald zuruͤckwuͤnſchen werde, wenn man ihe Verfah⸗ 
ren mit bem ber Prevotalgerichte verglichen haben würde, 

Bonapartes Näthe verleiteten ihn zu ber nichtigen und 
einfältigen Forderung, daß ein Schiff, welches eine Licenz erlangt 
hatte, mit Ausfuhrwaaren beladen werben follte, beren Werth 
dem MWerthe der eingeführten Eolonialwaaren gleich fein follte, 
Dabei verfuhr man folgenbergeftalt; man Faufte zu fehr niebris 
gen Preifen befchädigte ober aus dev Mode gekommene Seiden⸗ 
waaren, unb warf fie ins Meer, weil ihre Einfuhr in England 
verboten war, ohne: daß biefer mäßige Verluſt ber Speculation 
einigen bedeutenden Abbruch that, weil der Gewinn der Licenzen 
unmäsig war, Man publicirte, fo viel ich mich erinnern Tann, 
auf Napoleons Befehl, daß, weun der Wald vom Fontaine⸗ 
bleau mit Runkelruͤben bepflanzt würbe, er ganz Europa mit 
Zuder verfehen könne, Sch begreife nicht, wie er ein fo dum⸗ 
mes Gewäfhe in den Moniteur einrüden laſſen konnte. Doch 
mag immerhin rathfam fein, die Europder zum Anbay der Run⸗ 
kefrüben zu ermuntern, 

Diefes gehaͤſſige und einfältige Syftem, welches ber Zeiten 
der Umiffenheit und der Barbarei würdig war, welches, wenn 
#8 auch in der- Theorie zuläffig getvefen wäre, in der Anmwens 
dung nicht auszuführen war, ift nicht genug gebrandmarkt wor⸗ 
den. Man bat einfältigerweife behauptet, daß die Continentals 
Blocade am Ende England im Uebermaag feiner Probucte erſtickt 
haben würde, : Welche Ungereimtheit! Diejenigen, welche biefea 
Syſtem erfanden: und nachher in Uebung festen, verfielen in bie 
Veraditung und in den Unwillen ihrer. Zeitgenoſſen, denn die 
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Nachkommenſchaft wird ſich mit ihren Zräumereien nicht beſchaͤf⸗ 
tigen. Gewiß waren diejenigen, welche ihm riethen,. biefes tolle 
Eyftem einzuführen, welches ganz Europa aufbradhte und nothe 
wendig gegen den verheerenden Strom eine Reaction veranlaffen 
mußte, teine Freunde bed Kaiſers. Man will etwas Unmoͤgli⸗ 
ches, wenn man dad menfchliche Geflecht tyrannifiren und den⸗ 
noch Bervunderung und Nachgiebigkeit verlangen will, Faſt 
glaube ich, daß das Schickſal, welches Bonaparte noch einige 
Zriumphe gab, im Voraus die Elemente ber Urfachen bereiten 
wollte, welche ihm auf einmal die Folge aller feiner Siege ent» 
zogen und ihm noch tiefer finken ließen, als fein Gtüd bei der 
Begünftigung feiner Höhe groß geweſen war. 

Wußten denn dieſe unheilbringenden Räthe nicht, da ihnen bie 
Macht des Goldes, der Verſicherungen und der unzähligen Quellen 
bes Schleihhandeld entgegenwirken würben ? Die Bebürfniffe der 
ganzen Gefelfchaft kaͤmpften mit Vortheil wider dieſe unfeligen 
Mafregeln, 

Das Handelöverbot und bie gewöhnliche ſtrenge Vollziehung 
dieſes gehaͤſſigen Plans waren in der That weiter nichts, als eine 
dem feſten Lande beſtimmte Auflage. Hier iſt ein Beweis deſ⸗ 
ſen, was ich geſagt habe. 

Die Zollbeamten waren ſehr zahlreich, ſowohl in Hamburg, 
als auf ben beiben Linien gu Eurhafen und Travemuͤnde. 
Der damalige Zolldirector, Herr Eudel, verwaltete ſein Amt 
mit Eifer uud Uneigenmügigkeit, wie ich gern bezeuge. Ungeheure 
Maffen von englifchen und Golonialwaaren gingen faft allgemein 
über Kiel und Hufum,  bäuften fih bann in Holſtein unb 
ducchfchnitten die Zolllinie für eine Affecuranz von 88 bis 40 
Procent. imeberzeugt durch tauſend Beweife und müde der Boll 
quäfereien, übernahm ich, meine Gedanken dem Kaifer darüber 
mitzutheilen. Er. hatte mir erlaubt, ihm birect und ohne eine 
Mittelsperfon Alles mitzutheilen, was feinem Dienfte nüglich fein 
mögte. Ich ſchickte ihm einen außerordentlichen Courier nach 
Sontainebleau, wo er bamals weilte, unb fagte in meiner Depe- 
The, daß, ungeachtet feiner Zollbeamten, Alles durch bie Zolllinie 
einpaffice, weil der Gewinn auf ſolche Einfuhren, in Deutfchland, 
Polen, Stalien und felbft in Frankreich, zu beträchtlich ſei, um 
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micht alles Mögliche zu wagen. Daher ſchlug ich ihm vor, als er 
im Begriff war, bie Hanfeatifchen Stäbte mit Frankreich zu verei- 
' nigen, bie verbotenen Waaren gegen 38 Procent Zoll einführen zu 
laſſen, welches ungefähr der Affecuranzprämie gleich war. © Der 
Kaifer nahm meinen Vorfchlag ohne Bedenken an, und zog im Jahre 
1811 bloß in Hamburg mehr ald 60 Millionen Franken an Zoll, 
Dennoch fuhr man fort zu behaupten, daß England werbe ruinirt 
werben, weil man ihm ben Abfa feiner Eolonialwaaren abgefchnit= 
ten habe. Man handelte nachher eben fo in Hinficht der aufges 

beachten Waaren, welche in den Häfen und in den großen Städten 
von "Preußen niedergelegt wurben, welches ebenfalls anfepnliche 
Summen tinbradhte, *) 

Diefes Syftem entzweite ung mit Schweben und mit Rußland, 
welche nicht leiden Eonnten, daß Napoleon eine ſtrenge Blocabe 
forderte, indeß er häufig felbft Licenzen ertheilte, aber ihnen uͤbel 
nahm, wenn fie eö eben fo machten. Bernadotte kam im De⸗ 
tober 1810, auf der Reife nach Schweden, nah Hamburg und 
blieb bei mir drei Tage, bie wir in größter Vertraulichkeit mit ein- 
ander zubrachten, denn er wollte fonft Niemand fehen, und fragte 
mich wegen des Gontinentalfyftems um Rath. Ich nahm Eeinen 
Anftand, zwar nicht als frangdfifcher Minifter, aber doch als 
Menfch und als fein Freund, ihm zu erklären, daß ich an feiner 
Stelle, an der Spiße einer armen Nation, welche nur vom Aus⸗ 
tauſch der Erzeugniffe ihres Bodens mit England leben koͤnne, den 
Britten meine Häfen öffnen und ben Schweden umfonft bie allges 
meine Handelslicenz bewilligen würde, welche Bonaparte im 
Kleinen den Umtriebömachern und den Habgierigen verkaufte, 

Das unfinnige Berliner Decret mußte dem Glüde bes Kaiſers 
ſehr gefährlich werben, indem es alle Völker wider ihnlkufbrachte. 

\- 1, 

*) Hier erfahren wir alfo das Geftändniß des Verfaſſers, daß 
don ihm zwar nicht das Continentalſyſtem, jedoch die finanzielle Be⸗ 
nutzung deffeisen durch den bekannten Tarif ausging. Nur fcheint der 
Tarif vom Habgierigen Kaifer weit Höher gefegt worden zu ſein, 
als Bourrienne vorfchlug. Daher mitderte der Tarif nicht das Smug⸗ 
ges Syfiem, fondern vermehrte es ſogar, und Bourriennes eben fo 
rationale als menfchenfrenndliche Abſicht fcheitere. A. d. - 
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Swanzig vom Thron geftürzte Könige Hätten ihm nicht fo viel Haß 
zugezogen, als die Verachtung der Bebürfniffe der Völker, Diefe 
tiefe. Unwiffenheit der Regeln der Nationalökonomie veranlaßte viel 
Elend und allgemeine Entbehrungen, auch endlich einen unvermeid⸗ 
lichen Aufſtand. 

Dieſes Syſtem war nur ausfuͤhrbar in dem unmoͤglichen Falle, 
daß alle Mächte Europas aufrichtig mit ihn! den nämlichen Ber 
ſchluß gefaßt hätten. Gin einziger freigebliebener Hafen vernichtete 
das ganze Syftem. Um foldhes vollftändig durchzuführen, mußte 
er ſtets fiegen, alle Länder befegen umb keins wieder räumen, Als 
Mittel, England zu zuiniren, war es eine Thorheit, denn die Un: 
terfagung alles Briefmechfeld und alles Handels mit dieſem Lande 
verlegte Jedermanns Intereffee Cr mußte mit dem Gchwerbte 
ganz Europa zwingen, eine folche ungereimte- Koalition einzugehen 
und babei zu beharren, Wie war dies aber mögih? . , 

Als Auflage war biefes Syftem nicht ausführbar, denn es 
war in ber Erhebung zu ſchwer, zu druͤckend und zu quälerifch. 
Es hat einmal irgend Zemand das Eonfinentalfgftem den Mate⸗ 
rialismus der Oberherrfchaft mit vollem Rechte genannt. 

Um das große Heer der Zollbeamten einzuguartieren, mußte 
man mehrere Gefätigniffe für fie räumen. Die übrigen Gefäng- 
niffe wurden fo mit Straffälligen überfüllet, daß eine Hälfte der 
Gefangenen ftehen mußte, indeß bie andere Hälfte ſich sum 
Schlafen nieberlegte. „ 

Ein Bericht erftattender Gapitain hatte in einem Prevotal⸗ 
hofe angetragen, daß ein armer Bauer freigeſprochen werden ſolle, 
welcher einen Hut Zucker außerhalb der Zollgraͤnze gekauft hatte, 
Diefer Offizier befand ſich bei einem großen Gaftmahle“ beim 
Marſchal Davouſt, welcher ihm während der Mahlzeit fagtet 
„Sie haben ein fehr enges Gewiffen, Herr Berichtserftatter 1? — 
„Aber, gnädigee Herr ..... — " „Beim Generalftabe liegt ein 
Befehl für Sie.” Solcher Befehl verſchickte den Capitain 80. Stuns 
ben von Hamburg. Man muß, tie ich, Zeuge geweſen fein 
von fo vielen Quaͤlereien und durch das traurige Gontinentalfyftent 
veranlaßtem Elend, um begreifen zu können, welchen Schaden beffen 
Urheber Europa zufügten, welchen Haß fie erregten, welche Rache 
fie anpäuften, und wie viel fie zum Sturze Napoleons beitrugen.: 





Sechszehntes Capitel. 

Der groͤßte Feldherr. — Neues Kriegsſyſtem. — Die vorigen Win⸗ 

terquartiere. — Marſch den Ruſſen entgegen. — Bekanntma⸗ 
chung des Kaiſers. — Kurze Vorſiellung der Operationen des 
Feldzuges. — Viel Gefechte und eine große Schladht: — Neue 
im Sumern gebildete Armeen, — Vorurtheil der Preußen, — 
Nothwendigkeit, den Nuſſen entgegenzurüdten, — Mittel zu ei? 

„nem Winterfeldzug. — Das Genie’ der Eroberungen und der 
Berfidrungen. — Klagen und Eiend im Lande der Kanfeflädte, — 
Ic) liefere dem. Heer 50000 Capotroͤcke. — Ruffifches Korn in 
Magdeburg. — Falſcher Eifer der zu ergebenen Agenten, — 
Der Oberſte Element in Bremen, — Unpaffende an die Megies 


. rung gefandte Neclamation, — Vermehrte Strenge des Contis 


nentalſyſteins. — Murats ſchneller Marſch und Einzug it Wars 
fhau, — Deputation der Polen, — Nappieon if ‚über Polen 
ungewiß. — Durocd Achſelbeinbruch. — Spaͤße der Soldaten 
Über Taleprands im tiefen Wege verfenkten Wagen, — Entmus 
khigung unter den Truppen. — Wie Napoleon den Soldaten 
wieder Muth machte. — Bonapartes Improviſation. 4 


Utreitig war Rapoleon der groͤßte Feldherr der neuern 
Zeit, welcher zugleich Manches in der Art der Kriegsführung 
änderte. Zu biefen Abänderungen gehörte auch fein Kriegführen 
in jeber Jahreszeit. - Bisher hatten die erfahrenften Felbherren 
ihre regelmäßigen Schlachten, wenigftens in Europa, nur von bet 
erſten Tagen des Frühlings, bis zu ben legten Sagen bed Herb⸗ 
fies fortgefegt und gingen, wenn biefe abgelaufen waren,. in bie 
Winterquartiere, Doc hatte fchon Pichegru in Holland ber 
alten Regel getrost und Bonaparte dem twinterlichen Eife bei 
Aufterlig die Gpige geboten. Da ihm bies gelungen war; 
fo machte er es bei der Annäherung der Winter in den Jahren 
1806 und 1807 eben fo, Sein militairifhes Syſtem und 
feine unglaubliche Thaͤtigkeit ſchienen ihre. Macht. zu verboppeln: 


- 


und, flolg auf ſeine Soldaten, befchloß er, einen Winterfelbzug in 
‘einem rauheren Clima einzuleiten, als worin er bisher gekämpft 
hatte. Die Krieger, welche feinem Glauͤcke folgten, ſollten den 
Nordwind, fo wie in Aegypten ben fenkrechten Sonnenftrahlen, 
Trotz bieten. Bor allen andern Felbherren verſtand er, geſchickt 
fein Schlachtfeld zu wählen, und wollte. nicht ruhig erwarten, 
daß bie nach Deutfchland vorwärts rüdende ruſſiſche Armee ſich 
mit ihm in ben Felbern des eroberten Preußens mefjen follte, 
Er befchloß daher, derfelben entgegen zu marfchiren und mit 
ihr, ehe fie die Weichfel erreicht haben würde, eine Schlacht zu 
Yiefern. Aber ehe er Berlin verließ, um das eroberte Polen 
und zugleich die Gränzen von Rußland zu unterfuchen , ſagte er 
ſeinen Soldaten: 

„Ihr habt meine Erwartung gerechtfertigt und dem Zutrauen 
bed franzoͤſiſchen Volkes würdig entſprochen. Ihr habt Entbeh⸗ 
zungen und Strapazen mit eben fo vielem Muthe erttagen, als 
ihre Zapferkeit und kaltes Blut in ber Mitte ber Gefechte ges 
zeigt habt, Ihr feid wuͤrdige Vertheidiger der Ehre meiner Krone 
und bed Ruhms des großen Volkes. Go lange euch biefer 
Geiſt befeelt, Tann euch nichts. Wiberftand leiſten. Künftig 
werbe ich nicht mehr willen, welcher Waffe ich den Votzug ge— 
ben muß, Ihr feld fämmtlich gute Soldaten. Bier ift das 
Refultat unferer Thaten: 

„Eine der erften Mächte Europa’s, welche es wagte, uns 
eine ſchimpfliche Gapitulation vorzufchlagen, ift vernichtet worden, 
Die Wälder und die Eugpäffe in Franken, an ber Saale und 
an ber Elbe, welche unfere Väter nicht in fieben Jahren pafe 
firt haben würden, haben wir in fieben Tagen zurüdgelegt, und 
in folchee Frift vier Gefechte und eine Bauptfchladht geliefert. 
Wir erfchienen in Potsdam und in Berlin faft noch eher, 
ald der Ruhm unferer Siege. Wir haben 60,000 Kriegsge⸗ 
fangene gemadjt, 65 Fahnen genommen, und unter ihnen bie= 
jenigen der Garden des Königs von Preußen, 600 Stuͤck Ka⸗ 
nonen, 8 Reftungen und mehr ald 20 Generäle; doch bedauert 
mehr als die Hälfte von euch, nicht einen einzigen $lintenfchuß 
gethan zu haben. Wir haben alle Provinzen ber — 
Monarchie bis an bie Oder beſetzt. Ä 
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Soldaten!’ bie Ruſſen rühmen fi, ung entgegen zu Tom: 
men; wir wollen ihnen alfo entgegenrücden und den halben Weg 
erſparen; fie werben Aufterlig in der Mitte von Preußen wies 
ber. finden, Eine Nation, welche fo fehnell die Großmuth vers 
gaß, welche wir gegen. fie nach jener Schlacht beobachteten, in. 
der ihre Kaifer, fein Hof und die Trümmer feines Heeres ihre 
Rettung nut der Gapikulation verdankten, welche wir ihnen be: 
willigten, ift fein Volk, welches mit Sıfolg wider uns kaͤm⸗ 
yfen Tann, ‚ 

„Indem wir indeß den Kuffen entgegen marfchiren / werden 
neue im Innern des Reiches gebildete Armeen unfere Stelle ein 
nehmen, um unfere Groberungen zu bevahen Mein ganzes 
Bolt hat ſich erhoben im Unmillen über die fehimpfliche Capitu— 
lation, welche die preußifchen Minifter in ihrem Uebermuthe uns 
vorſchlugen. ) Unfere Strafen und unfere Gränzftädte find 





*) Das Wort Ueberinuth, welches der Kaifer in feiner Procla⸗ 
mation brauchte, war in der That nicht zu flark. Al Napoleon 
im Begriff war, den Feldzug anzufangen, verlangte Preußen im 
Anfange der Unterhandlungen vom Kaifer, dab et allen feihen Eros 
berungen entſagen ſolle; der Koönig Friedrich Wilhelm wurde 
durch den Enthuſiasmus feiner Truppen und durch die Hitze Bluͤ— 
chers und des Herzogs von Braunſchweig hingeriſſen, drohte 
und mit ſeinem Zorne, wenn die franzdfiſchen Truppen den Rheiu 
paſſiren wuͤrden. Ich habe erfahren, daß Napoleon, als 
er dieſes ſonderbare Manifeſt ii Haͤnden hatte, ſolches, che er 
es ganz durchlas, im Zorne zerknuͤllte, auf die Erde warf, und 
in einem Anfall von Wuth ausrief: „Glaͤubt man denn. ſchon in 
Champagne zu fein? Will er etwa fein Manifeſt erneuern? Wie! 
Er wit nad Paris, ohne Hinderung marfhiren? MWahrhaftis, ic) 
babe Mitleid mit Preußen, und beklage Friedtih Wilhelm 
Er weiß nicht; welche Anmaßung mar ihn niederfchreiben ließ. 
Im Grunde ift es eine Inflige Herausforderung: ine fchöne Kös 
nigin wit die Bufchauerin des Kampfes fein! Vorwärts! Wir 
wollen ihm vitterlich „entgegenrücen und werden mil einander im 
Sachſen zuſammentreffen, wo man uns wahrlich nicht erwarten 
word, | 
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voll von Conſeribirten, welche in eure Fußſtapfen gu marſchiren 
wünfhen. Künftig wollen wir nicht mehr ber Spielball eines 
verrätherifchen Friedens fein, und nicht eher die Waffen niebers 
legen, bis mir die Engländer, jene ewigen Beinde unferer Nas 
tion, gezwungen haben werben, ihrer bie Ruhe bes Gonineaet 
ſtoͤrenden Tyrannei ber Meere zu entfagen. | 

„Soldaten! ih kann euch nicht beffer bie Gefinhungen, 
welche ich für euch hege, beweifen, ala wenn ich fage, daß ich 
in meinem Herzen bie Liebe würbige, welche ihr mir taͤglich 
zeigt. ” 

Diefe- Proclamation war nicht die erfte, welche Rapoleon 
bei Gelegenheit des preußifhen Feldzugs bekannt machte; ich 
babe geglaubt, biefe, welche ih in Hamburg empfing, hier 
mittheilen zu müffen, weil fie ungefähr in ber Mitte feines. Feld- 
äuges erlaffen wurde, und fowohl die Thaten der erſten Hälfte, 
ald auch die künftigen Abfichten des Kaifers enthält. Alle. da 
malige Verhältniffe geboten ihm vorwärts zu marfdiren, denn 
wenn er erivartet, hätte, daß die Ruffen die Weichfel paſſirten, 
fo fand wahrſcheinlich Fein Winterfelbzug Statt, und bie Ge 
walt ber Dinge wuͤrde ihn gezwungen haben, traurige Winters: 
quartiere zwifchen der Weichfel und ber Oder zu nehmen, ober 
über bie Oder zurüdzugehen, um fpäter in Preußen feine Feinde 
zu bekämpfen. Sein militaitifches Genie und feine unermuͤdete 

Thaͤtigkeit, welde ihn niemals verließen, dienten ihm bei dieſer 
Gelegenheit zum Bewundern, und bie eben gelefene Proclamation 
aus Berlin vor feiner Abreife,nah Charlottenburg be 
weifet, daß er nicht auf's Geradewohl handelte, wie ed wohl 
früher der Fall war, fondern daß er alles ſehr wohl früher bes 
sechnet hatte; 

Dieſer Eroberungsgeift mag auf einem Schlachtfelde feine 
Neize haben. Eine fehnelle und unermeßliche Bewegung, welche 
großen Maſſen durch den Willen eines Einzigen mitgetheilt wird, 
ann vorübergehend wie ein Blitzſtrahl Leuchten, und die Augen 
der Menge verblenden; wenn man aber vom Theater. des Ruhms 
weit entfernt ift, und fieht, daß bie traurigen Refultate die Wöls 
Ber ungluͤcklich machen, fo ift der Geift ber Eroberung nur noch ein 
Geiſt der Zerſtoͤrung. Welches Schaufpiel hatte ich oft vor Augen I 
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Stets mußte ich Klagen hören über den Verfall des Wohlſtan— 
des, und Befehle vollziehen, welche bie ungeheuern Opfer ver: 
mehrten, bie die Stabt Hamburg bereits gebracht hatte, So 
verlangte er z. B. bie Lieferung von 50,000 Gapotröden, wel: 
che ich ſogleich herbeiſchaffte. Ich fühlte die Wichtigkeit einer 
folchen Lieferung im nahen Winter und unter einem fo rauhen 
Elima, als unfere Soldaten bisher noch nicht Trotz geboten hat⸗ 
ten, Auch erhielt ich Befehl, in Cübed, einer Stabt, welche 
erft Bluͤcher einnahm, und hernah Bernadotte wieder be 
fegte, alſo mehrere Male die Leiden einer Belagerung und Ga- 
pitulation erfahren hatte, vierhunbert tauſend Laften Weizen, 
jede 2000 Kilogramme wiegend, zu requiriren, und nah Mag- 
beburg zu fchiden. *) Diefer Weizen kam aus Rußland, Cben 
fo hatte der Marfchal Mortier das Rußland gehörige Schiffe: 
bauholz, welches der Marine: Infpector Olivier in Ham: 
burg auf 1,400,000 Franken gefhäst hatte, in Beſchlag ge: 
nommen. Alſo hatte man die Hanſeſtaͤdte als Milchkuͤhe behan— 
delt, und fie auf jede Art ausgepreßt, indeß das Eontinentalfys 
ftem die Quellen ihres Wohlftandes verfiegen ließ. 

Mitten unter fo vielen Erpteffungen und fo vielem Elende 
der Völker, gab es Beamte des Kaiferd, welche, um fich wichtig 
zu machen, biefe Qudlereien und biefes Unheil noch fchmerzhafter 
machten. Go erinnere ih mich, daß ein DObrifter Element, 
welcher feine Mittelmäßigkeit unter Üübertriebene Beweife einer blin⸗ 
den Ergebenheit verhüllen wollte, bei ber militairifchen Befisnahme 
von Bremen folde Procdamationen erließ, daß die Regierung 
bavon Kenntniß nehmen mußte, weil fie hoͤchſt unpaffend waren, 
Der Colonel Element hätte ohne Miffion und Autorifation 
für gut gefunden, dem Eaiferlichen Decret aus Berlin in Hin 
ficht der englifhen Waaren gratfame Varianten hinzuzufügen. Er 
ging bei, der Beſitznahme von Bremen viel weiter ald ber 
Marfhal Mortier, als er den Befehl der Belegung des Ge 
bietd und der Stadt Hamburg vollzog. Weil ich unwil⸗ 
lig war, wahrzunehmen, daß folde Gewaltftriiche den Haß ber . 





*) Hier ift die Laſienzahl offenbar mit einigen Nullen zu weich 
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Einwohner wider Frankreich aufregen mußten, ſo theilte ich dem 
Marſchal Mortier ſchlagende Bemerkungen über. das. Betragen 
des Obriften mit; der Marſchal befahl ihm nun förmlich, die 
Dinge in Bremen auf ben nämlichen Fuß zu flelen, als in. 
Hamburg, und fi firenge nah dem Inhalt des Berliner 
Decretö zu richten. Dieſer Geift, die Bürger zu quälen, herrſchte 
nur zu fehr unter den Unterbefehlehabern im Heere, und biefe . 
Quaͤlereien, fo wie ber Ruin ber Hanfeftädte und der Einwoh— 
ner in den Städten und auf dem Lande, bie allgemeinen Klas 
gen, welche ſich von allen Geiten erhoben, hätten, was dem Ruhm . 
bes großen Reichs, oder vielmehr des großen Kaifers, ſehr nüglich 
gewefen wäre, bie Beforgniß erregen müffen, daß biefe damals 
entwaffneten Voͤlker einige Jahre fpäter in Maffe aufftehen wuͤr⸗ 
den, um ihren Leiden ein Ziel zu fegen, und ihr Ungluͤck zu 
rächen. u | 

Indeſſen marfchirten unfere Truppen ftetd vorwärts, mit fol- 
cher Schnelle, da Murat, welcher mehr. als ein ‚Anderer ., 
den Krieg liebte, vor Ende bed November an der Spike ber 
Vortruppen der großen Armee, welche er befehligte, in War⸗ 
Thau eintrafe Damals war das Hauptquartier des Kaifers 
in Pofen, und von allen Seiten fchidtte man ihm Deputatio= 
nen, um bon ihm bie Serftellung des Königreichs Polen und 
feine Unabhängigkeit zu erlangen Sch vernahm durch Rapp, 
daß er ber Deputation von Warſchau antwortet: „Ich Liebe 
bie Polen, denn ihre Kühnheit gefällt mir. Sch möchte gern 
aus ihnen ein unabhängiges Volk machen; aber das ift ſehr 
ſchwer. Zu viele Völker haben an dem Kuchen Theil genom- 
men, nämlich Deftreih, Rußland und Preußen; ift die Lunte 
einmal angezündet worden, fo weiß man nicht, wo der Brand 
aufhören wird, Ich habe zuerft Pflichten gegen Frankreich, und 
Tann es nicht Polen aufopfern, . Dies würde uns jetzt zu weit 
führen. Wir müffen das dem Gebleter aller Dinge, der Zeit, 
überlaffen, welche uns fpäter lehren wird, was zu thun iſt.“ 
Gewiß, wenn Sulkowskhy gelebt hätte, würde Napoleon 
ſich erinnert Haben, was er ihm in Aegypten fagte, und hätte 
nach aller Wahrfcheinlichkeit eine Macht wieder hergeftellt, deren 
Zerſtuͤckelung gegen das Ende bes vorigen Jahrhunderts anfing, 
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jene Art des politiſchen Gleichgewichts zu brechen, welches in 
Europa ſeit dem Weftphälifchen Frieden beftand, 

Duroe traf im Hauptquartier zu Pofen den Kaifer wie— 
dee an, nachdem er feine Botfchaft beim Könige von Preußen 
angebracht hatte. Ungern vernahm ich, daß er auf feiner Reife 
umgeworfen, und ein Achfelbein gebrochen hatte, Alle Briefe, 
welche ih empfing, klagten über den fchlechten Zuftand ber 
Wege; man fchlug fich gleihfam im tiefen Koth, und Tonnte 
nur mit Mühe bie Artillerie und die Munitionswagen vorwärts 
ſchafſen. Man hat mir fpäter erzählt, daß der Wagen des 
Herrn von Zalleyrand, welchen der Kaifer nad) dem Haupt⸗ 
quartier kommen ließ, in der Hoffnung, daß der Friede verhans. 
delt werben würde, zwölf Stunden lang im moraftigen Wege 
feftfaß. Die Soldaten waren verdrüßlih, daß fie bis an bie 
Knie im Waffer und im Kothe ftanden. Als fie nun gewahr 
wurden, daß ein ſchwerer Wagen feſt faß, fragten fie einen 
der Leute des Minifterd, wem der Wagen gehöre, und als fie 
hörten, daß er ein Eigenthum des Minifterd der auswärtigen. 
Angelegenheiten fei, verfegte ein Iuftiger Kopf unter ben Goldas 
ten: warum will er in dieſem fchlechten Lande den Diplomaten 
fpielen ? 

Der Kaifer bielt feinen Einzug in Warfchau ben 1ften 
Januar. Manche frühere Berichte Hatten ihn unterrichtet, daß 
die Truppen wegen des ſchlechten Wetters, ber böfen Wege und 
vielen Entbehrungen mißvergnügt wären. Bonaparte pflegte 
aber den Generälen, die davon fchlimme Folgen fürdhteten, zu. 
antwörtens Habt ihr mit ihnen vom Feinde geredet? Sind fie 
entmutbhigt beim Anblid des Feindes? — Nein, Em. Majes 
ftät! — Ih wußte es wohl, meine Truppen find immer bie 
nämlichen! — Dann fagte ev Rapp: Sch werbe ihnen wie 
der Muth machen, und dictirte folgende Proclamation : 


ns „ Soldaten } 

„Bor einem Jahre, in der nämlichen Stunde, wart ihr auf 
dem Schladhtfelde von Aufterlig, Die erfchrodenen Bataillene _ 
der Ruffen flohen in Unorbnung, ober wenn fie umzingelt wa⸗ 
ven, firediten ſie vor den Giegern das Gewehr, Am folgenden 
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Zage ſprachen fie Worte des Friedens, aber fie waren befrüger 
riſch. Kaum find fie duch die Wirkung einer vielleicht tadelns⸗ 
würdigen Großmuth den Unfällen der dritten Coalition entzogen 
worden, fo haben fie eine vierte Goalition eingeleitet; aber ber 
Berbündete, auf deffen Tactik fie befonders rechneten, iſt ſchon 
vernichtet. Seine Feſtungen, Hauptſtaͤdte, Magazine, Arfenäle, 
280 Fahnen, 700 Feldkanonen und fünf Hauptfeftungen find im 
unfrer Gewalt, Die Oder, die Warte und die Wüfleneien im 
Polen, felbft die unfreundliche Jahreszeit, haben euch nur einem 
Augenblick aufgehalten. Ihr habt allem getrogt und alle® ber 
fiegt. Alles floh vor euch. Vergeblich wollten bie Ruſſen die 
Hauptftabt des alten berühmten Polen vertheibigen. Frankreichs 
Adler ſchweben über der Weichfe. Der"tapfere und unglädliche 
Hole, wenn er euch fieht, glaubt bie Legionen Sobieskis von 
ihrem berühmten Feldzuge heimkehren zu ſehen. | 
„Soldaten! wir werben nicht bie Waffen nieberlegen, bis 
ein allgemeiner Friede die Macht unſerer Verbündeten geſtaͤrkt 
und gefichert, unferm Handel die Freiheit und feine Colonien 
wieder gegeben haben wird. Wir haben an der Elke und Oder 
Pondichery, unfere indifchen Beſitzungen, dad Vorgebirge der 
guten Hoffnung und die fpanifchen Golonien wieder erobert, Wer 
wird den Nuffen das Recht geben, das Schidfal Europa’s zu 
beſtimmen ? Wer gab ihnen das Recht, unfere gerechten Abfichten 


zu vereiten? Sind Sie und Wit nicht mehr die Soldaten von 


Auſterlitz?“ 

Wenn Napoleon feine Proclamationen dictirte, und bee 
Himmel weiß, mie viele er mir dictirt hat, fo zeigte er fih ber 
deiftert, Sein Kopf erhob fih, wie bei Italiens Improvifatos 
zen. Er verfündigte gleihfam vom Dreifuß Orakel, und man 
mußte hoͤchſt raſch feine Gedanken niederfihreiben, denn er im⸗ 
provifirte alsdann höhere Eingebungen. Hernach war er ernft= 
haft, und ließ fih das Dictirte wieder vorlefen, Mehr ald eins, 
mal erlebte ich dann, daß er ſich zu der Wirkung lächelnd Gluͤck 


wuͤnſchte, welche, wie er hoffte, eine vorzüglich gelungene Phrafe 


bervorbringen mußte. In der Regel hatten feine Proclamationen 
einen dreifachen Hauptinhalt. Erſt pries er die Thaten feiner 
Krieger, dann geigte er ihnen, was fie künftig noch vollbringen 
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mußten, und endlich ſtellte er feine Feinde in ein nadhtheitiges 
Licht. Die legte Proclamation wurbe in Deutfchland weit verbreis 
tet, und wenn man nicht felbft Zeuge geweſen ift, fann man ſich 
feine Borftellung maden von ber unglaubligen Wirkung derſel⸗ 
ben auf das ganze Heer. Die in ber Nachhut befindlichen Trup⸗ 
pen brannten vor Begierde, in Cilmärfchen den Raum zuräd 
gu legen, welcher fie no vom Hauptquartiere trennte, Dieje⸗ 
nigen, welche dem Kaifer fchon -näher waren, vergaßen Ermuͤdun⸗ 
gen, Leiden und Entbehrungen, indem fie ins Gefecht geführt zu 
werben wuͤnſchten. Gemeiniglich verftanden fie nicht alle Aus: 
Drüde Rapoleons, und ſchwerlich feine Behauptung, wie 
man Pondihery und das Vorgebirge ber guten Hoffnung 
on ber Elbe und. an ber Ober erobert haben könne. Dann 
pflegten fie aber zu ſagen: „der Kaifer hat geſagt.“ Gie 
erinmerten einander an die gemeinfchaftlich überftandenen Schlach⸗ 
ten, marfdirten im guten Muthe ohne Schuhe vorwärts, und 
Hagten nicht, wenn lange die Lebensmittel fehlten. Go erſtau⸗ 
nend wirkte ber Enthufiagmus, oder vielmehr der Fanatismus, 
weichen Napoleon feinen Soldaten einzuflößen verftand, fobalb 
er die Nothwendigkeit gefühlt hatte, Tie wieder zu er⸗ 
weden! | 


Siebzehntes Eapitel, 


Erinnerungen an den Herzog von Mecklenburg. — Gegenfiand 

: feiner Befuche in Hamburg. — Mein Landhaus in Holſtein. — 

Verhältniffe zum Herzen von Weimar, — Ich erlange, daB 

er fein Land wieder erhält. — Dantfagungsfchreiben. — Der . 

Titfiter Tractat und der Herzog von Mecklenburg. — Beſuch 

des Erbprinzen und feine Reife nach Paris. — Die Präfens 

tationdtiften und der hohe Adel in Europa, — Schreiben des 

Erbgroßherzogs von Baden. — Meine Gefelfchaft und mein 

+» Kabinet, — Abſcheu vor den Spionen, — Anerbieten des eng⸗ 

© üuͤſchen Agenten Butler. — Der vorfichtige Mann, — Büt⸗ 

ler in Paris und London, und fonderbare Sournalartifel, — 

Bonaparte fürchtet zu genaue Beziehungen zwiſchen Srantreich 

und England, — Des Kaifers Mißvergnuͤgen uͤber Fouchs — 

Großer durch Handelsreiſende eingefldßter Schrecken. — Lud⸗ 

wigs vergeblicher Widerfiand wider das Berliner Decyeh. — 

Schöner Vernunftfchluß der Polizei, — Neue Verdächtige, — 
Unmdglichkeit der Vollziehung. | 


Fa habe früher vom Herzog ven Meckienburg + Schwerin , feir 
ner Familie, und befonders von feiner Zochter, der Prinzeffin 
Charlotte, Gemahlin des dänifchen Prinzen, gefprodhen. Sch 
hatte damals einen Umftand vergeffen, welcher mir jest erft, bei 
Gelegenheit meiner Berhältniffe zu ihm, wieber einfällt. Als er 
nach der Schlacht bei Sena aus feinen Staaten vertrieben wor: 
den war, hatte er fih nah Altona geflüchtet, und ließ mich 
burch feinen Minifter in Hamburg, ben Grafen von Plef: 
-fen, bitten, bisweilen in biefe Stadt kommen zu bürfen. Ich 
bewilligte ihm das gern, aber er machte fo unvorfichtige Beſuche 
in Hamburg, baß ich. ihm darüber einige freundfchaftliche Be⸗ 
merfungen machen mußte, Sch Eannte den Zwed feiner Beſuche 
fehe wohl; es war von einer geheimen Verbindung die Rebe; 
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Tpäter Tieß er nach Altona bie Perfon kommen; welche ihn 
nah Hamburg zog, und verficherte mir fehr verbindlich, daß 
er diefe Einrichtung getroffen habe, um mich gewiß nicht zu 
compromitticen. Zwar kam er jest feltener nad) Hamburg; 
Ha wir und aber im beften Einverftändniffe mit Daͤnemark be: 
fanden, fo fuhr ich fort, oft feinen Schwiegerfohn und feine 
Tochter zu fehen, welche mein Landhaus in Holftein bei Altona 
zu befuchen pflegten. Dort empfing ich auch faft alle Tage den 
Herzog von Weimar, einen vechtfchaffenen; liebenswuͤrdigen und 
trefftichen mit ben glüdlichften Eigenſchaften ausgeftatteten Fürs 
ften. Ich hatte das Vergnügen, mit ihm in folder Vertraulich⸗ 
keit zu leben, baß mein Baus faft das feinige geworden war. 
Auch er hatte feine Staaten verloren. Aber die Lage, worin 
ich mich damals. befand, und die mit meinem Aufenthalt in Ham: 
burg verbundenen Umftänbe erlaubten mir, einigen Einfluß auf 
die politifche Nahficht oder Strenge der Regierung auszuüben, 
Wirklich war ich fo gluͤcklich, zur Herftellung in den Befig feiner 
Staaten beitragen zu können, und hatte eine fo aufrichtige An- 
Hänglichteit für ihn, daß feine Abreife von Hamburg mir vie 
Ien Kummer machte. Kaum war er in Berlin angekommen, 


fo ſchrieb ex mir folgenden Brief, ber mich lebhaft ruͤhrte: 


„Mein Herr! 

„Empfangen Sie mit Guͤte die Huldigungen meiner u 
Erkenntlichkeit für alle Beweife des Wohlwollens, welche 
während meines Aufenthalts in Hamburg, mir gegeben, und 
für die: in Ihrem Haufe gefundene ehrenvalle Aufnahme. Shr 
perfönliches Verdienſt hat mic) lebhaft ergriffen, und ber Tag, 
wo. ich das Vergnügen hatte, Ihre Bekanntfchaft zuerft zu ma- 
chen, ift eines der glüdlichften Tage meines Lebens, | 

„Erlauben Sie, daß ih Madame de Bourrienne meine 
vefpectvolle Hulbigung darlege, und da ich aͤußerſt wünfche, daß 
mein Andenken fih in Ihrer liebenswürdigen Familie erhalten 
möge, fo bitte ich Sie, beifolgenden Diamanten von mis anzunehr | 
men, und als ein Pfand meiner volltommenften Dankbarkeit 
und des Wunſches zu betrachten, mich in- Ihrem Andenken zu 
erhalten, | 
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„Mit den Geſtnnungen vurggäiiie: Bochachtung um “ 

die: Ehre ,. zu fein x. : | 
' „Berlin, ben Tten Dechr. 1806, ; 
| „Der Hergog von Weimar.“ 

Der Herzog von Mecklenburg war weniger gluͤcklich, als der 
Herzog von Weimar, ungeachtet ſeiner Verwandtſchaft mit der 
regierenden Familie in Dänemark; er war gezwungen, in Als 
tona zu bleiben bis zum nächften Monat .Zulius, denn feine 
Staaten wurben ihm erft im Zilfiter Frieden wiedergegeben, 
Sobald man erfuhr, daß der Kaifer wieder in Paris eingetrofs 
fen wäre, befuchte mich fein Sohn, der Erbpring, um meine 
Meinung zu erfragen, ob ich: daͤchte, daß es ihm möglich fein 
würbe, dem Kaifer feinen und feines Vaters Dank zu Füßen zu 
legen. Es war ein junger, fehr wohlerzogener, hoffnungsvoller 
Mann, und wurbe von ben, Herren von Dersgen und bem Bas 
von von Brandenftein begleitet. Einige Zeit nachher fah 
ih feinen Namen im Moniteur, auf der Lifte derjenigen, welche 
dem Kaifer vorgeftellt worden waren, Wenn man biefe Lifte 
während des Kaiferreichs fammelte, fo würbe man barunter faft 
den ganzen hohen Adel von Europa antreffen. 

Nicht aus. Eitelkeit ermwähne ich manches von meinen Wer 
hältniffen mit verfchiebenen deutfchen Fürften. Ich habe zu fehe 
in ber Nähe die Erhebung und das Sinken der Großen unter 
den Menfchen wahrgenommen, um auf ihre Höflichkeit einen Stolz 
zu begründen, und vielmehr nur beweifen wollen, wie ich durch 
Maͤßigung bei der Vollziehung herrifcher Befehle einer eifernen Re⸗ 
dierung dahin gelangte, einigen Fürften jenfeitd bes Rheins Zur 
trauen einzufldßen. Bei folder Gelegenheit will ich noch einen 
Brief erwähnen, welchen mir ber Prinz Earl, Erbgroßherzog von 
Baden, wegen einer Kamilienempfehlung fchrieb, worin ich ben 
deutſch⸗ framoͤſifchen Styl nicht aͤndere. 

„Ich habe bie Ehre Ihnen dieſen Brief zu ſchreiben, am 
Ihnen melden zu können, baß ich meiner Schweſter ben Rath ge⸗ 
geben habe, fih nah Hamburg zu begeben, um ihren Gemahl, 
dem Fürften von Braunſchweig⸗Dels näher zu fein. Ich bitte 
Sie, mein Herr Minifter, fich für ſolche, während ihres. Aufent⸗ 
halts in Hamburg, zu interefficen, wofür ich Ihnen hoͤchſt ver⸗ 
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fuchtet ſein werde. Ich weiß dann ſicher, daß ſie nicht gang ver 
laſſen iſt, und ergreife dieſe Gelegenheit, Ihnen die Verſicherung 
meiner ausgezeichneten bochachtung zu geben, womit ich die Ehre 
habe zu fein ꝛc.“ 

Es wären nicht alle meine Beziehungen fo angenehm, als 
diefe, und. ein großer Gontraft fand unter den Perfonen Statt, 
weiche mich mit Befuchen in meinen Gefelfchaftszimmern beehrten, 
and denjenigen, welche ich in meinem Gabinet abfertigte, Man 
fapt, daß man fih an Alles gewoͤhne. Doc findet biefer 
Denkſpruch bei mir eine Ausnahme. Denn obgleich ich mich bis⸗ 
weiten in der Nothwendigkeit befand, mich der Spione bedienen zu 
mürffen, fo fah ich fie doch immer mit einer Art Abfcheu, befonders 
wenn eB Berfonen waren, welche einen ehrlichen Rang in der Welt - 
einnehmen konnten, und fich dennoch zu dem ehrlofen Gewerbe her⸗ 
gaben, ihre fhimpflichen Dienfte feil zu bieten. Man kann ſich 
nicht vorftellen, welche Rollen dieſe Menfchen fähig find anzuneh⸗ 
men, um denjenigen Butrauen einzuflößen, die fie verrathen wollen; 
Gerade jegt fällt mir ein Beifpiel ein, welches bekannt zu werden 
verdient. 

Einer dieſer Elenden, welche man die Grille hat in gewiſſen 
Zeiten und in allen Kriegen zu gebrauchen, bot mir einſtmals ſeine 
Dienſte an. Er nannte ſich Butler und war aus England nach 
dern feften Lande geſchickt worden, um gewiffe Schritte der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Regierung auszuſpioniren. Cr fagte mir dies ſogleich gerade 
aus und beklagte fich über angebliche Feinde und ihm bewiefene 
ungerechtigkeiten, dann fagte er mir, daß er den größten Wunſch 
hege, fi der Sache des Kaifers zu widmen, auch daß ihm nichts 
zu theuer fein mwürbe, um feine Ergebenheit zu beweifen. Der 
wahre Grund, warum er feine Parthei veränderte, war nichts, als 
die bei allen Tolchen Leuten gewöhnliche Hoffnung, beffer bezahlt gu 
werben, Webrigens glaube ich nicht, daß jemals ein Spion feiner 
Art die Vorſicht weiter getrieben hat, damit die Parthei, welche 
er aufgab, nicht argwoͤhnen möge, daß er jegt bem Feinde diene, 
Mir wiederholte er beftändig, wie gluͤcklich er ſich ſchaͤtze, fh an 
feinen Feinden in London rächen zu können, Gr wuͤnſchte von 
mir die Erlaubniß, nad) Paris zu reifen, tem fich durch ben Pos 
Kgeiminifter ſelbſt eraminicen laffen zu koͤnnen, und verlangte, zu feiner 
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groͤßern Sicherheit, bei feiner Ankunft in Paris im: Temple feſt⸗ 
gefest zu werben, und daß man in den engliſchen Blättern folgendem 
Artikel einchden laffe: „Sohn Butler, genannt Graf Bute 
ler, iſt eben verhaftet und unter guter Bedeckung durch den: fran= 
zoͤſiſchen Minifter in Hamburg nad Paris geſchickt worden.“ 
Nach einigen Wochen reifte Butler mit Inftructionen vom Po— 
Vizeiminifter nah) Condon, aber in. Folge feines Borfihtsfyfteins,; 
‚und ba er felbft behauptete, daß er nicht. genug ehrlos gemacht 
werben Eönne, um nüglich zu werden und fich an feinen Feinden zu 
rächen, verlangte er, baß man in ben Zeitungen folgenden Artikel 
einruͤcken möge: „Einem gewiffen Butler, der in Hamburg 
als englifcher Agent ‚verhaftet und nah Paris geführt wurbe; 
ift befohlen worden, Frankreich gu verlaffen und alle Gebiete, wel⸗ 
che die franzöftfchen und mit ihnen verbundenen Heere befegt Haben, 
- Auch darf er dafelbft vor dem allgemeinen Frieden nicht wieder er« 
ſcheinen.“ Butler genoß in England ber Ehre ber franzöfifchen 
Verfolgung, und man fah in ihm ein Opfer, welches das volle Zu⸗ 
trauen ber Feinde Frankreichs verdiente. Fouché erhielt durch 
ihn manche Nachrichten, ohne daß er gehängt wurde! Wer wäre 
in der That nicht durch eine fo kuͤhne Betruͤgerei hintergangen wor⸗ 
den? Wahrhaftig‘ es giebt Dinge, beren man fähig fein muß, um 
‚folche zu argwoͤhnen. 
ungeachtet der angeblichen Nothwendigkeit, geheime Agenten 
Alf gebrauchen, llebte dennoh Bonaparte nicht, felbft unter 
biefem Vorwande zur große Verbindungen zwifchen Frankreich unb 
England ftattfinden zu laſſen; aber Fouché ließ fih in dem 
Umtrieben feiner’ unterirdifchen Armee nichts vorſchreiben. Wähs 
rend bes preußifchen Feldzuges war dev Kaifer über ihn fehr ver⸗ 
dräßlich in Hinficht eines bereitd von mir vorgetragenen Gegens 
flandes, indem es erlaubt hatte, daß eine Deputation bes Ges 
nats dem Kaifer in Berlin Vorftellungen machte, um ihn eins 
zuladen, nicht die Oder zu paſſiren. Nach der Meinung des 
Kaifers hätte der Senator Fouch ẽ ben Eollegen abrathen müfs 
fen, ohne Grlaubniß des Kaifers einen‘ foldhen Schritt zu thun, 
und wenn bennody der Senat bei feinem Plan beharrte, fo wäre 
es Fouhes Schuldigkeit gewefen, ihn gewaltfamer Weife daran - 
zu verhindern. Fouché befaß dazu Macht genug, denn faſt 
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konnte man ſagen, daß in — Abweſenheit bie. Polis 
zei. in Frankreich die Regentfchaft führte, Fouché, welcher 
fietö bereit war, alles zu begünftigen, was die Polizei wichtig 
und den Kaifer noch mißtrauifcher machen Tonnte, ſchrieb mir, 
die Regierung wiſſe gewiß, daß viele franzöfifche Hanblunges 
reifende in Mancheſt er englifhe Fabrikate ankauften. Dies 
war wahr, allein, wie. wollte man es verhindern? Dieſe Hands 
lungsreiſenden konnten fich leiht in Holland einfhiffen Die 
Privatnadrihten aus dieſem Lande fehilderten- mir, wie ſehr jetzt 
aller Handel verfallen ſei, ſeitdem Holland ein Königreid) gewors 
den Wäre. Wenn das unglüdlice Berliner Deeret fireng hätte 
vollzogen werben fönnen, fo mwürbe ed ben Ruin biefes Landes 
veranlaft haben, in dem bie Neuigfeit. des Eontinentalfyftems. ein 
Donnerfhlag war, 

Der bekanntermaßen rechtfchaffene Ludwig dachte nicht 
daran, daß der König von Hollayd das Intereffe feiner neuen 
Unterthanen dem Willen feines Bruders uhferörbnen müffe, und 
ließ anfangs das verberbliche Syſtem nur dem Schein nach ans: 
führen, Aber darüber wurde Napoleon gornig, und gegen das 
Ende des Jahres 1806 war der König genöthigt, das Blocade⸗ 
foftem ftreng einführen zu laffen. Sch vernahm, daß ber Kais 
fer in einer launigen Stunde gefagt hatte, wenn fein Bru: 
derifeine Befehle nicht vollziehen ließe, ‚würde er in gang Holland 
eine Waarenunterfuhung vornehmen laſſen. Ein herrliches 
Mittel, ein Volk an feine gierige Politif gu Fetten, indem man ba= 
mit anfängt, daſſelbe zu ruiniren und zu erniebrigen!. Die Leiche 
tigkeit, womit die franzoͤſiſchen Handlungsreifenden von Holland 
nad) England übergingen, veranlaßte zu gleicher Beit der fran- 
zöftfhen Regierung einen andern Schrecken. Man fagter weil 
die Franzofen fo leicht vom feften Lande nach Großbrittunien 
kommen koͤnnen, fo Tönnen auch die englifchen Agenten ſich nad) 
den feften Lande verfegen, Vermoͤge diefes artigen Vernunft: 
ſchluſſes, ſollten nach den Befehlen der Polizei die Conſuls nicht 
allein die Aufficht führen über bie aus England kommenden 
Reifenden, fondern. auch über diejenigen, die vielleicht aus Eng: 
land zurückkommen könnten Man fieht, daß ein Geſetz über 
verdoaͤchtige Handlungsreiſende ein wuͤrdiger Nachtrag des Con⸗ 
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tinentalſyſtems war. Solche Dinge konnte man freilich wohl 
aushecken, aber nicht vollziehen. Immerhin. mochte man die In— 
quiſitorialnachforſchungen vermehren, Drohungen verſchwenden, 
Spione anſetzen, Angebereien ermuntern. Das feſte Land mußte 
demungeachtet mit engliſchen Fabricaten uͤberſchwemmt werben; 
aus der einfachen Mrfache, weil ber maͤchtigſte Monarchenwille 
niemals fo mächtig ift, als die Beduͤrfniſſe der Voͤlker und: nich 
‘fo lange dauern Tann. Das Gontinentalfgftem erinnert mich an 
jenes. Gefeg eines Gefeggebers der Alten, welcher wegen eines 
Verbrechens, von bem er urtheilte, daß es unmöglich begangen 
werben Eönne, verfügte, daß derjenige, welcher dennoch ftrafbar 
befunden würde, ſchuldig feyn folle, einen Ochſen über das Ges 
dirge Taurus zu werfen. 


.—— 





Achtzehntes Capitel. 


Aus ʒzuͤge aus Briefwechſeln. — Napoleons Aufenthalt in Pos 
— fen. — Errichtung des Königreichs Sachſen. — Deutfchlands 
Berehrung für den König von Sachſen. — Des Kaifers Uns 
gewißheit in Kinficht Polens. — Feſie und Mufterungen im 
Warſchau. — Wie man die Arınee mit Proviant verſah. — 
Frankreich ift ein Hauptquartier, — Die Auditoren und die 
Miniſterarchive. — Anwendung ded Monats Januar und mis 
utairiſche Dispofitionen, — Anniogifhes Urtheil, — Verſchie⸗ 
dene Lagen des Wiener und preußifchen Feldzuges. — Ans 
Bommentde und abgehende Neuigkeiten. — Oeſtreichs Ruͤſtung 
in Böhmen, — Das Wiener Cabinet handelt eben fo, wie das 
Berliner. — Nothwendigkeit ſchnell zu handen, — Die Ruffen 
kommen den Franzoſen zuvor, — Schlacht bei Eylau. — Späte 
Ankunft ded Corps Bernadotte. — Verläumderifche Beſchul⸗ 
digung. — Tod des Generals Hautpoult. — Bonaparte laͤßt 
die Todten reden. — Bernadottes Rechtfertigung. — 


Fa will bier kein Gemälde Europas am Ende des Jahres 
1806 aufſtellen, ſondern blos einige Thatſachen ſammeln, welche 
ich in meinem damaligen Briefwechſel uͤber jene Zeitperiode an⸗ 
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treffe. Ich habe gefagt, daß ber Kaifer am 1ften Januar in 
Warſchau eintraf, Während ‚feines Aufenthalts in Pofen 
war er fchon bedacht, die Vortheile feiner Siege zu benugen, 
und hatte in bem mit dem Kurfürften von Sachſen abgefchlofs 
fenen Zrartat ein neues Königreich gegründet, und folglich feine 
Macht in Deutichland durch Anſchließung des neuen Königreichs 
Sachſen an den Rheinbund vermehrt, Nach diefem Frieden 
mußte das wegen feiner Neiterei berühmte Sachfen dem Kaifer 
ein Gontingent von 20,000 Mann ftellen. Diefe Huͤlfe war. 
in, Hinficht der Infanterie nicht zu verachten, aber noch wichti— 
ger durch bie Pferde, welche es im ueberfluß der en 
Armee ftellte, 

Es war ben beutfchen an alten Brauch gewohnten. Zürften 
etwas ganz Neues, wahrzunehmen, daß ein nicht im Fürftenftande 
geborner Monarch fie als Unterthanen behandelte, und durch 
feine Kühnheit zwang, fich als ſolche anzufehen. Jene berühmten: 
Sachſen, vor welchen Karl der Große zitterte, warfen ſich in 
die Arme des Kaiſers. Gewiß war es für.-Bonaparte nichts 
gleichgültiges, ald er fahe, daß das Haupt der fächfifhen Dyna— 
flie fich feinem Gluͤcke anſchloß, denn der König von Sachſen 
wor durch fein Alter, feinen Geſchmack und. feinen — 
der verehrteſte Fuͤrſt in Deutſchland. 

In Warſchau, von der Zeit ſeiner Ankunft bis zur Zeit 
wo bie Feindſeligkeiten wider die Ruſſen anfingen, empfing ber 
Kaiſer jeben Augenblil! neue Aufforderungen, den Thron von. 
Polen wieder herzuftellen, und dem alten Reiche ber Sagellonen 
feine vitterliche Unabhängigkeit wieder zu geben. Cine damals 
in Warfhau befindliche Perfon fagte mir, daß ber Kaifer 
fehr ungewiß war, was er mit Polen anfangen wollte. Don 
allen Seiten bat man ihn, das alte heidenmüthige Königreich 
wieder zu erneuern; aber: er beftimmte darüber nichts im Vor— 
aus, um fich defto mehr den Schein zu geben, daß ſolche neue 
Dinge von ihm ausgingen, In der That brachte der Kaifer in 
Barfhau einen heil feiner Zeit in Wergnügungen, Feſten 
und Xubienzen zu, was ihn nicht abhielt, mit feinem Adlerauge 
für jeden 8weig des Äußeren und inneren Dienſtes zu wachen, 
Er war ſich in Polens. Hauptftabt völlig gleich, ‚aber. fein Heller: 


Kopf war allenthalben gegenwärtig. Duroc fagte, als wir über 
- den Zilfiter Feldzug fehwägten, daß fi Napsokeon :niemals 
mehr in feiner vollen Gtoͤße darſtellte. Auf ben Paraben ‘zeigte 
er fi) dem Anbli und dem Enthufiasmus feiner Krieger, gab 
Fürften, welche furchtſam baten in ihre. Staaten wieber eingeſetzt 
zu werben, Xubienzen, zeigte ſich in glänzenden Hofverſammlun⸗ 
gen und befchäftigte fih dann mit. ungeheueren den Drient betref⸗ 
fenden Gefhäften. Der Krieg der Zürken mit Rußland bot 
in diefem Kalle feinem Ehrgeize mandje Möglichkeiten‘, ober viel⸗ 
mehr Einbildungen an, Wenn fein vieles „umfaffender „Kopf 
große Pläne faßte, fo pflegte er dann zugleich auch in: eine. 
Entwicelungen fich zu vertiefen. Nah allen Nachrichten, die mir. 
damald durch auferorbentlihe Gouriere, oder auf gewöhnlichen . 
Wegen zugingen, habe ih! als ein Meifterftüd ber Verwaltung 
in Warſchau die Verforgung feines an allem Mangel leihen 
ben Heeres betrachtet. 

Eine andere. Merkwürdigkeit in den Kriegen bed Kaiferd war, 
bag mit Ausnahme der Polizei bed Innern, deren verdammte 
Seele Kouhe war, fih die Gentralverwaltung bed Reichs im. 
Hauptquartiere des Kaifers befand, denn derfelbe befchäftigte ſich 
in Warfhait nicht bloß mit den Bebürfniffen feines Heers, 
fondern er regierte auch Frankreich dafelbft eben fo, als im; 
Paris. Taͤglich brachten Eftafetten oder feine unnuͤtzen Staats⸗ 
rechtsauditoren, fchneller oder langfamer, die Depefchen des Schat- 
tens einer in Paris zurüdgelaffenen Regierung, die feltfamften. 
bisweilen von ber. Polizei erfundenen Entdedungen, Die. Pas 
ckete der einzelnen Minifter gingen wöchentlich ein, mit Ausnahme 
derjenigen des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten, welcher: 
erft mit der Kaiferin in Mainz blieb, und nachher nah Wars 
That Fam, und des Kriegsminifters Clarke, welchet zum. 
Unglüd für Berlin dort Gouverneur war, Diefe Ordnung: 
der Dinge beftand während ber zehnmonatlichen Abwefenheit . des 
Kaifers Bon. Paris, Lubwig XIV. hatte gejagt: ich bin der 
Staat; das fagte freiih Napoleon nicht, in der. That: war 
aber unter feiner Regierung » Frankreichs Staatöverwaltung in 
feinem Hauptquartier. Diefe Einrichtung war aber. nachtheilig, 
wie man erſehen wird, wenn. ich, wovon ich vielleicht beffer Be⸗ 


— 161 — 


* 
J 


ſcheid weiß als irgend ‚einer, von ber Malletfchen Vaſchwdrung 
handeln werde. 

Den Monat Januar brachte ber Kaiſer mit tele: 
richtungen zu, um die Ruſſen naͤchſtens anzugreifen, zu gleicher! 
Zeit vernachläßigte er aber die Gabinetsarbeiten nicht. Wei ihm 
ging alles einen gleihen Schritt, Mich fehte nichts Bon dem,’ 
bad man mir aus Warfchau meldete, in Erftatınen, denn al: 
le8 was man von feiner Thätigkeit, feinee Vorausficht und von 
feinem unglaubliden Verſtande fagte, war mir mohl befannt, 
nur befchäftigte ſich fein Geift mit anderen Gegenftänden, und 
meine größere Kenntniß feiner Gewohnheiten und feines Charac: 
terd erlaubte mir feine Handlungen nicht blos nach dem äußeren‘ 
Schein zu beurthellen, fondern auch vor das: innere Gewiſſens⸗ 
gericht zu ziehen. Ich hatte ihn oft genug auf den Schlacht: 
federn beobachtet, und kannte daher feine Manier, auf der Stelle 
Befehl zu ertheilen, und wenn’ feine militairifche Stellung gu 
Warſchau fhwierig war, fo hatte ich ihn in fchwierigeren Ra: 
gen vor Saint Jean b’Acre und zu Marengo vor der 
gewonnenen Schlacht gefehen. 1 

Sch weiß wohl, daß, als der Kaffer in Warf hau oa,‘ 
nicht blos von einer Schlachtenlieferung: die Rede war, und daß’ 
die damaligen -Kriegsangelegenheiten viel. verwicelter waren, als‘ 
in dem Wiener Feldzuge; daß er. von ber einen Seite auf das’ 
ſchon befegte Preußen Ruͤckſicht nehmen, und von der andern! _ 
Seite den Ruſſen zuvorfommen mußte, deren Bewegungen und 
Dispofitionen ankündigten, daß fie ihm zuerft angreifen wollten. 
Im vorigen Feldzuge hatte er, bis er Wien einnahm, es bloß’ 
mit Deftreih gu thun. Died war jest nicht mehr der Fall. 
Oeſtreich Hatte nichts als gediente Soldaten ihm engegen geſtellt, 
aber Preußen fing, wie Bluͤcher voraus geſagt hatte, ſchon an, 
feine Bürger wider ihn zu bewaffnen. Von Wien zuruͤckzu— 
behrert war leicht, wenn «ine Niederlage Statt fand, aber deſto 
ſchwieriger bie Ruͤckkehyr von Warfhau, ungeachtet Bes neu’ - 
gefchaffenen Königreihs Sachſen und der vorläufig in Preußen‘ 
und in andern deutfchen eroberten Ländern angeordneten Verwal⸗ 
tung. Nichts von allem diefem entging dem hellen Blide Nas 
poleons, wie mir in den Roten, Briefen, Billets und in dem 
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amtlichen WBriefwechfel, welchen ich von allen Seiten erhielt, mit- 
getheilt wurde. Mein Privatbriefmechfel unterrichtete mid von 
Allem, was in Deutfchland vorging, oft berichtete ich ber Regie: 
rung das Nämliche was fie mir mittheilte, da fie nicht ‚annahm, 
daß ich fo gut unterrichtet war, Dies war ber Fall: bei bem 
Ruͤſtungen in Deftreich, welche mir nad) einigen Tagen von ber 
Regierung eben fo gemeldet wurden, als ich fie früher ‚gemelbee 

tte. ra 

Waͤhrend des preußifchen Keldzuges betrug ſich Deftreich. eben 
fo, wie früher Preußen im Wiener Feldzuge. Beide Mächte 
tonnten ſich damals nicht entfcheiden, was zu thun fe. So 
wie Preußen den Ausgang der Schlacht von Aufterlig er 
wartet hatte, um’ neutral zu bleiben, oder ſich wider Frankreich 
zu erklären, fo ſendete Deftreic; in der Hoffnung, daß Rußlands 
Beiftand Preußen möglicher fein werde, als folcher Deftreich war, 
ein Beobachtungsheer von 40,000 Mann in Böhmen. Man 
weiß aber fehr wohl, was man von ſolchen Beobadıtungsheeren, 
fo wie von Neutralitätsheeren und von Gefundheitscordons zu 
halten hat. Das Thatfählihe war, daß die in Böhmen zur 
fammen gezogenen 40,000 Deftreicyer beftimmt waren, im Fall 
eines gluͤcklichen Erfolges, den Ruffen Beiftand zu leiften, und 
welcher vernuͤnftige Menfch konnte Oeſtreich tadeln, daß eö eine 
erlaubte Rache zu nehmen hoffte, um bie Schande des Presbur⸗ 
ger Friedens abzuwaſchen? *) 

Bei dieſem Zuftand der Dinge, bei diefer ungezweifelten Ver⸗ 
widelung feindfeliger Gefinnungen, fo verſteckt auch die interef: 
firten Regierungen fich betragen mogten, mußte Napoleon 
nicht einen Augenblid Zeit verlieren, und die Ungeduld feines 
Genie brauchte ihm hier nicht einzugeben, was zu thun nöthig 
ſei. So wie er eilte, die Schlacht von Aufterlig zu liefern, 





*) Doch Tieß ſich dagegen erinnern, daß diefer Schritt viel zw 
voreilig war, denn wurde Napoleon micht total gefchlagen, fo 
war anzunehmen, daß er den Kriegsfchauplag nach Defireich vers 
legte, und dann daſſelbe fich ins Feuer begab, um die Verbündeten 
zu retten. Die Ausſicht, das Verlorene wieder zu erobern, war zu 
ferne, umd erbitterte augenblidiih Napoleon ohne Nutzen. 


„if 
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ut Preftn zudor pi fomimen,. fo mußte er feht Suflanb u 
vorkommen, bamit Deſtreich ſich nicht wider ihm eutſchied 


Daher reifete der Kaifer gegen das Ende bes Januar um 
Warſchau ab, und ertheilte Wefehle, bie zuffifchen Stellungen 
in ben erften Lagen bes Februar anzugreifen. Aber ungeachtet 
feines Verlangens zuerſt anzugreifen, griff das tuſſiſche Heer beim 
übelften Wetter, am Sten Februar, dasafranzöfifche.: früher an 
Ungeachtet des vielen gefallenen Schnees, ‚gingen bie Ruffen ftetd 
vorwärts, und näherten fih Napoleons Bauptquartier zu 
Preußiſch⸗Eyhlau. Die kaiſerliche Garde hielt die Ruſſen auf; 
Faſt die ganze franzöfifche Armee nahm .an. der Schlacht Theil; 
welche eine der moͤrderiſchſten in Europa gelieferten war, Das 
Corps Bernabotte, welches Links bei Mohrungen. ftanb und 
Danzig bebrohete, nahm Feinen Antheil, : Die Schlacht wuͤrbe 
anders ausgefallen fein, wenn die vier Divifionen Fußvolk und 
zwei Divifionen Weiter, unter Bernadotte, gu rechter Beit 
hätten eintreffen Eönnen, aber ber Dffigier, welcher ben Befehl 
dazu an Bernadotte überbringen folte, wurde von einem 
Coſackenhaufen gefangen genommen, weshalb Bernabotte 
nit eintraf. Es war Bonapartes Meife, flets irgend Ber - 
mand Schuld zu geben, wenn die Sachen nicht fo. gingen, als 
er gewollt hatte. Hier fchrieb er bie Nichtentſcheidung der biu- 
tigen Schlaht dem Umftande zu, daß Bernadotte nicht. baran 
Theil nahm, was richtig war, zugleich machte er aber deshalb 
ungerechter Weife dem Marfchal Vorwürfe und befchuldigte ihn, 
daß er nicht habe nach Preußiſch-⸗Eylau vorrüden wollen, ob= 
gleih ihn General Hautpoult follte unterrichtet haben, daß 
man Bernabottes Hülfe bedurfte. Wie Eonnte diefes aber 
bewiefen werben, benn Hautpoult fiel in biefer Schlacht? 
Ber konnte verfichern, daß folcher direct nnd perfönlich mit dem 
Marfchal communicirte? Wer Bonaparte und feine Schliche 
genau kannte, wie er gewohnt war, bie Todten fprechen zu laſ⸗ 
fen, was ihm beliebte, wird den wahren Zufammenhang leicht 
errathen. Man erinnere ſich, daß er eben fo dem Andenken 
des Admiral Brueys nachredete, daß ſolcher an der verlornen 
Seeſchlacht bei Abukir ſchuld ſei, da der todte Admiral das 
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Gegentheil nicht beweifen tonnte, Eben for erging es dem Ge: 
neral Haut po ult bi Eylau. 
Auf alle Faͤlle war das Blutvergießen bei Eylau ſchrecklich. 
Man behauptete ſich Nachts fo gut als es gehen konnte, indem 
man ſtets das Corps Bernadotte erwartete, und nach einem 
großen Verluſt, hatte die franzoͤſiſche Armee die traurige Ehre, 
auf dem Schluchtfelde zu übernachten, rnadotte traf zu 
fpät ein, und traf dem Feind auf dem nicht verfolgten Ruͤckzuge 
nah Königsberg an, welche Hauptftabt ber König. von 
Preußen allein noch beſaß. Doch refidirte er damals. in Me⸗ 
mel, einem Heinen Hafen am baltifhen Meere, 18 deutſche Mei⸗ 
Yen von Koͤnigsberg. 1 1. SA. DO 
As ich fpäter mit Bernadotte in Hamburg wegen 
ber Vorwürfe redete, welche ihm Bonaparte wegen. ber 


Schlacht von Eylau gemacht habe, fagte ers „ber Mann ift 


einmal. getwohnt, andere Menſchen zu verleumden, mir ift dad 
gleichguͤltig, ich kehre mich nicht an ihn.‘ Ich las Bernar 
dotte ein aus dem Hauptquartier  empfangenes Bülletin vor, 
worin fih Bonaparte eben fo, als nach dem Vorgange zu 
Auerftädt, über Bernadotte befchwerte, daß er ihn nämlich 
verlaffen habe, Bernadotte erklärte mir bie ganze 

fchichte zw feinem Vortheil, und machte ‚fogar. einigen Generäle 
ſtarke Vorwürfe, welche mir etwas unpaffend zu fein ſchienen. 
Da fie noch leben, fo ſchweige ich darüber, um fie nicht 

ihrem vormaligen Waffengefährten in Streit zu verwideln.. 
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Neunzehntes Capitel. 
+ Das Te Deum in Rußland über die Schlacht yon Eylau. — Peter 
und Katharina. — Gelim, Mufapha und Mahmud. — Ges 
baftianis Gefandtfchaft nad) Eonflantinopel, — Neue Throne in 
Europa, — Gardanned Sendung nad) Perfin, — Sofephinens 
Erinnerung, — Wie fie Hrn, Fazy empfiehlt. — Die unges 
druckt gebliebene, für eine Zeitung beflimmte Note, — Wirkung 
der Nachricht des Todes des Herzogs von Enghien in Bers 
lin. — Der franzdfiiche Botfchafter und die verlaffenen Franz 
zofen, — Napoleons den Anfiand verlegendes Benehmen ges 
gen. die Königin von Preußen. — Verehrung derſelben in 
Preußen. — Herr von Turenne in Hamburg — Der ges 
fangene Marſchal Victor. — Vene Schwierigkeiten meines 
Aunts. — Aufrechterhaltene diplomatische Rechte, — Aerger des 
Marfchals Brune, - —— 


Mas der Schlacht bei Eyl au, deren Keiber mit Leichen ber 
decht worden waren, ging in ben nädjften Tagen nichts Neues 
vor Die barauf folgenden Friedensanerbietungen bes Kaifers 
waren nicht fehr eifrig, und. wurden mit verächtlichem Stolze 
abgelehnt. — Es fhien, daß ein. Napoleon ſtreitig gemachter 
Sieg für einen Triumph galt und daß dieſe Schlacht ben Rufs 
fen ein Sieg ſchien, denn fie liefen ein Te Deum anftimmen, 
Indeß aber der Kaifer neue Zurüflungen zum Vorwärts machte, 
erregten feine Diplomaten, in der Ferne Rußland einen, neuen 
Feind in ben ihm früher furchtbaren Türken, Diefe mäds 
tige Diverfion zwang Rußland, feine oͤſtlichen Gränzen zu ent⸗ 
blögen, um an ber füdlichen Gränze, welche feit. Peter des 
Großen bis zu ben Zeiten Katharinens, von. Voltaire 
ebenfalls die Große benannt, fehr erweitert worden war,fich.eine gut . 
vertheibigte Linie zugeben. Napoleon war nah Kinkenflein 
borgehrungen,, woſelbſt er ben nöthigen Augenblick erwartete, um 
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ſich wieder an bie Spitze feines Heers zu ſtellen. Während ſei⸗ 
nes Aufenthalts in Finkenſtein erfuhr er bie Revolution in Con⸗ 
ftantinopel; welche erft dem Sultan Selim, und fpäter dem 
berühmten Vezier Muftapha Bairaktar das Leben Eoftete 
und endlich Sultan Mahmud auf den Thron feste, Die duch 
die gewandten Unterharidlungen des General Sebaftiani dem 
engliſchen Einfluſſe entriſſene Pforte erklärte Rußland foͤrmlich 
den Krieg, und ließ bei ſolcher — die Fahne des Pro⸗ 
pheten wehen. 

In der nämfichen Seit, ‚ da ber franzöfifche Botſchafter 
veranlaßte, daß die Tuͤrken ſich gegen die Coalition erklaͤrten, 
forderte der Kaiſer Spanien auf, nach dem Bundestractat bei⸗ 
ber Mächte, ein Corps zu feiner Dispoſition zu ſtellen, womit 
er die Elblinie beſetzen laſſen wollte, woraus ſich u uner⸗ 
wartete Erfolge ergaben. 

Einige Zeit nachher fand die berühmte Botſchaft des Ge⸗ 
neral Gardanne nach Perfien ftatt, welche die fruͤhere Sen⸗ 
dung meines Freundes Amadeus Jaubert eingeleitet hatte. 
Der Leſer wird ſich erinnern, wie gern ich ihn begleitet haͤtte, 
und wie ich dieſen Wunſch in der letzten mir gegebenen Audienz 
des Kaiſers, vor ſeiner Abreiſe zur Kroͤnung als Koͤnig von 
Ztalien, ausgeſprochen hatte, Welche Dinge hatten in ben ſeit⸗ 
dem abgelaufenen zwei Jahren ſtatt gefunden ? Deftreih war 
erobert, Preußen befegt, Rußland bebrohet, Neapel bem Haufe 
Bourbon entriffen, die batavifche Republit in das Königreid 
Holland verwandelt worden, indeß brei neue Königreihe in 
Deutſchland entftanden und bald noch ein Königreih Weſtphalen, 
trotz bem weftphälifchen Frieden, entfliehen follte. Dieſes Alles 
machte fich wie ein magifches Panorama, Weit mehr Mühe 
‚hatte es ein Zahrhundert früher dem Kurfürften von Branden⸗ 
burg gekoſtet, den Zitel eines Könige von Preußen anerkennen 
zu laſſen. Der Kaifer gab Niemandem mehr Arbeit, als ben 
Seographen, welche in Eile eine neue Darftellung Europa‘ nach 
feinen neueften Abänberungen fertigen mußten. 1 

Die Geſandtſchaft Gardannes nad Perſien war keine 
ſolche Prunkgeſellſchaft, als Carl der Große von der Kaiſerin 
Irene, Ludwig XIV. vom Könige von Siam und -Lub- 
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wig IE" von Tippo⸗Sah i b empfingen. Dieſe Geſandt⸗ 
ſchaft knuͤpfte ſich an die erſten Ideen, weiche während ber Mors 
genröthe der Macht Bonaparte's in feinem Kopfe keimten. Mit: 
tels des Drients erblidte er zuerft perfpectivifch feine Größe, 
Diefes Licht leuchtete ihm ſtets wieder, und zog feine Aufmerk⸗ 
famkeit auf ſich. Sogar weiß ich aus ficherer Quelle, daß der 
Kaifer ſelbſt den Plan in noch größerem Maßſtabe entworfen 
hatte. Er wollte nämlich dem Schach viertaufend Mann Fußvolk 
ficken, welche ausgefuchte erfahrene Offiziere befehligen follten, 
mit 10,000 Gewehren und 50 Kanonen. Schon war die 
Bollziehung biefer Ibee befohlen worden. Die Abficht des Kai⸗ 
ſers, welche er nicht verhehlte, war, den Schach in Stand zu 
ſetzen, mit 80,000 Mann in Suͤdrußland einzufallen. Aber er 
hatte noch einen älteren Gebanten, welcher ihn ftets aufs «Hefe 
tigſte befchäftigte, nämlich den Wunſch, England mitten in feis 
nen aſiatiſchen Befigungen wehe zu thun. Hauptſaͤchlich aus 
diefem Grunde fhidte er den General Gardanne nah Pers 
fien ; aber die Umftände erlaubten dem Kaifer nicht, der Sen: 
dung diejenige Wichtigkeit zu geben, welche er wünfchte, daher 
begnuͤgte er ſich, einige Genies und Artillerieoffiziere dahin zu 
fehben, welche bei ihrer Ankunft über die dortige Menge von 
Engländern ſich wunderten, 
Zetzt laſſe ich meine Noten und meine politifchen Grinner 
rungen aus ben Zeiten, von benen ich rede, zur Geite liegen, 
um zu Dingen zuruͤckzukehren, welche mich mehr perfönlich ‘ber ° 
— icht To ſehr allgemein intereſſiren. Joſephine hatte 
jach Mainz begleitet, blieb daſelbſt einige Zeit nach 
, und wie ich glaube, bi8 Hr. v. Talleyrand 
den Auftras erhielt, von Mainz nah Warfchau abzureifen, 
Da Joſephine überzeugt war, daß es mich glücklich machen 
würde, wenn ich ihr in irgend etwas gefällig fein koͤnnte, fo 
hatte fie die Güte, mir einige Perfonen zu empfehlen, denen fie 
gern Gnade bevelfen wollte. Man kann ſich vorftellen, mit 
welhem Gifer ich befliffen war, für ihre Schüglinge zu wirken. 
Nachſtehender Empfehlungsbrief beweifet, daß ihre gnädige® Wohl: 
wollen gegen mich feit meiner Entfernung: aus Paris fi wicht 
verändert "hatte, 










> per Bouerienne! Here Fazy, ein Würger aus 
Geuf, begiebt-fich, nach Hamburg, um daſelbſt einen Erbſchafts- 
proceß zu betreiben, - Er wünfcht, bag ich ihn Ihrem- Wohle 
wollen, empfehlen möge, und ich fchreibe Ihnen -um fo lieber. zu 
feinem Bortheil, da ich diefe Gelegenheit benuge, um —— die 
——— meiner Freundſchaft zu wiederholen. 

— den ih Februar 1807, Zofephind” 


Mit. biefem Briefe erſchien Hr. Fazy bei mir; ich nahm 
ihn auf, wie eine ſolche Empfehlung forderte und er — 
verdiente, 

Sch; finde in meinen Yapieren aus biefer Zeitfrift eine Note, 
welche mir zugefandt wurde, ohne daß ich mich noch erinnere, 
auf. welche Art dies gefchah, und fich auf die Wirkung. bezieht, 
welche der Tod des Herzogs von Enghien hervorbrachte, fo wie 
auf bie Feindfchaft der Preußen wider die Franzoſen, im Ans 
fange des Feldzuges von: Jena, Uebrigens glaube ich die Rich⸗ 
tigkeit der angegebenen Thatſachen verfichern: zu koͤmen. Es 
kann fein, obgleich ich nicht völlig davon fiher bin, daß biefer 
Artikel zur Einrüdung in ben Hamburger Correfpondenten ber 
flimmt war, und. weil er aufgefangen wurde, nicht eingeruͤckt 
worden if. Die Note lautet folgendergeftalt: - 

— An dem Tage, an welchem man in Berlin erfuhr, daß 
der Herzog von Enghien hingerichtet worden ſei, war gerade am 
» Bofe Gefellfchaft und Spiel. Als der Courier, welcher, dieſe 
ſchreckliche Neuigkeit überbradjte, anfam, war es ſchon zu fpät, 
um. die Gefellfchaft abzubeftellen, und in ber Nothwendigkeit, 
worin ſich der König’ von Preußen befand, viele Schonung ges 
gen das Haupt der franzöfifchen Nation zu beobachten, würbe 
diefer Schritt eine Unvorfichtigleit gewefen fein, da der Hof noch 
nicht beftimmt entfchloffen war, das vorgefchlagene Bündnig mit 
England anzunehmen. Die Einrichtung der Spielparthien war 
an biefem Abend eine unangenehme Sade für diejenigen, welche 
fieseinrichten mußten, Sobald es bekannt wurbe, daß ber junge 
Fuͤrſt gemeuchelmordet worben fei, mwurben bie Geilter fo erbit« 
tert, daß man anfing, bie. meiften in Berlin wohnenden Frans 
zofen zu haſſen, oder wenigftens mit Widerwillen anfah. Dies 
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war gewiß eine unuͤberlegte und ungerechte Geſinnung, aber es 
war die Volksmeinung. Als nun am Abend die Spielparthien 
eingerichtet werden ſollten, wollte ſich keiner mit dem franzoͤſi⸗ 
ſchen Botſchafter an einen Spieltiſch fegen, welches alle anwe⸗ 
ſenden Perſonen unter ſich ausgemacht hatten. Es lag darin 
keine Abſicht, den franzoͤſiſchen Botſchafter Hrn. Laforeft per⸗ 
ſoͤnlich zu beleidigen, fondern bezog ſich auf ben, welchen. er re⸗ 
pröfentirte, weil biefer einen Prinzen bed Hauſes Bourbon fo 
niedertraͤchtig hatte hinrichten laffen, Ungeachtet der Botfchafter 
perfönlich alle. Achtung genießt und verdient, fo brehte ihm body 
Sedermann den Rüden zu, und Keiner wollte mit ihm und mit 
den Gefanbtfchaftscanatlieren fpielen. Die Perfon, welche bie 
Spielparthien einrichten mußte, gerieth in große Berlegenheit, 
da fie wegen der Lage des Königs ben Botſchafter nicht ohne 
Epielpartbie laſſen Tonnte, weshalb ein fogenanntes Familien⸗ 
fpiel eingeleitet werben - mußte,’ 

Die eben ‚gelefene Rote enthält ohne alle Uebertreibung, mit 
Ausnahme einiger Worte, welche ich nicht milder geben: wollte, 
um nichts barin zu ändern, bie Meinung von ganz Preußen 
über ben ob des Herzogs von, Enghien; man hat. feinen: Bes 
griff von dem Abfchew, welchen der Kaifer. feit biefer Friſt dem 
Preußen einflößte, ein Abſcheu, welcher eine Art von wahnſin⸗ 
niger Wuth wurde, als er ſich auf eine: fo unbegreiflihe Weife, 
die mit nichts. entfchuldigt :werben konnte, gegen: die ſchoͤne und 
tugendhafte Wilhelmine, eine eben fo anbetyungswürbige, als von 

wo Unterthanen angebetete Königin, betraden hatte, welche das 
uͤck eines würdigen Gemahls bildete, und die dennoch ehrlofe 
npbletiften, welche ihre Blätter der Fouchéſchen Polizei vers 
* zu verleumden wagten. Dieſe unanſtaͤndigen Beleidi⸗ 
gungen trugen nicht wenig zu dem großen Aufſtande bei, welcher 
in der Folge die preußiſche Bevoͤlkerung bewaffnete, und ſolcher 
Geſinnungen des Haſſes und der Rache wider Napoleon und 
Frankreich einffößte, Selbſt ihr Tod, welchen man ihrem polis 
tiſchen Kunımer zufchrieb, gab ben. Wuͤnſchen der Race. etwas 
Leidenfchaftliches, welches gewöhnlich die Krucht aller perfönlichen: 
Beleidigungen zu fein pflegt, die gemeiniglich; demjenigen -nach+ 
theilig werden „. welcher ſich folche erlaubte, . 
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“Ohne eigentilche Abſicht fuͤgte ich gen —E 
über jene Note Hinzu, und will jegt zu einigen Thatſachen zu 
ruͤckkehren. Unter den Perfonen, welche ih in Hamburg im 
Ahfange des 3. 1807 fah, erinnere ich mich eines Herrn: von 
Zurenne, eines Ordonnanzoffiziers bes Kaiſers. Diefer theilte 
mie die Nachricht mit, daß ber Marfchal Bictor bei Eolberg 
zum Kriegsgefangenen gemacht "und wahrfcheinlih nah St, Pe⸗ 
tersburg gebracht worden fei. Diefe Neuigkeit betrübte uns fees 

Sndeffen machten mir die innern Geſchaͤfte der Hanfeftäbte, 
bei denen ich angeftellt war, immer mehrere Arbeiten. Meine 
Stellung als Minifter in Hamburg und bei den Hanſeſtaͤbten 
war meht ald zart, benn ich wollte, fomweit es mie moͤglich 
war, bie Rechte dieſer neutralen Städte unverlest erhalten, und 
hatte desivegen manchen Streit, nicht mit den fo häufig ausge 
preßten Städten, fondern zu ihrem Beften, wider bie franzöfie 
ſchen Behörden, und befonders wider die Militaitbehorden Rach 
meiner Meinung waren die’ Anmaßungen der vornehmen Militair⸗ 
beamten ein fehr großes Unglück für das franzoͤſiſche Reich, und 
verfchafften mir praktiſch die Bekanntſchaft mit allen Nachtheilen 
der Militairregierung, welche bie fehlechtefte von allen if. Ein 
Anderer an meiner Stelle wuͤrde nicht gethan haben, was ih 
that; ich kann das mit Buverläffigkeit behaupten, weil ich eine 
ſah, daß meine nach dem Willen des Kaifers ganz eigenthuͤmliche 
Stellung, die mich berechtigte, direct mit ihm Briefe zu wech⸗ 
feln,. die Generäle, welche meinen gerechten Vorftellungen kei 
Folge gaben, in Furcht fepte, daß ich über ihr Betragen dem 
Kaifer ummittelbar berichten möge. Vermoͤge diefer Heike 
Furcht gelang es mir bisweilen trefflich, das veine Recht 
Städte zu unterftügen, welche mich wirklich als ihren erſten Bir 
ger aufgenommen hatten, | 

Bei folgender Gelegenheit mußte ich die Rechte ber gefanbfe 
ſchaftlichen und Handelsagenten wider die Militairgewalt vertheir 
digen. Der Marfchal Brune hatte, während er Gouverneue 
in Hamburg war, fih nad Bremen: begeben, um bie ſtrenge 
Bollziehung der berüchtigten idealiſchen Blocade wider England 
zu beforgen, von ber ich fehon geredet habe, ohrie alles Gehäfe' 
fige umftändlih zu erwähnen, was man bei fivenger Unterſuchung 
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wahrnahm. Es hatte nämlich der Marfchal Brunfe, ohne Zwei⸗ 
fel im Auftrage bes damaligen SKriegsminifters und Gouverneurs 
in Berlin, Clarke, ſich das Recht anmaßen wollen, über bie 
Prifen der Caper zu erkennen, und bem Conſul Lagau nicht 
geftattet, die confiscirten. Schiffe zu verkaufen, weil er fie ſelbſt 
verkaufen wollte, Hr. Lagau befchwerte fich darüber bei mir 
micht vergeblich, Je größer die Neigung ber Militairautoritäten 
war, ihre Berechtigungen zu überfchreiten, um fo mehr hielt ich 
es für zweckmaͤßig, die Rechte der Gonfulate aufrecht zu ers 
halten und ihren Einfluß zu begünftigen, ‘ohne welchen fie alle 
Achtung verloren haben würden, Ich antwortete dem Herrn 
Lagau auf feine Beſchwerde: „daß ihm allein das Recht beis 
Täme, über das Schickſal der Schiffe eine Erkenntniß zu fällen, 
welches Recht ihm obne Veränderung der bisherigen Gefege nicht 
genommen werben koͤnne; daß ihm der Werkauf der confistirten 
preußifchen Schiffe freiftehe; daß der Herr Marfhal Brune 
nur ein Recht habe, für die Vollgiehung bed Decrets wegen ber 
Blocade von England zu forgen, und ſich daher in bie in 
jenem Decret nicht begriffene Gefchäfte nicht mifchen könne.” Here 
Lagan zeigte biefen Brief an Brune, welder ihn nun in 
Frieden Heß, weil aber der Marfchal nun Fein Geld machen 
Tonnte, fo hat er mir dies lange nachgetragen. 

Bernabotte war perfänlih fehr uneigennüsig, ſah es - 
aber gern, baß piel von ihm gerebet wurde, Se mehr des 
Kaiſer ihm anzuſchwaͤrzen fuchte, defto mehr war: er bemüht, 
—— im Lichte der Oeffentlichkeit glänzen zu laſſen, 

Sfchickte mir den Bericht über das glänzende Gefecht bei 
nel, woſelbſt eine Divifion des erften Corps fich vor⸗ 
zuͤglich asgezeichnet hatte, Er drückte feinen Wunſch folgenders 
geftalt aus: „Ich fchide Ihnen, mein lieber Minifter, eine 
Rote über das Gefecht bei Braunsberg. Bielleicht finden Sie 
die Mittheitung nöthig, In ſolchem Kalle würde ich Ihnen ver« 
pflichtet fein, wenn Sie bdiefelbe in ber Hamburger Zeitung eins 
tüden laffen wollen,” Ich that das, was Bernabotte wünfcte, 
welchen wirklich die Ungerechtigkeit des Kaifers und feine hämifche 
Art, über Bernadotte zu reden, in die Nothwendigkeit verſetzten, 
zu feiner “eigenen Ehre die Richtigkeit der Thatſachen zu bewähren. 








— 172 — 





Zwanzigſtes Capitel. 


Verlangte Lieferungen fuͤr die Armee. — Engliſches Tuch und 
Leder. — Das Berliner Decret wird umgangen. — Die kaĩ⸗ 
ferlichen Bollämter unter Heren Collin und Eudel. — Schlechte 
Gefeggebung. — Frankreich Vortheile, wenn der Hamburger 
Handel frei gewefen wäre. — Schwierigkeiten, weldye id) bes 
fiegen mußte. — Die Regierung gibt mir Recht. — Meine 
wichtigen Gefchäfte in Hamburg. — Der Nachfolger des Herren 
von Gimel. — Doppelte Ernennung in London und in Mis 
ta — Wi ded Grafen Dumouftier über die. Beißer. — 
Herr Hue, Eammerdiener Ludwig XVL — Unrichtige Angas 
ben der Parifer Polizei. — Der Nitter von Bailleu. — Uns 
gereimte und nicht vollzogene Befehle. — Der Druder eines 
deutfchen Pamphlets wird von mir in Breiheit geſetzt. — Anz 
kunft des Herren Hue in Altona, — Einige neue Ausgewans 
dert, — Der Baron d'Imbert und der General Danican, — 
Wie ich alle Neden Danican’3 erfahre, — Der Obriſt von 
Blacas in fchwediichen Dienſten. — Das von Dumouriez ans 
genommene Commando. — Mari der großen Arme, — 
Die Stellvertreter des Kaifers, , 


J⸗ habe nur kurz erwaͤhnt, daß ich 50,000 Capotroͤcke der 
Armee lieferte, “Bei Gelegenheit diefer Lieferung, welche nicht 
die einzige war, womit ich beauftragt wurde, fanden einige That · 
ſachen und Umſtaͤnde Statt, welche ich hier nachtrage. 

Der Kaiſer verlangte von mir ſo viele Montirungsſtuͤcke fuͤr 
feine Truppen, daß alles, was die Hanſeſtaͤdte zu liefern vers 
mochten, nicht zureichte, Ich ſchloß daher mit einem. Hamburs 
ger Kaufmannshaufe einen Contract, wodurd ich daffelbe beredjs 
tigte, ungeachtet des Berliner Decrets, das Tuch und Leder aus 
England kommen zu laffen. Auf folhe Art erhielt ich Beides 
fiher, und für den halben Preis. Unfere Soldaten würden huns 
bertmal vor Froſt umgefommen fein, wenn ich die Lächerliche 
Grille gehabt Hätte, das. Eontinentalfyftem und den. Langen 
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Schwanz der unausfuͤhrbaren Decrete uͤber bie engliſchen Waa⸗ 
ren in Ehren halten zu wollen. Der Director des Hamburger 
Zolls nahm das zwar übel auf, jedoch gaͤb ich nicht nachz das 
Tuch und das Leder kamen an, und die Gapotröde, Kleider und 
Schuhe wurden ſchnell verfertigt, fo daß unfere Soldaten im 
Yauhen Winter ed aushalten konnten. Um’ mid mit dem kaiſer⸗ 
lichen Zollwefen zu verftändigen, fchrieb ich dem damaligen Ges 
neraldirector, Herrn Eollin, daß, da Herr Eudel das Gefek 
vom 10ten Brumaire bed Jahres V. habe vollziehen wollen, 
ſich von allen Seiten zahlreihe Neclamationen erhoben hätten. 
Auch der Marfhal Brune erbat hierüber mein Gutachten, wel: 
ches ich, ihm ertheilte, und dem Herrn Collin erklärte, daß bie 
ſtrenge Vollgiehung des Decrets vom Siften. October 1796 uns 
thunlich, und fowohl Frankreich als den Hanfeftäbten, aber kei—⸗ 
nesweges für England nachteilig fei.. Was fagte in ber. That 
der Ste Artikel diefes Gefeges? „Alle aus ber Fremde einges. 
fuͤhrte Gegenftände werben als englifche Babricate betrachtet, wo⸗ 
ber fie auch flammen mögen,” Nach biefem Artikel wurde 
Frankreich für die Hanfeftäbte ein fremdes Land, und alle ſolche 
Gegenſtaͤnde durften nicht in Hamburg eingeführt werben. Aber 
biefe Stadt empfing aus Frankreich eine große Menge feiner 
Tücher, Knöpfe, kurze Waaren, ‚eingelegte Arbeiten, Porcellan; 
und bloß aus Frankreich Uhren, allerhand‘ Erzwaaren, gefaßte 
Edelſteine, Bänder, Hüte, dünne Flore, Handſchuhe u. ſ. m. 
KEudel fagte idy, man befrage dad Parifer Zollamt, was 
biefe Stadt an folchen Waaren ausführt, und man wird 
, wi i wichtig es ift, einen Handel nicht zu ftören, welcher 
wankteich um fo wichtiger iſt, da die Arbeit, und nicht de 
Stoff, den meiſten Werth hat, 

Was würde erfolgen, wenn man bie Einfuhr biefer Sachen 
nach Hamburg gänzlich verböte? Die Abfendungen aus Pax 
ris müßten aufhören, und man wuͤrde bald eihe ber einträg« 
lichften Quellen des franzöfifchen, und beſonders bes — 
Handels verſiegen ſehen. 

Weder Hamburg, noch fein Gebiet hatten damals Sud 
Fabriken. Jeder fremde Stoff von Wolle durfte nicht eingeführt 
werden, und doch hatte ich der großen Armee 50,000 Gapot: 
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roͤcke liefern ſollen, und wirklich geliefert. Nach einem juͤngſten 
kaiſerlichen Dectet ſollte ich ohne Verzug 16,000 Monturen und 
37,000 Weſten herbeiſchaffen. Der Kaiſer forderte von. mir 
200,000 Paar Schuhe, welche ich ſchon abgeſendet hatte, und 
Herr Eudel fagte, daß gegerbtes und gaares Leder in Ham 
burg nicht eingeführt werden dürfe. Wenn bad Gefeh bei 
Sahres 1796 auf dieſe Lächerliche Art angewendet tworben wäre, 
ſo wuͤrde bas wider Frankreichs Intereffe gefchehen fein, und der 
wahre Sinn des Decrets vom 2iften November 11806 wäre 
nicht erfüllet worden. 

Diefe Bemerkungen, denen ich einige andere hinzuffigte, wel⸗ 
che mehr einzelne Artikel betrafen, beftimmten die Regierung; 
mir Necht zu geben, als ich mit England, fehr zum Vortheil 
der mit Kleidvern und Schuhen wohl verforgten Armee, handelte. 
Was kann lächerlicher fein, als eine zum. eigenen Schaden durh⸗ 
geführte Handelsgeſetzgebung ? 

In den erften Monaten des Jahres 1807 beſtanden meine 
meiſten Geſchaͤfte theils in immer erneuerten Lieferungen, und in 
ber aͤrgerlichen Aufſicht auf die Ausgewanderten, welche Fouch é 
fih zu fuͤrchten ſtellte, um fein Miniſterium dadurch wichtiger zu 
machen. Sobald er vom Tode des Herrn von Gimel von 
mie unterrichtet worden war, gab Fouch é, der wohl denken 
konnte, daß man nicht zoͤgern werde, ihm einen Rachfolger zu 
geben, mir auf, ihn von allen Umſtaͤnden zu unterrichten, welche 
dieſen betraͤfen. Herr de la Chapelle wählte Hrn. Mai 
lard, und fobald ich das erfahren Hatte, unterließ ich 
Herrn Fouché, ehe er es forderte, eine Schilderung da Herrn 
Maillard mitzuteilen, welche, weil fie wahr war, unmdglich 
vortheilhaft fein konnte. Ich hatte wirklich aus einem Briefe 
des Grafen Dumouftier, damals in England, erfahren, daß 
diefer Maillard Anführer der Genbarmerie in Balenicients; 
und nachher Militairrichter in der Condé ſchen Armee geweſen 
war, Der Graf Dumsuftier fehilderte ihn als einen zufah⸗ 
‘ senden, eigenfinnigen, groben und hoͤchſt befchtäntten Kopf, unb 
ſchloß dieſe Schüberung mit dei wihigen Bemerkung: Die Sache 
des Königs muß fehr übel ftehen, wei er — Be * 

ekoires) in — nimmt. 
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„Bon London aus ſchickte man ben Herrn Maillar d an 
die Altonaer Ausgewanderten, um Herrn von Gimel als Agen⸗ 
ten zu erſetzen; aber um eben dieſe Zeit gab Lubwig XVIII. 
dieſes Amt einem Herrn Gremion, welcher in Holſtein wohnte, 
wo er Eigenthum beſaß. Beide Ernennungen waren nur pro⸗ 
viſoriſch, und bald erfuhr ich, daß Herr Hue, welchen man im 
ben erften Tagen bed Maimonats in Altona erwartete, dieſen 
Poſten Ihlüffig erhalten habe. Diefer treue Diener Ludwig XVL 
theilte mit folhem die unglückliche Gefangenſchaft feines Monarz 
hen, durch deſſen Zeftament Hues Name. ehrenvoll unfterblich 
wurbe. Dieſer Name mußte bei Fouché ſehr fonderbare Erz 
innerungen. erwecken, auch befahl er mir, bie Aufſicht auf, folchen 
zu ‚verdoppeln. Das wahre oder vorgebliche Mißtrauen biefes, 
Minifters wider. die Ausgemwanderten ging. fo weit, daß er mehres 
remal mir bie Aufficht auf .Perfonen empfahl, welche gewiß ſich 
nicht dachten, daß es möglich fei, daß auch fie demfelben ver— 
bächtig fein könnten, So meldet mie Fouché einmal, daß ein; 
gewiſſer Herr de Bailleul für England allerhand Umtriebe 
leite. Ich zog nun überall Erkundigungen ein und erfuhr, daß, 
biefer Ritter nach ber Adreife bes Grafen de Lille, wegen eis 
ner. ſchweren Krankheit, in Mit au geblieben ſei. Auf folde, 
unrichtige, wenn aud bezahlte Angaben,. mußten die im Auslande 
angeftellten Minifter ſtrenge Maßregeln ergreifen, ober ſich bie, 
Mühe geben, Kenntniß zu erlangen, wo fich etwa ein Abweſen⸗ 
der aufhalte. 

Ich habe niemals eine Gelegenheit vernachläffigt ‚ bie ſtren⸗ 
gen Befehle Fouch 0 zu mildern; oft habe ich fie ſogar gänze 
lich unbeachtet gelaffen, wenn berfelbe gar zu einfältig war, wo⸗ 
von in biefem Augenblick ein auffallendes Beiſpiel ſich meinem, 
Gebächtniffe darſtellt. Man hatte in Hamburg einen Druder, 
verhaften laffen, weil aus feinen Preffen eine gewiffe Schmäh-, 
ſchrift erfchienen war. Da mir leid war, einen Mann fo behans, 
delt zu ſehen, der unfchuldig zu fein behauptete, und beffen Ger, 
fängniß aus der für ihn rühmlichen Urfache fortdauerte, weil er, 
denjenigen nicht nahmhaft machen wollte, welcher ihm das Ma⸗ 
nuſcript geliefert hatte, fo ließ ich den Mann zu mie kommen. 
Er fagte mir, daß er nur ein einziges Mal den Meberlieferer des 


Marufcripts geſehen habe, mit ſolcher Ehrlichkeit, daß ich vo 
feiner Unſchuld uͤberzeugt wurde. Ich ließ ihn in Freiheit ſetzen⸗ 
und um nicht durch ſolche Milde: beim Oberpolizeiminiſter im 
Verdacht zu menſchlicher Geſinnungen zu gerathen, ſchrieb ich 
ihm über dieſe abgemachte Sache kurz folgendes: Die Schmaͤh⸗ 
ſchrift iſt das erbaͤrmlichſte Gewaͤſche, das man leſen kann. Der 
Verfaſſer hat, wahrſcheinlich, um ſeinem Geſchmiere in Holſtein 
Abſatz zu verſchaffen, geweiſſagt, daß Dänemark alle Volker bes 
fiegen werde: und das größte Koͤnigreich auf der Erde werden 
dürfte, Diefer Zug allein beweifet Ihnen, wie wenig folche Sur 
deleien, im Style der Offenbarung Johannis, gefährlich find,“ 
Ich habe gefagt, daß man den Seren de la Due in Yls 
tona im Anfange des Mai erwartete; er traf aber erſt am 
20ften des Morgens ein und war am 15ten von. Tondon db 
gereiſt. Man verficherte mir, daß mehrere Ausgewanderte das‘ 
Paquetboot benugt hätten, welches ihn nach dem feſten Lande: 
brachte, Diefe Nachricht war richtig. Wirklich gab’ es unter 
ſolchen einige, welche nicht zur Blume diefer Herren zu ‚zählen 
waren. Unter biefen befand fich ein gewiffer d's mbert, be— 
gleitet von einem Herrn Louis, feinem Secretair, und bie aus⸗ 
gewandetten Herrn de Barthelemy und Plagnde, In 
ber mir von Herrn Fouché zugefertigten. Lifte war Barthé— 
lemy als ein Mufterfchteiber auf der Corvette Tant elen, und 
Plagnèes als Offizier - der Geetruppen angegeben worden.’ 
D’Imbert behauptete, daß er mit dieſen breien Perfoneh we⸗ 
gen einer Rechnung von 5000 2, St., welche er 
terſtaatsſecretair Coo ke, als Auslagen an Agenten nah Fr 
reich, auf Befehl des Herrn Cooke gefickt, erftattek 
Yangt, deportirt worden fei, weil man dieſes der Bw: J 
gezogen habe. Wirklich las ich um die naͤmliche Zeit in den 
engliſchen Zeitungen, daß zwei franzoͤſiſche Emigranten, Martello 
und Dublin, in London verhaftet worden wären, und. daß 
etwa dreißig franzöftfhe Ausgewanderte aus England deportitt 
werben folten. Unter diefen nannte man ben Baron d'smbert, 
Danican, welcher wiber ben Gonvent mit den. Sectionen, alſo 
mit den fogenannten. Rebellen des 13ten. Wendemiaite, gekämpft: 
habe. Jeder weiß, daß Danican. ber Tactik und der Kühne 
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heit bes jungen Generald Bonaparte unterlag. Er entwiſchte 
‚ber Berurtheilung wegen ungehorfamen Außenbleibens, welche. das 
im franzöfiichen Theater wider ihn niebergefegte Kriegsgericht 
ausfprach, und war ſeitdem ein beftändiger aber etwas ungeſchick⸗ 
ter Agent der Partei des. Königs. Den 20ften Mai kan Da- 
nican von London in Altona an. Da man vermuthete, 
daß er gewiß, um einen Kreund zu fehen, nah Hamburg 
tommen würde, fo gab ich dem Befehlöhaber der Gendarmerie 
fein Signalement. | 
Danican fagte, daß er nah Schweden ginge, wohin ihn 

der König berufen habe, der alles Mögliche thue, um Frankreichs 
Feinde zu recrutiren. Cr babe die Einfchiffung der deutfchen 
Legion angefehen, 30 Mann von bderfelben hätten entwifchen 
‚wollen, wären ergriffen worden und trügen eiferne Feſſeln an 
den Händen und Füßen Nah Danican wäre ber Geift 
diefer Legion fo übel, baß man ben Franzoſen geneigter ſei als 
deu Britten. Dies Alles erzaͤhlte er in ſeinem Wirthshauſe in 
Gegenwart einer Perſon, welche mir dieſe Rede berichtete. Auch 
habe er geſagt, daß, da Herr Derolle, ein Vertrauter des 
Grafen Artois, 30,000 Franken aus dem Nachlaſſe von Pir 
hegru geftohlen habe und deshalb vom Grafen de la Cha: 
pelle verfolgt worden fei, die Parteien ſich uneins geworben 
wären, weil der Graf d'Art ois feinen Schüsling habe vertheis 
digen wollen. Danican that von Seiten der englifchen Regie⸗ 
rung einige Vorfchläge an Herrn Belcombe (Abbe Dela⸗ 
marre), welder fie mit den Worten verwarf: „Welches Zus 
trauen | kann man ih eine Regierung fegen, welche einen Fauche 
Borel zu ihrem geheimen Agenten wählt?” Dies bezog fich 
auf Danicans frühere Bemerkung in diefem Gefipräde, „daß 
Herr Hammond nur duch Fauche Borels Augen fähe 
und nur nad defjen Rath handle,’ 
| Danican kam einmal nah Hamburg, aber bie Gendar⸗ 

men verfehlten ihn, indem fie ſtatt feiner einen andern Kranzofen 
im Irrthum verhafteten, Er reifte am 29ften Julius nach Eng- 
land zurüd, Ich weiß nicht, warum er fich nicht, wie er frü- 
ber angekündigt hatte, zum Könige von Schweben begab, Dies 
fer machte, in feinem glühenden Eifer wider Herin Bonaparte, 

VII. 12 
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alle feine Beziehungen mit den Vourbons bekannt. Ich las in 
einem Stralſunder Buͤlletin: „Der Oberſte, Graf Blacas, 
iſt mit einem beſondern Auftrag bed Königs Lubwig XVIII. 
von Mitau angetommen und hat heute bei Sr. Majeſtaͤt Au⸗ 
dienz gehabt.“ 

Ich habe die einzelnen, die neulich ausgeſchifften Autgewaider⸗ 
ten betreffenden, Umſtaͤnde nicht von einander trennen wollen. 
Unter dieſen befand fih Dumouriez, der durch feine im An 
fange der Revolution gefpielte Rolle ein anderes Gewicht hatte, 
als Baron H’Imbert und Danican. Lange führte er mit 
Uebertreibung einen Krieg wider die frangöfifhe Regierung durch 
Flugſchriften. Dann entfchloß er fich, wieder zu feinen erften 
Waffen zuruͤckzukehren. Einer meiner Londoner Agenten kuͤn— 
digte mir an, daß Dumouriez *) nad langer Weigerung den 
Dherbefehl der fchmwedifchen zu Stralfund ausgefhifften Trup⸗ 
pen übernommen habe, zu welcher die fchon auf dem Meere be- 
findliche Legion von Hannoveranern ftoßen folle. Aber bei allen 
diefen Unfchlüffigkeiten rüdteber auf alle Fälle gefaßte Napo⸗ 
leon mit KRiefenfchritten n Rußlands Gränzgen bei allen 
Schwierigkeiten vorwärts, indeß feine gefchidten Feldherren im 
Sturmſchritt die Eroberung der nördlichen preußifchen Provinzen 
auf einer unermeßlichen Dispofitionslinie vollendeten, 





*) Man Hat in Druckfchriften verbreitet, daß Dumouriez feit 
1804 England nicht verlaffen babe. Das, was man in diefem Werke 
über ihn von dem Beitraum biß 1807 gelefen Hat, beweiſet das Ge⸗ 


gentheit, 
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Ein und zwanzigſtes Gapitel, 


Depefche des Herrn von Talleyrand. — Die vom Kalfer verlangte 
Bekanntmachung ded Berichts Über die Schlacht von Eylau. — 
Brief ded Herzogs von Weimar. — Zuruͤckverlangte und erhals 
tene Pferde. — Napoleons höchfte Spiye des Rahme. — Yeders 

miann bekannte Dinge. — Rapp auf der Straße nach Danzig. — 
Der Fürft von Witgenflein. — Großer Raum für meine Erins 
nerungen, — Vom Färften Witgenftein überbrachte Neuigkeiten 
aus London, — Gegenfeitiges Zutrauen. — Des Herren von 
Alopeus laconiſche Depefche aus Lift. — Handelstractat zwis 
ſchen England und Rußland. — Erklaͤrte Bereitwilligkeit des 
engliſchen Miniſterium. — Die durch den Herrn von Alopeus 
England angebotene ruffifche Vermittlung, — Woͤrtliche merks 
wöürdige Antwort ded Herrn Canning. — Der Prinz von Wales 
und Here Canning find zum Frieden getteijt. — Grauſame Lade 
Preußens zwifchen Frankreich und England, — Späte Schmei⸗ 
cheleien einiger -unwiflender Schriftfieller. — Unmdglichkeit der 
Herſtellung Polens im Jahr 1807. — Die Ruffen und die Dofis 
reicher. — Gründung ded Königreichs Weſtphalen. — Das 
Sroßherzogthum Warfchau uud der König von Sachen, — In 
Malle anerkaunte Könige und Troſt ded Kaifers Alexander. 


5 der Schlaht von Eylau empfing ih vom ‚Herren von 
Zalleyrand eine Depefche, welcher ein franzöfifcher Bericht 
„biefer merfwürbigen Schlacht beigefügt war, die für den Gieger 
noch blutiger war ald für den Gegentheil, welchen ich nicht ben 
Befiegten zu nennen wage, beſonders aus der Urfache, weil man 
fih fo viele Mühe gab, den franzöfifchen Bericht vor dem ruffi- 
fhen zu verbreiten, denn dem Kaifer war viel daran gelegen, 
daß die Schladht vom Publicum eben fo ald von ihm beurtheilt 
wurde. Andere Berichte als der feinige hätten im Norden eine 
ſchlimme Wirkung hervoxbeingen Tönnen, ich mußte daher den 
| 12* -» 
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Napoleonifchen Bericht drucken laſſen, und ließ 2000 Eremplare, 
alfo gewiß genug für bie Hanfeftädte abziehen, 

Sm Aprilmonat fandte mir dev Herzog von Weimar einen 
feiner ©tallmeifter, um eine ziemlich große Anzahl junger Füllen, 
welche bei dem Einbruch der Franzoſen im weimarifchen Gebiet 
aus bes Herzogs Stuterei im vorigen October genommen, und 
nach Holftein gefchleppt waren, zu requiriren. Der Gtallmei- 
fter brachte mir folg enen ig vom Herzog. 


„Mein Herr! 

J Mein Stallmeiſter Muͤller uͤberliefert Ihnen dieſes Schrei⸗ 
ben, Man hatte bei dem Einfall im October vorigen Jahres 
mir gehörige Füllen nach Holftein gebracht. Cie befinden ſich 
noch dafelbft, weil fie megen fchlechter Sahreszeit nicht hatten 

zuruͤck gebracht werben koͤnnen. Da der Frühling und die Ruhe 

: fi) an unferm Heerde wieder eingefunden haben, fo glaube ich, 
: mein Geftät gang ficher zurüdkommen Iaffen zu koͤnnen, und 
: trage bestiegen meinem Stallmeiſter Müller auf, mit Ew. 
Ercelleng die nöthigen und zweckmaͤßigen Verabredungen zu tref- 
fen, indem ih Sie bitte, meinem und feinen Anträgen Folge zu 
geben. Mit Eifer ergreife ich diefe Gelegenheit, um mi Ew, 
Excellenz Andenken zu erneuern und mich Ihrer Freundfchaft ‚zu 
‘empfehlen. Ich bitte rau von Bourrienne, bie Huldigungen 
"meinee Anhänglichkeit anzunehmen. Wollen Sie meinen Geſin— 

— der vorzuͤglichſten Hochachtung vertrauen. 

Mein Herr, Ew. Excellenz 

Weimar, den 3 Iſten März 1807,  gehorfamfter Diener, 

Herzog von Weimar, " 

Der Lefer bedauert vielleicht, daß ich über die großen Be: 
wegungen ber franzöfifchen Armee nad der Schladht von Eylau 
bis zur großen Schlacht von Friedland, deren glüdlicher Erfolg 
uns nicht beftritten werben Eonnte, fo weniges fage. Man hatte 
nicht nöthig über die letztere Schlacht die Wahrheit übertünchende 
‚Berichte druden zu laffen, und die ungeheueren Refultate dieſes 
Sieges verbreiteten fich bald in ganz Europa, Die Zufammen- 
kunft ber Monarchen in Zilfit war eine der Dauptbegeben: 
sheiten der neueren Gefchichte, und in den Gewälfern des Niemen 
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ſtrahlte Napoleons Bild auf ber Spitze feines Ruhms. Bis 
dahin hatte er ſich ſtets erhoben, einige Jahre verſtand er ſich 
im Gleichgewicht zu erhalten, aber hernach! — — Ich habe 
diefe Wunder nicht gefehen, habe aber, wie Jedermann, das Abu: 
fire ber dortigen Vorgänge erfahren. Jeder weiß, daß die bei⸗ 
den Kaifer bamald eine folgenreiche Unterrebung pflogen, “und ' 
wie traurig damals bie Lage des Königs von Preußen war, wie 
ich auch durch den damald nah Danzig gefhidten Rapp: 
erfuhr... Dieſer erzählte mir fehr gern alles was ber Kaifer 
machte ober fagte, und alles was um ihn herum gefhae 
Doch habe ich einen merkwürdigen Umftandb über das, was: 
in den Zimmern des Kaifers zu Zilfit vorfiel, als er vom: 
Könige von Preußen zum erſtenmal befucht wurde, erfahren. 
Diefer ungluͤckliche Zürft, welchen die Königin Wilhelmine 
begleitete, hatte fein Quartier in einer Mühle außer der Stadt: 
genommen, indeß die beiden Kaifer die Stabttheile an beiden 
Ufern des Fluſſes befest hatten, Diefen Umſtand vernahm ich 
durch eine glaubwürbige Perfon, und dieſe von einem Gardeof⸗ 
fizier, der, weil ev an jenem Tage in den innern Zimmern Ra =’ 
poleons ben Dienft hatte, Zeuge war, Ich Fiefere ihn folgs 
ich, weil ich ihm für wahr halte, jedoch nicht verbürgen kann, 
obgleih er mir in Napoleons Character zu liegen ſcheint. 
As der Kaifer Alexander fih zu Napoleon begeben hatte, 
blieben fie lange mit einander auf einem Altan im Gefprädh, 
unter welchem eine unermeßliche Menge Volks ſich enthuſiaſtiſch 
ihrer Bereinigung erfreuete, Napoleon hatte angefangen, : 
wie im vorigen Zahre mit dem Kaifer von Deftreih, dem Kai- 
fer Alexander über das wankelmüthige Gluͤck der Waffen 
einige Höflichkeiten zu ſagen. Indeß fie ſich noch unterhielten, 
wurde der König von Preußen angemeldet, deffen große Bewe⸗ 
gung fichtbar und Leicht bemerktich war, denn da der Krieg uns 
terbrocdhen und fein Land feindlich befegt war, fo hatte er faft 
feine andere Hoffnung ald die Großmuth des Siegers. Napos 
leon felbft fehien, wie man fagt, durch feine Lage gerührt zu 
‘fein, und Iub ihn und bie Königin zur Mittagstafel ein. As 
fie fich zur Tafel ſetzten, fügte "ver Bataillonschef der Garde bin: 
zu, kuͤndigte Napoleon mit vieler Artigleit der fehönen Koͤ⸗ 
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nigin an, daß er ihr GSchlefien zuruͤckgebe, weil. fie dieſe Provinz 
befonderd in ben Wriebensbedingungen zu erhalten wuͤnſche. 
Wenn ich übrigens wenig über bie Innere bes Aufenthalts, im 
Zilfit erfuhr, fo wurde ich dagegen ſehr wohl unterrichtet, 
über: manche Kleinere Umftände ber Wirkung, welche an manchen 
Orten bie Zufammenkunft zu Zilfit, und ber Abfchluß des dar⸗ 
auf erfolgten Tractats hervorbrachten. Man wird dies bald, 
erfahren, doc; Fann ich nur auf einem Umwege bahin gelangen. -, 
Ich babe noch nicht von einem Mann gerebet,. von dem ich 
oft in wichtigen Begebenheiten meine Leſer zu unterhalten Gele⸗ 
genheit nehmen werde, nemlich vom Fuͤrſten Witgenſtein, 
obgleich. er. bisher nur bei unbedeutenden Veranlaſſungen in. bie, 
fen Denkwuͤrdigkeiten erwähnt worben iſt. Dies wirb. nicht ber, 
Hall fein, wenn ich bis zu ber Zeit der ehrlofen Umtriebe ge-⸗ 
langt fein werde, deren Opfer er faft geworben wäre, ‚Den Pring, 
von Witgenftein ift meinem Andenken ſehr theuer, und eine, 
ber; Perfonen, beren ich mich vorzüglich gern erinnere, Mir, 
waren oft mit einander in Gefellichaft. Ich kann fogar ſagen, 
daß wir während feines Aufenthalts in Hamburg in einen 
engen Vertraulichkeit lebten. Ohne mit einer fichtbaren Sendung, 
beauftragt zu fein, genoß er doch das volle Zutrauen des Königs, 
von Preußen, welchem bei verfchiebenen Gelegenheiten feine. po⸗ 
Yitifche Zalente und fein weiſer Rath von großem Nugen waren... 

Während bed Sommerd 1807 machte der Fuͤrſt Witgens, 
ftein eine Reiſe nach England, Als er in Hamburg. am, 
Fam, befuchte er mich. Unfre Unterhaltung fiel natürlich. auf -bie,. 
großen politifchen Intereffen, welche fi um uns herum beweg⸗ 
ten, und da er bas größte Zutrauen in mic zu fegen die Güte, 
hatte, fo erfuhr ich durch ihn manche Dinge, welche ic) über, 
die Geftaltung des englifchen Cabinets, und über bie geheimen, 
Umtriebe der dortigen Diplomaten zu wiffen wuͤnſchte. Auf die⸗ 
fem Wege erfuhr ich, daß ein von. Tauroggen abgefertigter. 
ruffifcher Courier ben SOften Julius. dem Deren von Alopeus, 
ruſſiſchem Miniſter in London, fehr wichtige Depeſchen übers; 
beachte. Eine diefer Depefchen, welche der Fürft yon Witgen-⸗ 
ftein gelefen zu haben behauptete, habe enthalten, daß die Zeit, 
zu. Eurg wäre, um eine Abſchrift des in Til ſit unterzeichneten 
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Friedens zu Überbringen. Am naͤmlichen Tage ſchickte der Herr’ 
von Alopeus einen Courier nad) Rußland, um den abgefchlofs 
fenen und unterzeichneten Hanbelstractat zu überbringen. Bei 
Gelegenheit diefes zwifchen Rußland und England abgefchloffenen 
Handelstractats, ſcheint mir ein fich darauf beziehender Umſtand 
bemerfenswerth, weil in biefem Vertrage, ber jetzt nicht mehr 
in Kraft ift, bie brittifche Politik fich völlig enthällte, Die’ 
fen Handelstractat hatte ber Herr von Alopeus im Xne- 
fange des März in Vorſchlag gebracht, als er in London an: 
fam, Damals hatte man nicht davon reden hören wollen, fo’ 
wie man aber in London Neuigkeiten von den Bortheilen ber 
franzoͤſiſchen Armee erfuhr, wurbe bas englifche Minifterium nachs 
giebiger, fo daß mit jedem Siege der franzöfifhen Heere dem’ 
ruffifhen Minifter mehr zugeftanden, und endlich der von Ruß⸗ 
land vorgefchlagene Tractat gänzlih angenommen wurde, Sch’ 
wüßte fonft Feine Urfache, warum England fo viele Chicanen ans’ 
fangs entgegenftellte, da es feine Zractaten unerfüllt zu laſſen 
pflegt, ſobald ſie ihm nachtheilig zu wirken duͤnken. 

Ich fahre fort zu berichten, was mir der Fuͤrſt witgen⸗ 
ftein ſagte, uͤber das was er in England ſah eder hörte, Am: 
folgenden Tage, nachdem der Herr von Alopeus die laconiſche 
Depeſche aus der Gegend von Zilfit empfing, deren ich ſchon 
erwähnt habe, bot er im Auftrage feines Hofes dem Londoner 
Hofe die Vermittelung Rußlands an, um zu einem neuen Frie⸗ 
denstractat zwifchen Frankreich und England, und endlich zu ei⸗ 
nem allgemeinen Frieden zu gelangen. Am iten Auguſt fand 
ein großer Staatsrat in Windfor Statt, welchem Georg III. 
beiwohnte, Zwei Tage nachher antwortete Herr Canning 
dem Heren von Alopeus mündfih, und man weiß fehr gut, 
welcher Unterfchied in der Diplomatik zwifchen gefagten und ge⸗ 
fhriebenen Worten Statt findet, „daß der Londoner Hof die ruf 
fie Vermittlung annehmen wolle, jeboch unter der Bedingung,” 
daß man ihm eine Abfchrift des Öffentlichen Tractatd und des 
geheimen Tractats bewillige, indem ber König vorher” verficherk 
fein wolle, daß in beiden nichts für bie Intereffen feiner Krone: 
und. feines Volks Nachtheiliges. feftgeftellt worden fei, ‚Herr 
Sanning. feste Hinzu, daß, da Deftreih vor Eröffnung bes. 


Kelbzugs, feine Wermittelung den Eriegführenden Mächten anges 
boten habe, es gerecht fei, daß es gemeinfchaftlih mit Rußland 
in der jest vorgefchlagenen Bermittelung handle, und daß biefe 
Vermittelung dem Wiener Hofe um fo mehr gebühre, da er ſich 
damals dazu freiwillig erboten habe, 

Den 9Iten Auguft ſchickte der Herr von TED einen 
Courier nah St. Petersburg ab, und meldete die vom 
Herrn Sanning erhaltene muͤndliche Antwort. 

Außerdem hatte Herr Ganning bem preußifchen Winiſter 
in London, Herrn Jacobi erklaͤrt: „daß der König bie ſei⸗ 
nen Deren betroffenen Unfälle bedaure, und daß er den größten 
Antheil daran nähe, daß aber, ba bie preußifchen Häfen den eng: 
liſchen Schiffen verfchloffen worden wären, ihn die Intereffen feis 
nes Volks und die Ehre feiner Flagge zwängen, wiber Preußen 
feindliche Maaßregeln zu ergreifen.” Herr Jacobi überfanbte 
diefe Antwort durch einen außerordentlihen Courier an ben König, 

Der Prinz von Witgenftein fügte allen diefen Nachrichten 
hinzu, daß der Prinz von Wales und befonderd Herr Ganning, 
mit der Mehrheit des tenglifchen Volke, ſehr für den Frieden 
wären. 

Kann man fi) Preußens Lage bei biefer Gelegenheit vorſtellen, 
und hat jemals ber brittiſche Stolz ſich mehr gezeigt, als. in- 
dem er Preußen mit feindfeligen Maasregeln bebrohete, weil es 
ben Britten feine Häfen nicht öffnen Eonnte! Die wüthende Feind» 
ſchaft der beiden Eriegführenden Mächte war ſich alfo darin eins, 
daß folche Preußen gänzlich vernichten wollte, Frankreich hatte 
die preußifchen Staaten befegt, und England wollte deſſen Häfen 
benugen, um ſich wegen Beſchwerden zu rächen, welche diefes un« 
möglich andern Gründen, als bem ie Gefeg der Noth: 
wendigkeit anrechnen Eonnte, 

Der Tilſiter Sriedenstractat, welher am 7ten Julius zwiſchen 
Frankreich und Rußland gefchloffen und am ten beftätigt wors 
ben war, veränderte die Charte von Europa eben fo, -ald der 
Presburger Friede im Jahre vorher. Der Zilfiter Friede hatte 
nichts Schimpfliches für Rußland, deffen Gebiet unverlegt biieb, 
aber wie wurde das ungluͤckliche Preußen, behandelt! . Es gibt 
Gefchichtöfchreiber, welche, ohne irgend eine Kenntniß dev Vergan⸗ 
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genheit und ohne Nädfiht auf die Zukunft, in dem: eitlen Were 
gnügen, ber angeblichen Mäßigung Napoleons nach deſſen 

Hinſcheiden Weihrauch zu freuen, ihm. faft einen Vorwurf ma⸗ 

hen, daß er der Monarchie bes großen Friedrich einige Lap- 
pen ließ, Man preife Napoleons Ruhmliebe, fein Genie, bie 
Rafchheit feiner Entfchlüffe, fein fehnelles Urtheil. Das Alles 
wird Bedermann begreifen; aber feine Mäßigung im Zilfiter Fries 
denſchluß Tann man nicht rühmen! Jeder, der Napoleon, wie 
ich, gekannt hat, wird dieſes Urtheil natürlich finden. Uebrigens 
befchuldigt man ihn in einem Punct mit Unrecht bei diefem Feld: 
zuge von 1807, Man hätte gern gefehen, daß er das Königs. 
vreich Polen damals völlig wieder hergeftellt hätte, - Ein ſolches 
Verlangen Eonnte nur franzöfifcher Leichtfinn auffaffen. Auch 
ich wünfchte die Herftellung dieſes Königreichs, und ich bebauere. 
noch, im Sntereffe Frankreichs und Europas, daß es nicht wies 
berhergeftellt worben if, Weil ein auf Vernunft gegrünbdeter - 
Wunſch unerfüllt blieb, muß man nicht fchließen, daß er, unges 
achtet aller Hinderniffe, hätte durchgefegt werden müffen. Das 
mals, d. h. am Ende des Zilfiter Feldzugs, waren biefe Hinder—⸗ 
niffe unüberfteislih. Konnte Napoleon, wenn er Polen aufs 
vegte, indem er vor deſſen Augen das Licht einer nahen Unabs 
haͤngigkeit leuchten ließ, fich als deſſen Beſchuͤtzer damals aufwer⸗ 
fen, da Preußen nur einen Theil von Polen befefien hatte und 
das übrige, was mehr betrug, in den drei Theilungen an Oeſtreich 
und Rußland gefallen war? Hätte er jene Herftellung vollgogen, fo 
würde. das Öftreichfche Beobachtungsheer von 40,000 Mann in 
Böhmen wider und in Marfch gefegt worben fein, und den rech⸗ 
ten Flügel unferes Heers gedrängt haben, Der Kaifer unterließ 
eine Proclamation der Herftellung und ber Unabhängigkeit Pos 
lens, befonders aus der wichtigen Urfache, weil er bem Friedens⸗ 
ſchluſſe mit Rußland, ehe er den Niemen paſſirte, keine Hinder— 
niffe entgegenftellen wollte. Es leuchtet fehr ein, daß, wenn eis 
wige mit dem großen Weiche der Rufen verbundene Provinzen 
durch ein Decret davon würden getrennt worben fein, Napo: 
leon entweder eine ſolche Decdaration hätte wieber aufheben, 
oder mit gewaffnefer Hand aufrecht erhalten müffen. In beiden 
Fällen wäre aber der Friede von Til ſit nicht gu Stande ge⸗ 


— 150 — 


kommen. Ich muß ausdruͤcklich wiederholen, daß dieſe Bedenk⸗ 
lichkeiten nur damals, und nicht in ſpaͤtern Zeiten Statt fanden. 
Später, wie man ſehen wird, als bie Birne reif war, verhin⸗ 
derten Napoleon Umtriebe ber Unterfeldheren und. ber Weib: 
untergeordneter Ghrgeizigen, ben früheren Plan. burchzuführen, 
und Poniatowski aus feiner Heldengarde austreten : zu: lafe. 
fen, um ihn auf den Thron feines. heidenmüthigen Volkes zu 
fegen. . ’ 
Wenn übrigend durch ben Tilſiter Frieden der Thron ‚von 
Polen nicht wieder erbauet wurde, um zur Graͤnze zwifchen dem 
alten Europa und bem Reiche ber Czare zu dienen, fo ftiftete 
doch Napoleon, wie ich anderswo gefagt habe, das Königreich 
Meftphalen, womit er ben jungen Schiffsfähndrich belehnte,. ben 
er wie einen Schüler behandelte und ihn damals zum Könige ‘er: 
bob, um einem Oberpräfecten mehr feine Befehle. ertheilen zu 
fönnen. Das Königreich Weftphalen beftand aus den heſſencaſ— 
felfchen ‚Staaten, die den Kern bildeten, dann aus einigen durch 
bes Kaiſers Mäßigung Preußen abgenommenen Provinzen, aus. 
Paderborn, Fulda, Braunfchweig und aus einem Theil des Kur: 
fürftentbums Hannover. Zu gleicher Zeit pflangte Napoleon, 
obgleih er halbe Maßregeln nicht liebte, um nicht‘ die Öftreich- 
fen und ruffiichen Provinzen bes alten Polens zu berühren, an den 
‚ Ufern ber Weichfel dad Großherzogtfum Warfchau, welches er mit 
dem Vorbehalt ber Vergrößerung ober ber Erſtickung beffelben dem Kös: 
nige von Sacfen gab, So erlaubte er den Polen, eine Fünftige: 
noch ‚beffere Zukunft zu hoffen, und verficherte fich Anhänger im 
‚nördlichen Europa, wenn ihn die zufälligen Begebenheiten cbenfalls 
dahin rufen ſollten. Aleranber wurde noch mehr als fein Bas: 
ter buch Napoleons politiihe Schmeicheleien, wenn ich ben Auss 
druck brauchen darf, hingeriffen, gab zu allen neuen Dingen feine‘ 
Buftimmung, erkannte im Bauſch und Bogen alle von Rapoleon'- 
gefrönte Könige an, und nahm einige Provinzen, welche feinem: 
beraubten Verbündeten gehört hatten, ohne Zweifel, um fich zu 
tröften, daß er biefem nur fo Weniges wieder hatte verfchaffen koͤn⸗ 
nen. Die beiden Kaifer verließen ſich einander als bie beſten 
Freunde von dev Welt; aber das fie fpÄter entzweiende Continen⸗ 
talfyflem wuͤthete fort, .. M | 
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3wei und zwanzigfted Gapitel, 

Meine Noten und meine Erinnerungen — Wirkung des Tuſtter 
— Friedens in Altona. — Die beiden Louisd’ors eines Ausgewan⸗ 
‚derten. — Preußen: ift ganz der Willkuͤhr Napoleons überlafs 
fen, — Ubreife des Herzogs von Mecklenburg. — Eine englifche 
Blotte poffiet den Sund. — Here Didelot im Hamburg. — Eos 
penhagens Bombardirung, — Niederträchtigteit und Xreulofigs 
keit der Engländer. — Fruͤheres Andenken und Bonaparte Witz⸗ 
wort an Herrn Xemercier, daß Preußen aus der Eharte ausge⸗ 
tilgt werden koͤnne. — Ruͤckkehr Napoleons nach Paris. — Vers’ 
wicelung der Gtaatsangelegenheiten, — Englands Einfluß auf- 
den Divan. — Vene Politit. — Aufhebung des Tribunats. — 

- Die Stummen und die Gefälligen. — Hartnaͤckigkeit des Mus 
ſtapha⸗ Bairaktar, — Gonderbare Forderung Rußlands. — Der. 
Raub für Redynung des Staats, —  Eonfiscation der englifchen, 
Waaren. — Frankreich gewinnt durch mic g Millionen Frans. 
Een. — Der Fürft von Neufchatel uud Herr Daru. — Einträge: 
liche Opfer. - 


Fest will ich. mich mit der theilweifen Entwickelung einiger der⸗ 
jenigen Dinge befchäftigen, welche ich in bemm vorigen Artikel: nur. 
kurz angeigte, Indem ich mich allein auf meine Noten und auf, 
ganz zuverläffige Erinnerungen deffen, was ich perfönlich fah, bes: 
ziehe, bin ich freilich gezwungen, über Geſchaͤfte das Stillſchwei⸗ 
gen. zu beobachten, welche wichtiger fein: mögen, als biejenigen,- 
welche. ich genau kannte; man foll mir aber doch wenigfiens: 
nicht vorwerfen, daß ich leichtfinnig unrichtige Thatfachen behaups- 
tet habe, Wenn ich Erzählungen berühre, welche ich gelefen 
habe, To pflegt dieß nur zu gefchehen, wenn ich fie berichtige, 
indem ber Irrthum ober die Falfchheit gar zu augenjcheinlich find.: 
Kurz, ich beharre in Anfehung der Dinge, welche ih in Ham⸗ 
burg fah oder erfuhr, bei dem naͤmlichen Syſtem, welches ich: 
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in Anfehung meines Wiſſens und meiner Erfahrung in Ztalien, 
Aegypten, Paris, im Lurembourg öber in den Zuilerien, in 
Malmaifon und Saint Eloubd beobachtet habe, - 

Sobald der Tilſiter Friede in Altona bekannt geworben 
war, verbreitete er dafelbft unter den Ausgewanderten Beflürs 
zung. Doch ſchickte mir einer derfelben ‚ ber ſich nicht weiter 
kenntlich machte, und-ben ich, ungeachtet aller Nachforſchungen, 
nicht entdecken konnte, zwei Louisd’or an zwei franzöfifche Solda⸗ 
ten, welche im Feldzuge verwundet worden waren, - 

Was die deutfchen Kürften betrifft, welche in Altona ober 
in Hamburg ben Ausgang der Begebenheiten erwarteten,” fo: _ 
bald fie erfahren hatten, daß der Friede zwiſchen Frankreich und 
Rußland rein abgefchloffen, und dagegen zwei Tage nachher die 
preußifche Monarchie der Wilkühe Napoleons überlaffen wor: 
den fei, fo feste folche jeder damals -eintreffende Courier in’ ein 
unausfprechliches Schreien, weil es vom Willen des Kaifers ab: 
hing, ob fie regierende Herren bleiben follten oder nicht. 
>. Der Herzog von Merkienburg: Schwerin war, wie ich ſchon 
geſagt habe, in feine Staaten durch Feine Maafregel der Aus: 
nahme, gleich dem Herzog von Weimar, wieber eingefeht worben; 
es wurde ihm aber die MWiedereinfegung bervilligt, weil der Kai: 
fer Alerander fi dieſes erbat. Am 28ften Julius verließ 
er Hamburg, um in fein Herzogthum zurüdzufehren, | 

Der dänifche Gefchäftsträger theilte mir um die nämliche 
Beit eine von feiner Regierung erhaltene Nachricht mit, nach wel: 
cher Montags am Sten Auguft eine 12 Linienfchiffe und 12 Fre 

sgatten flarfe, vom Abmiral Gambier befehligte Flotte den 
*Sund paffirt hatte, Die übrige Flotte wurde im Gategat fig: 
naliſirt; zur nämlichen Beit fchifften fich die englifchen Truppen, 
welche auf der Inſel Rügen lagen, wieder ein. Mir Eonnten 
damals nicht errathen, was eine fo anfehnliche Macht unterneh: 
men würde; aber leider verfchtwand unfere Ungewißheit fehr bald, 
Der frangöfifhe Minifter, Herr Didelot in Copenhagen, 
kam am 12ten Auguft um 9 Uhr Abende in Hamburg an, 
nachdem er das Glück gehabe hatte, Über ben großen Belt vor 
den Augen der Engländer zu feßen, ohne aufgehalten zu werden. 
Seinen Bericht ſchichte ich durch einen außerordentlichen Courier 
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nad ‚Paris. Die Engländer fanbten nad) bem "Baltifchen 
Meere 20,000 Mann und 27 Kriegsfchiffe, welche Macht Lord ' 
Cathcart commandirte. Die Küften von Geeland wurden 
durch 90 Schiffe blofirt, Herr Jadfon wurde von England 
zur Unterhandlung mit Dänemark beauftragt, und unterftägte 
durch feine anfehnliche Macht feine Forderung an Daͤnemark, ine 
dem England ſich zu fürchten ftellte, daß Dänemark von ben 
franzöfifchen Truppen befest werden möge, Die Korberung war 
die Auslieferung der ganzen bänifchen Flotte mit allem Material, 
‚Zwar wollte man fie nur in Befchlag nehmen, aber die Ausbehe 
nung bis zum Frieden beruhigte nicht vor der Zukunft, benn.fie 
‚bezeichnete das Behalten, bis man eine folche Sicherheit nicht mehr 
nöthig. haben würde, Die Drohung und die Bollziehung dieſes 
übermüthigen Verlangens folgten fchnell auf einander, Nach eis 
nem edlen, aber vergeblichen Wiberftande und einem ſchrecklichen 
Bombardement ergab ſich Copenhagen, und die bänifche Flotte 
wurde abgeführt, Schwerlich findet man in der Gefchichte einen 
nieberträchtigeren und empödrenderen Mißbrauch der Gewalt wider 
die Schwäche. Einige Zeit nachher erfchien eine Volksſchrift, 
betitelt: Germania, welche ich überfeste und direct dem Kai— 
fer überfandte. Sie war mit ‚vieler Berebfamleit redigirt wor« 
den, und der Verfaffer theilte mit Jedermann den erregten Uns 
willen über die Ehrlofigkeit der Engländer, 

Sch habe die wichtigften Folgen des Tilfiter Friedens erzählt; 
auch ift ed wahrfcheinlich, daß, wenn die Bombarbirung von Co⸗ 
penhagen.vor dem Abfchluffe des Friedens Statt gefunden hätte, 
der Kaifer Preußen noch übler behandelt haben würde. Er konnte 
Preußen aus der Zahl der Mächte ausftreichen, unterließ es :aber 
aus Gefälligkeit für den Kaifer Alerander, *) Uebrigens war 
‚die Zerftörung Preußens feine neue Idee im Kopfe des Kaifers, 
‚denn ich erinnere mich der Antwort, welhe Bonaparte Herrn 
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*) Es ſpringt doch wohl ind Auge, daß, wenn Napoleon eine 
ſolche Vernichtung Preußens beſchloſſen hätte, Alexander, der Teider 
ſchon zu viel nachgab, den Tilſiter Frieden nicht gefchloffen Haben 
wuͤrde, und wie klein mußte Ruponent Heer werden, wenn er in 
Rußland eindrang ! A. d. U. 
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Lemeriter dab, in den erſten Tagen, in welchen wir zu Mal⸗ 
maifon wohnten. Herr Lemertier hatte bem erften Conſul 
irgend ein Gedicht über Friedrich ben Großen vorgelefen. ‚, Sie 
beroundern ihn alfo ſehr?“ ſagte Bonaparte zu Lemercier. 
„Was finden fie denn in ihm fo bewundernswerth? Er kommt 
niht Turenne gleih.” — „General! antwortete Bere Le» 
\mercier, „es ift nicht bloß der Krieger, ben ich in biefem 
Friedrich achte, denn Sie können uns nicht verhindern, einen 
Mann zu bewundern, welcher felbit auf dem Throne ein Philofoph 
blieb!" Der erfte Conſul - fagte darauf mit halber Bitterkeit: 
„Nein, mein guter Lemertier! das ift nicht meine Abficht, 
aber ed mird mich nicht abhalten, fein Königreich aus der Welt: 
harte zu ftreichen.” Ich bin fiher, daß Herr Lemercier, 
wenn er biefes lieft, dieſe Anecdote beftätigen wird! Das Königs 
reich Briedrich des Großen wurde nicht aus der Weltcharte aus« 
geftrichen, weil ‚der ruſſiſche Kaifer einen treuen Bundsgenoſſen 
nicht feiger Weife verlaffen wollte, nachdem er mit ihm bie Gefahren 
des Krieges getheilt hatte, Uebrigens mogte damals das preußis 
ſche Gabinet darüber feufzen, daß es fich zu lange bebacht hatte, 
während bes Feldzuges von Aufterlig Frankreich den Krieg zu 
erklaͤren. — 

Gegen bad Ende des Julius kam Napoleon nach einer gehn: 
monatlichen Abwefenheit, der Tängften, welche er fich genommen 
Hatte, feitbem er als Conſul oder Kaifer an der Spige der franzoͤ⸗ 
fifchen Regierung ftand, nah) Paris zurüd, Die Zuſammenkunft 
zu Tilfit, die Sreundfchaft des Kaiſers Alerander, von ber 
man viel Uebertriebenes erzählte, und der auf dem feften Lande ge: 
Schloffene Friede gaben ihm in der Meinung feines Volks eine mo⸗ 
ralifche Macht, welche er feit feiner Krönung noch nicht gehabt 
hatte, Nichts Hatte während des Feldzugs in Preußen und Por 
ien in Paris bie Ruhe geftört, wie das in dem vorigen oͤſtreichi⸗ 
Then Feldzuge der Fall gewefen war. Doch waren die Angelegen: 
heiten nicht. allenthalben rein. Der Krieg wurbe mit England 
auf altem Buße fortgefest, und der König von Schweden, nachdem 
er einen Waffenftiliftand gefchloffen hatte, ergriff abermals wieder 
bie Waffen. Dieſer Umftand Eonnte freilid Napoleon auf 
keine Art beunruhigen, was aber feine politifche Reizbarkeit mehr 
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electeifirte, ‚war bie Veränderung ber Politit im Divan, welcher 
nach dem Tode bes Sultans Selim ſich England näherte, 
Das Londoner Eabinet war fehr geneigt, die Tuͤrken mit den 
Ruſſen auszuföhnen, was für England eine ganz neue Politik 
war. In. anderen Lagen. gewohnt, Uneinigleiten zu fäen, um 
andere Völker unter einander zu veruneinigen, zeigte fich hier 
England verföhnend , aber nur, um deſto Eräftiger. den furchtbas 
ven Feind zu bekämpfen, welcher alle feine Gedanken befchäftigte, 

Nachdem der Kaifer nach Paris zurüdgekehrt war, unter 

„brüdte er. das Tribunat, ‚welches ihm feit dem Tage feiner 
Gründung anftößig gewefen war, indem er feinem Haſſe wider 
alle berathende Berfammlungen treu blieb, ‘welche er oft gegen 
mid Schwaͤtzer, Ideologen, Phrafenmadher und Advocaten nannte, 
Der Kaifer, welcher fchlau genug war, Augenblicke zu ergreifen, 
wo ihn. die Öffentliche Meinung begünftigte, benuste den durch 
feine Zukammenkunft auf dem Niemen mit Alerandern ihm 
günftigen Volksenthuſiasmus, um bie. Einfegung bed Tribunats 
zu vollbringen. Go verfchwand aus ber. Bundamental: Verfaf- 
fung . unferer Regierung eine. Behörde, welche noch. einige Volks 
gunft befaß. Uebrigens handelte Napoleon gegen das Tribus 
nat ſehr unbankbar, denn er verdankte demſelben fowohl das 
lebenslängliche Conſulat, als ſelbſt das Kaiferreich; aber er wollte 
nichts übrig laffen, als einen Senat, um ihm Conferibirte und 
einen gefesgebenden: Körper, um ihm Geld zu bewilligen; jedoch 
follte der Senat feinen Widerſtand zeigen, und der geſetzgebende 
Körper fich Feine Bemerkungen über feine Verwaltung erlauben, 
und . nirgends feine Regierung getabelt werben; das höchfte Ges 
ſetz ſollte feine Willkuͤhr, und die Preffe eingefchräntt fein: bas 
alles ‚wollte Rapoleon, und erlangte ed, aber der Monat 
März. bes Jahres 1814 loͤſte feine abfolute Gewalt auf, 

Unter den fonberbaren Verwickelungen Epropa's nad) dem 
Frieden von Zilfit, mogte man ſich wundern, daß, ‚nachdem es 
Napoleon durch feinen Einfluß anf den Großheren gelungen 
war, die Türkei wider. die Ruffen zu bewaffnen, er nicht fo 
gluͤcklich war, das zerftörte gute Vernehmen der Tuͤrken mit Ruf: 
land ‚wieder berzuftellen. Alte feine Bemühungen bei Muſta⸗ 
pha⸗Bairaktar während feiner Schmetterlingsregierung wa⸗ 


- 
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ren vergebens. Guilleminot konnte nicht wieder verſoͤhnen, 
was Sebaſtiani entzweiet hatte, und die Tuͤrken beharrten 
hartnaͤckig dabei, den Krieg mit ben Ruſſen fortzuführen. Doch 
laͤßt ſich erklären, daß es England wenige Demonftrationen ko⸗ 
ftete, um Muſtapha zu überzeugen, daß es feltfam fei, wenn 
Kaifer Alerander, welcher in feinem legten Kampfe wider 
Frankreich untergelegen hatte, fortfuhr, die Abtretung ber beiden 
FKürftenthümer an der Donau zu verlangen. Da das befiegte 
Rußland fo Vieles forderte, fo machte der Divan bie Gegenbe⸗ 
merkung, was es wohl verlangt haben würbe, wenn es geſiegt 
hätte! Der Großherr ſchien Abtretungen zu erwarten, und: Ale⸗ 
rander wollte von feiner Seite keinen Frieben fchließen, ber 
nicht gang zu feinem Vortheil war. Der Kaifer hatte Ale⸗ 
zander verfprochen, alle feine Macht zur Herftellung des Fries 
dens geltend zu machen, und um zu zeigen, daß er es redlich 
meine, gab er Guilleminot bahin gerichtete Befehle. Aber 
Alles war vergebens; Muftapha zeigte fich unbiegfam, ber 
Krieg dauerte fort, und wurde bald noch verwidelter, als ber 
Unftern Napoleons ihn den unglücklichen ſpaniſchen Krieg 
anfangen. ließ, Obgleich ich entfernt war, fo erhielt ich doch 
über dieſe Angelegenheit feltfame Nachrichten, welche ich ohne 
Ruͤckhalt angeben werde, da ich an der Reinheit der Quelle, aus 
ber ich damals fchöpfte, nicht zweifeln darf. \ 
Indeß man biefe großen Angelegenheiten verhandelte, und 
Napoleon von der Stiftung einer Univerfalmonardie träumte, 
ſah ich in meiner engeren Sphäre bie unvermeidlichen Refultate 
des Chrgeizes. biefes Mannes. Man raubte und plünderte 
überall in den Ländern meiner biplomatifchen Gerichtsbarkeit, 
Das Rauben ward gewiffermaßen ein Regal des Staats, und 
theils mit Wuth, theild mit folcher Dummheit vollzogen, daß 
man oft den Werth der Dinge nicht zu ſchaͤtzen wußte, welche 
man nahm. So hatte 28. der Kaifer in Hamburg, 
Bremen und Lübed alle englifche Waaren jeder Art und 
jeben Urfprungs confisciren laffen. Der Prinz von Neufcha⸗— 
tel fchrieb mir auf Befehl des Kaiſers, daß ich mir dafür von 
den drei ‚Banfeftäbten 10 Millionen Franken zahlen laſſen müffe, 
Bon ber andern Seite fehrieb mir Herr Daru, Generalintens 
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dant der Armee, welcher beauftragt war mit ſolchen Pluͤndetungen, 
in welche Napoleon in Aegypten eingeweihet worden 

daß ich eine ſchnelle und günftige Entfcheidung betvieken möge, 
Die unglüdtichen Städte, welchen ich wieder Geld abpreffen 
follte, waren ſchon genug beraubt worden. *) Che bie Briefe 
vom Pringeh von Neufhatel und von Heren Dar eingin- 
gen, hatte ih von Hamburg 16 ftatt 10 Millionen, und 
außerdem faft drei Millionen bon Bremen und Lübed ers 
langt; folglich verfchafite ich der Regierung 9 Millionen mehr, 
ald worauf fie vechnete, und ich hatte mich dabei fo. benommen, 
daß diefe ungeheuren Opfer denen, welche fie brachten, nicht Iä- 
ſtig wurden. Ich hatte den Preis der englifhen Waaren hoch 
angenommen, weil ich wußte, daß ber hohe Preis derfelben auf 
dem, feften Sande nicht allein den Freikauf decken, fondern auch 
einen huͤbſchen Gewinn abwerfen würde, Es war. eine fonders 
bare Wirkung des. Gontinentalfyftems, daß, wenn man die Waare 
eonfiscirte, und hernad) die Erlaubniß verkaufte, fie frei wieder 
verkaufen zu dürfen, der Preis der Waare fo hoch war, daß 
der Verluſt gebeit wurde, und daß am Ende nod) daraus ein 
großer Gewinn entfprang. **) | 


*) Wenn fie died waren, warum benuhte Herr von Bour⸗ 
zienne nicht den milderen Seift feiner Regierung, deren Fordes 
zung auf die Verlangten 10 Millionen herabzuſetzen, da er fid doch 
früher deit erfien Hanfeatifchen Bürger genannt hatte? 
er A. U 

*>) Dieſe Bemerkungen find irrig. Der Schleichhandel nach Öfs 
friedtand, der Eider u. ſ. wi ließ ſolche Maffen englifcher Waaren 
nach dem Eontinent firdinen, daß die Hamburger für ihre einglifchen 
Waaren gewiß nad) dem Freitauf Feine Gewinn machten. Uebri⸗ 
gens bezählten die Staatscaffen der Hanfeftädte, und nidjt die Bes 
figer der engliſchen Waaren, die ungeheure Freikaufsſumme. 1, 

A. d% 








Drei und zwanzigſtes Sapitek;. 


Herr de Caulintourt Botfhafter in Nubland. — Zerſidrte Vor⸗ 
urtheile und Freundſchaft des Kalſers Alexander. — Schwie⸗ 
rigkeit der Miffion Caulincourts. — England hat Wideriwils 
Ten wider Rußlands Vermittelung. — Portugoieſiſche Sache. — 
Sonderbare Wahl des Befehlshabers. — Wunſch, Junot 108 
zu werden. — Leichter Einfall und Empfehlung des Prinz > 

Regenten. — Die Engländer nehmen Helgoland. — Wahrer 
Werth diefed Ueberfalls. — Kerr Hue wird bedrehet, don det 
daͤniſchen Regierung verhaftet zu werden. — Der Graf Ben⸗ 
find, — Die Prinzen and die Adjutanten des Kaiſers. — 
Hrdomulgation des als Staatsgeſetz anerkannten Code Napo⸗ 
Yin. — Einfluͤhrung der franzöfifchen Rechte in Deutſchland. — 
Nachfichtige Hamburger Geſchworene. — Der oeſtohlene Man⸗ 
tel, der Syndicus Doormann und die Freiſprechung. — Bec⸗ 
carias Geſetze und Erinnerung eines Aufſtaudes in Itanien — 
Das ediniſche und das franzbſiſche Neich. — Unwiſſenhelt eis 
niger Tribunalspraͤſidenten. — ie Leichtſinn und ges 

rechtes Mirveronueen. 


Noahhdem der Friede mit — geſchloſſen war, mußte ein 
Botſchafter gewaͤhlt werden, nicht allein, um die neuen Beziehun⸗ 
gen der Freundſchaft zwifhen Napoleon und Alexander 
zu unterhalten, fordern auch, um Rußland anzufpornen, die vers 
tretene Verwendung bei England geltend zu machen, endlich "eine 
Yusföhnung und den Frieden zwiſchen dem Parifer und Londoner 
Cabinet herbeizuführen Der Kaifer trug Gaulincourt biefe 
. Miffton auf, wider die einige übelbegründete Vorurtheile Statt 
fanden, in Hinſicht einiger ber Hinrichtung bed Herzogs vom 
Enghien vorausgegangenen Umftände, Weil dieſe ungluͤckliche 
und ungerechte Meinung Caulincourts Namen in St. Pe— 
tersburg voraus - -gegangen wat, fo fürdtete man, * er 
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nicht fo gut aufgenommen werben wuͤrde, als man es von fran- 
zoͤſiſcher Seite mwünfchen mußte, und als es feine perfönlichen 
Eigenfchaften verdienten. Ich habe damals zuverlaͤſſig erfahren, 
bag, nach einer kurzen Erklärung gegen Alerander, diefer Mo: 
narch Keinen ungünftigen Verdacht wider unfern Botfchafter be 
hielt, für den er ftets viele Hochachtung und Freundſchaft hegte. 

Die Miffion Coulincourts mar nicht In jeber Rüdficht 
leicht, denn der unuͤberwindliche Widerwille und die wiederholte 
Weigerung Englands, ſich unter ruſſiſcher Vermittelung mit 
Frankreich auszuföhnen, ift eins der merkwürdigen Dinge in ber 
Politik ber Zeit, worin ih rede. Ich weiß zuverlaͤſſig, daß 
England entfchloffen war, niemals die Unterjochiing des feſten 
Landes, welhe Napoleon fo offenbar vorhatte,-baß ein Jeder 
dies fehen Tonnte, dulden zu wollen, Seit zwei Jahren ‚hatte 
zwar Napoleon hierin große Schritte vorwärts gethan, aber 
England wurde dadurch nicht entmuthigt, denn es rechnete auf 
die Erbitterung der Könige und auf das Mißvergnügen ‚ber Voͤl⸗ 
fer, und war daher gewiß, daß, wenn es wollte, fein Gold den 
Gontinent wieder in Aufftand bringen, und wider Napoleons 
überwältigende Macht bewaffnen würde, As Napoleon ſah, 
daß alle feine Verſuche ohne Erfolg blieben, und daß England 
fih auf nichts einlaffen wolle, fo erſann feine Einbildungstraft 
einen neuen Plan, um England neue Feinde aufzuregen. 

. Man hat. wahrfcheintich nicht: vergeffen, daß Frankreich Yors 
tugal gezwungen hatte, mit folchem wiber England Partei zu 
ergreifen, Im Sabre 1807 ‚bearbeitete der Kaifer abermals das, 
was der erfte Conſul früher gethan hatte. Durch einen trauri- 
gen Zufall erhielt Junot den Oberbefehl der wider Portugal . 
beftimmten Armee, Ich gebrauche das Wort wider, obgleich 
man fich flellte, daß man gleihfam durch Befreiung Portugals 
vom Einfluffe Englands folches ſchuͤtzen wolle, Auf jeden Fall 
eeftaunte die Wahl des die Erpedition ausführenden Feldherrn 
Jedermann, Mußte er einem Manne, der aus Stolz und Mit 
telmäßigkeit zufammengefest war, die ‚Deeranführung in einem 
fremben Lande anvertrauen, wo bie Politit des Befehlshabers 
mit großen militairifhen Zalenten verbunden fein mußte! Mich, 
der Zunots Unfähigkeit Tannte, mußte diefe Wahl um fo mehr 
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in @rftaunen ſetzen! Ich erinnere mich, daß, als ich einmal darüber 
mit Bernadotte vebete, er mir einen eben aud Paris erhalter 
nen Brief zeigte, worin gefagt-wurbe, baß ber Kaifer Ju not das 
Commando in Portugal gegeben: habe, um bemfelben unter einem 
ſchicklichen Vorwande bie Gouverneurftelle in Paris zu nehmen, 
Junot war Napoleon wegen feines übeln Betragens, feiner Thor⸗ 
heiten und unglaublichen Verſchwendungen verhaßt, Zunot hatte 
weder Baltung noch Würde, ober eine irgend erhabene Gefin- 
nung. Auf ſolche Art wurde Portugal zweimal ein vom Gons 
ſular⸗ und kaiſerlichen Eigenſinn benugter VBerbannungspoften, 
als der erfte Conſul Cannes verhindern wollte, ihn ferner Du 
gu nennen, und als dem Kaifer das Betragen und bie Verſchwen⸗ 
bung eines Günftlings zuwider geworben war, 

- Der Einfall in Portugal ftellte Napoleon Feine Schwierige 
keiten entgegen. Es war ein Gpaziergang Bewaffneter, aber 
Fein Krieg; abes welche Begebenheiten entwickelten fich durch biefe 
Beligergreifung! Da Portugal nicht England verrathen wollte, 
mit dem es durch Verträge verbunden war, und ſich doch nicht 
Napoleons Allmacht wiberfegen konnte, fo erklärte der Prinz⸗ 
Regent von Portugal, daß aller Widerftand vergeblich fei, und 
ſchiffte ſich nach Braſilien ein, empfahl, die frangöfifchen Truppen 
gut aufzunehmen, und erklaͤrte, daß er ber Vorſehung die Folgen 
einer durch nichts gesechtfertigten Befigergreifung überlaffe, Hier⸗ 
auf ließ der Kaifer antworten, daß, dba Portugal mit England 
im Bunbe ftände, man durch bie Befisnahme Portugals mit 
England Krieg führe. — Indeß fi unfere Adler Liffabon 
näherten, bemädtigte fi England ber Inſel Helgoland, 
von welcher Befignahme man mehr Aufhebens machte, als folche 
verbiente. Die nach Glüdftadt geführte Befagung beftand nur 
aus 30 Invaliden. Das Ginzige, was ben Befig biefer Kleinen 
Inſel wichtig macht, ift feine Lage vor der Mündung der, Elbe 
und Eider, daher fie den Schiffen, welche in beide Flüffe ein« 
laufen wollen, bie nöthigen Steuerleute liefert, 

Englands Betragen gegen Dänemark und bie Bombarbirung 
von Kopenhagen erregten einen allgemeinen Unwillen, felbft 
unter denen, welche fonft nich Napoleons Partei anhingen ; 
zu folcher entfchloß fich feitbem Dänemark aufrichtig und ehrlich. 


— 197 — 


Da.ber Kronprinz von. Dänemark: bie blutige, feines Haupfftabt 
toiderfahrene, Beleidigung rächen wollte, fo fah er in jeder Macht, 
welche mit England gemeinfchaftliche Sache machte, einen Zeind, 
und gab zur Verhaftung des Herrn Hue Befehl. Man bot 
ihm an, ſich nad Rußland oder nah Wiburg zu begeben, 
wo ſich die zum Zransport nad England beſtimmten Verhafte⸗ 
ten aufhielten. Ich glaube, daß Herr Hue, der übrigens Ze: 
dermanns Achtung genoß, das Leätere erwaͤhlte. 

Da Deutfchland anfing, ſich ein wenig nach ben Begeben- 
heiten, deren Schauplag und Opfer es gewefen war, zu erholen, 
fo wollten viele deutfche Kürften nach Frankreich kommen. Uns 
ter diefen zähle ich den Grafen Bentink, welcher während ber 
Regierung des - Kaifers eine Rolle fpielte. Gr war Sberherr 
von Kniphauſen und von Barel, *) Er beſuchte mich 
und verlangte einen Paß nach Paris, um Gr. Majeftät dem 
Kaifer unb Könige feine Aufivgrtung zu machen und feine res 
fpectvolle Huldigung darzulegen, Der Graf BentinE that 
alles Mögliche, um Abjutant des Kaifers zu werden, Eonnte es 
aber niemals erlangen Napoleon brauchte Feine Prinzen von 
Geburt, fondern nur ſolche, welche ber Abglanz feiner Ge 
zu Fürften erhob. 

Sm November wurbe das franzofifche Geſetzbuch, woran bie 
unterrichtetften Menfchen mit unermübetem Fleiße feit dem Ans 
fange des Gonfulats gearbeitet hatten, unter dem Zitel Code 
Napoleon zu einem Staatögefeg erhoben, Gewiß wird dieſes 
Denkmal der Gefehgebung Napoleon in der Gefchichte em⸗ 
pfehlen. Glaubt man aber, daß ein fo großes Reich, als das 
Rapoleonifche geworden war, einem allgemeinen Geſetzbuch unter 
worfen werben müffe? Ich glaube es nicht. Unmoͤglich kann 
das nämliche Geſetz für den ſchlauen Genuefer- und’ für den rechts ' 
ſchaffenen Hamburger paffen, und body erhielt: ich nach der 
Yublication dieſes Geſetzbuchs Befehl, daffelbe in den. Hanſe⸗ 
fädten einzuführen, Die langen und häufigen Unterhaltungen, 





—9 Barel befaß er unter ofdenburgifcher Hoheit, mit freilich 


She großen Vorrechten. Doch war er — Unterthan. 
A. d. U. 
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weiche ich über dieſen Gegenftand mit den. Senatoren und den 
geſchickteſten Zuriften pflog, überzeugten mich bald, wie ſchwierig 
die Ginführung fein würde, und wie gefährlich es fei, ploͤtzlich 
die Sitten und das alte Herkommen umftoßen zu wollen, welches 
die Zeit noch nicht geändert hatte. Wollte man ferner das Ges 
ſetzbuch einführen, ‘fo mußte man viele bisher - ungebräuchliche 
Aemter fchaffen. Die fo väterliche und den Bürger lieb gewor— 
dene Municipalregierung diefer Städte ging von andern Grund: 
fägen aus, als das neue Gefegbuh. Der Handel hatte in ben 
Hanfeftädten ein andres Herkommen und andre Regeln; daſſelbe 
Kleid paßt nicht für jeden Menfchen. Ich machte der Regierung 
manche Bemerkungen, und Alles blieb unentjcieden. Kaum was 
ren aber die Hanſeſtaͤdte mit Frankreich vereinigt worden, fo 
feste man die Einführung des neuen Geſetzbuchs durch. Da 
diefer Verſuch durch fpätere Begebenheiten wieder aufgelöft wurde, 
fo will ich nur Einiges über die nachherige Einführung fagen, 
Die Geſchworenen gefielen ziemlih. Da aber die Einwohner 
mildere Strafen, als das Napoleonifche Geſetzbuch verfügte, in 
manchem Frevel oder Verbrechen gewohnt waren: jo wollten 
fie fich nicht entfchließen, fo ftrenge ald das Geſetzbuch zu ſtra— 
fen. Daraus folgte der häufige Mißbrauh, daß Menfchen frei 
gefprochen wurden, deren Strafbarkeit den Gefchwornen bewies 
fen worden war. Ihre Nachſicht vechtfertigte fih auch z. B. 
dadurch, daß die die neuen Gefege noch nicht Eennenden Bürger 
nicht glaubten, daß die Schuldigen für ihre Unthaten die ftren« 
gen Ahndungen der neuen Gefege verdient hätten. Sch erinnere 
mid, daß ein Menſch angeklagt wurde , einen Mantel geftohlen 
zu haben, der ſich damit entſchuldigte, daß er damals betrunken 
gewefen ſei. Als es zum Stimmen der Gefchwornen kam, er— 
Härte ihn einer der Gefchwornen, Herr von Einingen, nicht 
für ſchuldig, weil er fagte, daß, als einfimals der Syndicus 
Doormann bei ihm gefpeifet und etwas mehr ald gewöhnlich 
getrunken habe, biefer ihm feinen Mantel mitgenommen hätte, 
Diefes, die Collegen ergreifende, Beifpiel bewog bie Geſchworenen 
zu dem Glauben, daß, weil der Angeklagte und ein Synbicus 
die nämliche Handlung begangen hatten, aud die Strafe bie 
nämliche ‚fein müffe, damit nicht die Folgen der Trunkenheit des 


— 4999 — 


Syndicus unbeſtraft gelaffen und biejenige eines Andern ſehr 
ſchwer geahndet wuͤrden. Ernſthaft geſprochen, bewies biefer 
auf eine luftige Art geendigte Proceß Far, daß die beften ernft- 
hafteſten Einrichtungen lächerlich werden können, wenn man fie 
mit Mebgeeilung in ſolchen Ländern einführt, beren Eitten für 
diefelb nicht empfänglich find. 

RUE fhon in einer früheren Zeit erfahren, wie viele 
Strenge man im unglüdlichen Italien anwenden mußte, und wie 
ſehr man Gefahr lief, überall Aufftände in den Ländern entftehen 
zu fehben, wo man bie franzöfifchen Gefege ftatt ber fanfteren 
Praris nah Beccarias Grundfägen einführen wollte. Das 
Herkommen verabfcheuete dort die Todesſtrafen. Allenthalben, 
wo bie milderen Gefege in Uebung warten, wurden wenig Meus 
chelmorbe begangen. An dem Tage, wo in Piacenza ber 
erfte Menſch hingerichtet wurde, entvoͤlkerte fich diefe Stadt bers 
seftalt, daß der Blig dieſe ungluͤckliche Stadt getroffen zu has 
ben fchien, 

Was ih in Hamburg fah, erinnerte mich an bad, was 
ich früher in Piacenza erfahren hatte. Zwar waren bie gus 
ten Hamburger nicht fo revolutionsfüchtig, aber es war immer 
eine große Thorheit, zu glauben,. daß man bie Völker für fich 
gewinnen fönne, indem man alle ihre Gewohnheiten, ja fogar 
ihre Anfichten beleidigte. Die Roͤmer behandelten ihre neuers 
‘worbenen Provinzen Hüger, und hatten ftets für deren Götter 
einen Platz im Capitol; fie verftanden Staaten und Königreiche 
ihrem Staate anzulnüpfen. Napoleon wollte dagegen durch fein 
‚Reich gleichfam die neuen Lande überfchwenmmen laffen, und‘ ein 
unmögliches Utopien aus zehn Völkern, mit verfchiebenen Sitten 
und Spraden, durch Verwandlung berfelben in ein einziges Volk 
‚bilden, Wie Eonnte z. B. bie Rechtspflege, welche eine Sicher: 
heitswache der Rechte der Einzelnen fein fol, in ben Hanſe⸗ 
Hädten, nachdem fie franzöfifche Departements geworben waren, 
in der ‚Manier, wie fie eingeführt wurde, mit Erfolg .geübt 
werben ? Die Präfidenten der Zribunale in übel, Stabe, 
Bremervörde, Minden waren ber beutfchen Sprache fo 
untundig, daß man ihnen alle Reden der Advocaten erft erklaͤ⸗ 
sen mußte. War es nicht ‚etwas Ungereimtes, eine ſolche Ju⸗ 
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ftizverwaltung, und beſonders ſolche Männer einem Lande gu ge⸗ 
ben, das für Frankreich fo wichtig werben konnte, als Ham: 
burg und bie Hanfeftädte e8 waren? Dazu rechne man noch 
die Unverfchämtheit einiger jungen Schüglinge, welche man aus 
Paris herſchickte, um ihre erfte Verwaltungs s ober Berichtliche 
Schule in den eroberten Provinzen zu maden, und man Tann 
bie geringe Liebe der Einwohner für Napoleon den Großen 
Jeicht begreifen ! 


Vier und zwanzigſtes Eapitel, 


Anfang der Umgeflaltungen in Spanien. — Was war Napoleons 
erſter Gedanke, als er fih in Spaniens Angelegenheiten 
miſchte? — Goboy und feine Guͤnſtlinge. — Die Spanier 
haſſen den Friedensfürften. — Gegenfeitige Anklage des Kös 
nigs und feines Sohnes. — Spanien wird Ludwig angebos 
ten, — Napoleons beteügerifches Verfprechen, — Die Gegens 
wart der Franzofen veranlaßt einen allgemeinen Unwillen, — 

Abdankung Kart IV. — Der Friedensfürft wird verhaftet. — 
Murat in Madrid, — Wichtige aus einem Kandelöbriefe mits 
getheitte Neuigkeit. — Die Negierungsbeamten befinden‘ fi 
im Irrthum. — Muratd ungemeffener Ehrgeiz. — Godoys 
erlangter Schug. — Die der Gewalt zugefdriebene Abdan⸗ 
kung. — Napoleon ift Schiedsrichter zwiſchen Water und 
Sohn, — Gelegter Fallſtrick. — Joſeph befteigt den fpanifchen 
Thron, — Napoleons VBetragen wird allgemein gemißbilligt. 


| MM: dem Schluffe bed Bahres 1807 begannen bie Erftaunen 
erregenden Verwicklungen der fpanifchen Angelegenheiten. War 
ich gleich vom Schauplag der Begebenheiten entfernt, fo erfuhr 
ich dennoch folhe mit Zuverläffigkeit. Ein Bamburgifcher Kauf: 
mann gab mir davon bie erfte Kenntniß, welche ſich nachher 
amtlich beftätigte. Später hatte ich oft Gelegenheit, bavon 
mit einer bei ber franzöfifchen Gefandtfchaft in Madrid ange: 
ſtellt geweſenen Perfon zu reden. Unſer Botfchafter war damals 
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her Herr von Beauharnais. Doch iſtt biefer Punct ber 
Geſchichte am richtigſten bekannt. Wollte ich alſo Alles ſagen, 
was ich davon weiß, ſo wuͤrde ich nur etwas ſchon Bekanntes 
wiederholen. Nur muß ich folgende wichtige Thatſache bezeugen, 
daß Napoleon, welcher über alle übrige Staaten Europa's ge: 
wiffe Abfichten Hegte, ſich mit Spanien niemals befchäftigt hatte, 
fo Lange feine Größe noch gleichlam in ihrer Kindheit fich ber 
fand. Wenn er von feiner Zukunft, feinen Plänen, feinem Ge; 
ftirn redete, fo dachte er ſtets an Stalien, Deutfchland, an 
den- Orient und an bie Zerftörung dev Macht Englands, aber 
‘niemals an Spanien. Gelbft als er bie erflen dortigen Er⸗ 
ſchuͤtterungen erfuhr, achtete er anfangs darauf nicht viel, und 
es dauerte einige Zeit, ehe er an ben Begebenheiten, welche auf 
feine Schickſale fo großen Einfluß hatten, thätigen Antheil nahm, 
Wie flanden aber dort bie Dinge? Godoy regierte Spas 
nien im Namen des ſchwachen Karl IV. Dieſer Günftling 
war ber Gegenftand des Haſſes aller derjenigen, welche nicht 
Seine Gefchöpfe waren, und felbft diejenigen, welche ihm ihr 
Gluͤck verbantten, verachteten ihn aufs tieffte. Der Haß ber 
Völker ift gemeiniglich der gerechte Kohn ber GBünftlinge, weil. 
jede Günftlingfchaft eine niedrige Geele und feile niedrige Gefin= 
nungen ankuͤndigt. Wenn dieſes das gewöhnliche Loos der 
Günftlinge ift, welche Achtung Tonnte fih dann ein Mann vers 
fchaffen, welcher, wie gang Spanien wußte, bie Gunft des Koͤ⸗ 
nigs der Gunft der Königin verdankte! Godoy war eine Geis 
Sel mit gränzenlofer, unumfchräntter Herrfchaft über bie koͤnig⸗ 
liche Familie, Ueber America's Schäge konnte er verfügen und 
‚verwandte fie zu ehrlofen Verführungen. Er hatte den Ma: 
drider Hof in einen folchen Ort verwandelt, wohin Juvenals 
zürnende Mufe die Mutter des Britannicus führte, Ohne 
Zweifel war Godoy eine der Haupturſachen alles Ungluͤcks, 
welches feitvem nicht aufgehört hat, Spanien unter ben vers 
ſchiedenſten Geftalten zu erfchüttern, 

Der Haß der Spanier wider den Friebendfürften war allge: 
mein. ı Der Prinz von Afturien theilte folchen, und erklärte ſich 
öffentlich für Godoy’s Feind. Aber Godoy vereinigte ſich 
wit Frankreich, von welchem er fich einen mächtigen Schutz wi⸗ 
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der ſeine zahlreichen Feinde verſprach. Den Spaniern mißſiel 
dieſe Verbindung, und man betrachtete Frankreich mit. unguͤnſti⸗ 
gem Auge. Der Prinz von Aſturien fand ſich ermuthigt und 
unterſtuͤzt durch die. Klagen der Spanier, welche das EEE 
Godoy's wünfdten, 

Von der andern Seite betrachtete Karl IV. alles, waß 
wider ‚den Friedensfürften vorgenommen wurde, als gegen ihm 
felbft gerichtet, und vom Anfange des Monate 1807 an bes 
ſchuldigte er feinen Sohn, daß er-ihn vom. Throne ſturzen 
wolle. 

Herr von Beauharnais, ein Verwandter von Sofes 
phinens erſtem Gemahl, war ein Höchft vorfichtiger Mann, 
Daher wurbe feine Lage in Madrid. zart und fehwierig. Zudem 
ich den trefflichen gefellfchaftlichen Eigenfchaften diefes rechtſchaf⸗ 
fenen Mannes alle Gerechtigkeit widerfahren Jaffe, muß ich zus 
gleich eingeftehen, daß fie für ihn etwas zu fchwer war, War 
er gleich Kein gang außerordentliher Kopf, fo befaß er doch fo 
viel Zact, um ben Stand bev Dinge ganz richtig zu faſſen, 
und berichtete der Regierung ohne Verzug bie zwifchen. dem 
Könige von Spanien und dem Prinzen von Afturien beftehenben 
Mißverftändniffe, Er konnte aber in der That feinen Hof nicht 
von allem «unterrichten, wovon er Zeuge war. Mehrere Mal 
hatte er alles Gewicht feiner Stellung geltend gemacht, um ben 
Familienfrieden wieder herzuftellen, che er dem Kaifer meldete, 
wie weit ſchon die Uneinigkeit ging. _ Als er darüber berichtete, 
ging. diefe Bamilienfehde fo weit, daß ferner zu fchmeigen eine 
Verletzung feiner Pflicht gemwefen wäre, Konnte er dem Kaifer 
werheblen, daß Karl IV., im hoͤchſten Born tiber feinen Sohn, 
daut erklärt hatte, daß feine Abficht fei, das Gefeg aufzuheben, 
welches den Prinzen von Afturien zum fpanifchen Thronerben 
‚machte? Karl. 1IV., oder vielmehr der Friedensfürft, blieb nicht 
bei Klagen und: mündlichen Drohungen ſtehen, fondern ließ bie 
feurigften Anhänger des Prinzen von Afturien verhaften. Diefer, 
welcher ‘bie Gefinnungen feines Vaters fehr wohl kannte, erbat fi 
Napoleons Beiftand, Man fah damals den Water und den 
Bohn im affnenStriege wider einander, und den-Beiftgnd desienigen 
‚anrufen, welcher nichts mehr wuͤnſchte, als alle Beide fortzuſchaf⸗ 


Fr 
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fem, um einen. feiner Bruͤder an ihre Stelle zu ſetzen und einen 
Nachgebornen mehr in das europäifche Königscollegium aufrehs 
men zu laffen. Aber diefer neue Ehrgeiz war kein alter Plan, 
und wenn er, wie man fpäter fehben wird, Gpaniens Thron 
feinem Bruder Joſeph gab, fo gefhah dieſes nur, weil fein 
Bruder Ludwig, der ſchon König von Holland war, fi den 
fpanifhen Thron verbat. Ich habe den Brief gelefen, welchen 
Napoleon deshalb an Ludwig fchrieb, und fogar eine Ab⸗ 
Schrift davon genommen, Bier ift aber nicht ‚der Plag, wo 
er bingehört. 

Wie dem auch fein mag, ber Kaifer hatte Kart IV. vers 
ſprochen, ihn wider feinen Sohn zu unterftügen; weil ex fi 
in dieſe fchmusige Kamiliengefhichte nicht durch Parteinahme 
mifchen wollte, ift es gewiß, daß er bie erfien Briefe bes 
Prinzen von Afturien unbeantwortet ließ, As er aber fah, 
bag bie Umtriebe in Madrid ernfihaft wurden, fing er vors 
Häufig damit an, Zruppen nad Spanien zu fchiden, was ben 
Spaniern zuwider war, weil bie fpanifhe Nation mit Frankreich 
durchaus keinen Streit hatte, und weder an Godoy’s Chr 
Vofigkeiten, noch an dem Familienzwift bes Könige mit feinem 
Sohne Theil nahm. Im den Provinzen, durch welche bie fran- 
zöfifhen Truppen marfchirten, fragten die Einwohner, warum 
die Sranzofen in Spanien einrüdten, und fchrieben dirfen Ein- 
marſch, je nachdem fie Godoy's oder des Prinzen von Aftu- 
sien Anhänger waren, «inem biefer beiden Perfonen zu. Im 
Madrid brachen mit der vom fpanifchen Character unzertrenn⸗ 
lichen Gewaltthätigkeit Unruhen aus, . 

In dieſen fhauderhaften und ‚künftig noch mehr drohenden 
Umſtaͤnden, ſchlug Godoy Karl IV. vor, ihn nah Sevilla 
zu führen, von welcher Stadt aus er zuverläffiger alle feine 
Strenge wider bie Aufrührer entwideln Eönne, Ein — * 
Godoy's an feinen Monarchen war weniger ein Rath, als 
ein Befehl, Der König entfchloß ſich daher zur Kleife; num 
‚betrachtete aber das Volk Godoy als einen Verräther, gerieth 
in Aufruhr, belagerte den Palaft, und beinahe wäre. ber Fries 
densfuͤrſt in einem Speicher ermorbet worden, in ben er geflüdh- 
tet war. Einer ber Müthenden hatte, weil er der Friedens⸗ 
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fürffen retten wollte, die Gegenwart des Geiſtes, zu fordern, daß 
er dem Pr’rzen von Afturien überliefert werben folle, fonft wäre 
er ficher getödtet worden. 

Sndeß behielt Karl IV. feinen Thron nit. Da man ben 
ſchwwachen Mann Teiht in Schreden fegen Eonnte: fo benugte 
man einen Augenblick, wo ex fehr Eleinmüthig war, um ihm vor 
zufchlagen, den Thron nieberzulegen. Da ihm Muth und Kraft 
fehlte, den Vorſchlag abzulehnen, fo trat er feine Rechte an fei- 
nen Sohn ab, womit aller übermüthige Credit des Friedens⸗ 
fürften. verſchwand. Man feste den Lestern ins Gefängniß, und 
das fpanifche, wie alle unwiſſende Voͤlker, Leicht zu Billigungen 
von Gewaltftreichen fi) hinreißen zu Iaffen geneigte Bolt, zeigte 
feine Freude mit einem barbarifchen Enthuſiasmus. In biefer 
Beit hatte der. unglücliche König, ber, durch feine Schwäche mehr 
ſcheinbaren als wirklichen Gewaltuͤbungen und Gefahren nachge⸗ 
bend, dem Thron entſagt hatte und zufrieden geweſen war, als 
Privatmann ſeine Tage zu beſchließen, als er ſich in Sicherheit 
ſah, wieder Koͤnig ſein wollen, und ſchickte dem Kaiſer eine 
Proteſtatlon wider feine Abbankung, erwählte ihn zum Schieds- 
richter und überließ ihm fein, Fünftiges Schickſal. 

Während des Laufes biefer Streitigkeiten im Innern von 
Spanien, verfolgte das franzoͤſiſche Heer feinen Marſch nach den 
Pyrenäen, bald wurbe dieſes Gebirge überfchritten, und Murat 
hielt im Anfange des April 1808 feinen Einzug in Madrid, 
Ich fühle zwar, daß ich mich hier eigentlich zu weit verfege, und 
zu verfcjiebenen hier übergangenen Thatfachen noch wieber zurück: 
kehren muß, aber ber Lefer muß ſich einmal meine chronologifchen 
Ereentricitäten gefallen laſſen; daher ich fortfahre, hier das zu er» 
sählen, mas ich von ben Dingen weiß, weldje vorgegangen wa— 
ren, ehe der fpanifche Krieg wirklich ausbrach. So wußte ich 
3 B., ehe ih in Hamburg von meiner Regierung etwas bare 
über erfuhr, daß Murats Anmwefenheit in Madrid, flatt eine 
gute Wirkung hervor zu bringen, die Unorbnungen nur noch ver 
‚mehrt hatte, Diefe Verficherung gab mir ein Lübeder Kaufmann, 
welcher bie Güte hatte, eigends von Luͤbeck nah Hamburg 
zu kommen, und mir einen Brief eines Gorrefpondenten aus 
Madrid mitzutheilen. Ich alaube ſchon gefagt zu haben, daß 
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die Handlungshaͤuſer der Hanſeſtaͤdte ſtets zuerſt von den wichti⸗ 
gen Neuigkeiten in den Laͤndern, wohin ſie Handel trieben, unter⸗ 
richtet wurden, auch war die fruͤhe Bekanntſchaft mit wichtigen 
Ereigniſſen nicht ihr einziger Werth; fie waren richtiger als die 
fo ‚genannten amtlichen Mittheilungen , und ich habe mehrmals er= 
fahren, daß die. Regierung felbft fih nicht immer ein Gewiſſen 
daraus machte, ihre eigenen Beamten zu hintergehen, welches ſich 
befonderd? Fouch zu Schulden kommen ließ. In jenem Briefe 
war Spanien ald eine Beute bargeftellt worden, welde Murat 
ſich zueignen ‚wolle, ‚und die fpäteren Begebenheiten beweiſen nut 
zu fehr, daß der Eorrefpondent die Dinge ganz richtig angefehen 
hatte, denn Murat: hoffte wirktich, für fi, Spanien zu erobern, 
und: man darf fich nicht wundern, daß die Bürger von Mabrib 
von feinem Vorhaben Kenntniß hatten, benn er. war. fo unvorfichtig, 
laut zu jagen, daß er König von Spanien werben wolle, Als ber 
Kaifer dieſes erfuhr, ließ er ihm bebeuten, ‚baß ihm ziwar ber 
Thron von Spanien und Indien nicht beftimmt fei, daß er aber 
an ihn. denken werde. Alſo war ber Großherzog von Eleve, 
Berg und Juͤlich noch nicht zufrieden. Wenn ich in der That 
mit: kaltem Blute an jene damalige Anftedung der Laͤnderſucht 
denke, deren erften Keim Bonaparte, entwidelte und er feinem 
FZeldherren mittheilte, fo verliere ich mich in meinen Erinnerungen, 


Dog; waren Nap oteons Votſtellungen nicht kraͤftig genug, 
um Murat in feinem unbeſonnenen Betragen zuruͤck zu halten, 
und wenn. er, durch feine unverfchämten Umtriebe die Krone Spas 
nien nicht gewann, fo trug er doch fehr dazu bei,, daß Karl IVs 
folche verlor. Diefer Monarch welcher gewohnt war, mit dent 
Sriedenöfürften zu leben, verkangte von dem Kaifer, daß er feinen 
Liebling auf freien Fuß fegen laſſen möge. Man fah, daß ein 
Nachkomme Ludwig XIV. und Usentel Karls von Anjou 
ſich als, eine Gnade erbat, mit feiner Familie an einem fichern 
Orte mit feinem Godoy zu leben. Der unglüdliche Karl war 
der Größe auf der Erbe fo ſchrankenlos fatt geworden, daß es 
fhien, der Hang nach. einem ruhigen Privatleben konnte eben 
fo ſchwierig fchnell befriedigt werden, als der —— ns über 
Alles willkuͤhrlich zu erheben, 


” 
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Ber König und die Koͤnigin forderten von Murat aufs 
hringendſte Godoys Freiheit." Murats Eitelkeit fand fich 
durch diefe koͤniglichen Bitten gefchmeichelt, und nahm den Frie- 
idensfürften unter feinen Schus. Zugleich erflärte er, daß er, 
tungeachtet der Abdankung Karl IV., nur ihn als König von 
Spanien anerkennen tönne, bis er vom Kaifer weitere Befehle 
erhalten haben werde. Diefe Declaration feste Murat in foͤrm⸗ 
lichen Widerſpruch mit ber fpanifhen Nation, welche den Frie— 
&ensfürften toͤdtlich haßte, und als eine Wirkung folchen Haſſes 
Lie Partei des Thronerben ergriff, dem zum Vortheil mer IV, 
aͤbgedankt hatte, 

Man hat gefagt, daß Napoleon fid im einer ſchwierigen 
Lage fand, als der Water und der Sohn um den Thron ſtrit⸗ 
ten. Dies tft aber falſch. Kart IV. mogte immerhin nach 
fiinet Abdankung behaupten, daß fie ihm durch Gewalt und 
DHrohungen entriſſen worden waͤre, er hatte ſolche jedoch einmal 
eirtheilt, und Napoleon konnte ſich daran halten. 
Durch dieſe Acte war zwar Ferdinand König, aber der 
dbbantenbe Monarch behauptete, daß er wider ſeinen Willen dem 
Thron entſagt habe. Der Kaiſer hatte es in ſeiner Macht, ſeine 
Zuſtimmung zu geben ober zu verweigern. Im letzteren Falle 
Brieb ihm nichts übrig , als fich beider Mönige zu bemaͤchtigen, 
$Beiden zu erklären, daß fie nicht regieren follten, und denjenigen 
Ma Madrid zu ſchicken, melden er auf ben Thron fegen 
wollte, Dahin follte ed kommen, Die Revolution in Arans 
jue z war bem ganzen Volke mwilllommen, gab aber Napo- 
Teon beren Durchführung zu, fo konnte Sof eph nicht König 
werben. . 
So flanden bie Dinge ald Napoleon zu Bayonne 
kintraf, und Ferdi nanden vorgefchlagen wurde, ſich ebenfalls 
bahin zu begeben, um mit bem Kaifer die Streitigkeiten auszu⸗ 
Hleichen, welche ihn von ſeinem Vater trennten. Er uͤberlegte 
eine Zeit lang, ob er ſich dazu entſchließen wolle, wozu ihn endlich 
ſeine betrogenen Freunde beredeten. In Vittoria wurde er 
erſt nachdenkend, fing an, in die Abſichten des Kaiſers Mißtrauen 
zu ſetzen und argwoͤhnte, daß man ihm eine Kalle legen wolle, 
Auch verficherte Herr Urquijo dem jungen Könige, daß der 
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Kaiſer ihn feſtnehmen und die Krone Spanien einem Gliede 
ſeiner eigenen Familie einraͤumen wolle. Ferdinand ſah nun 
wohl ſein Verſehen ein, war aber ſchon mitten unter den fran⸗ 
zöfifhen Truppen, und daher fein Wille nicht frei, Er ſchwankte 
und wollte in Bittoria bleiben, weil er. von der Furcht er⸗ 
griffen worden war, daß er dann Bayonne nicht werde wie⸗ 
der verlaffen dürfen. Alle feine Freunde und viele Perſonen, 
welche ihm in Vittoria ihre Aufwartung hatten machen wol 
len, tiethen ihm dort zu bleiben. Man mußte von Franzöfifchee 
Seite neue Befehle, und Weifungen vom Kaifer einziehen. 


Der mit biefem Auftrage Bevollmaͤchtigte kehrte von Bay⸗ 
onne nah Bittoria zuruͤck. Er. überreichte Ferdinand 
einen Brief Napoleons, vol treuloſer Zuficherungen und liſti⸗ 
ger VBerfprechungen,- worin ex erklärte, daß .ber Thron Karl 
ober Ferdinand zufallen müffe, je nachdem Ferdinand 
bie Wahrheit verfichert, oder Karl die ihm angethane Gewalt 


bewieſen haben würde, Wie fi durch folhe, auf Schrauben 


geftellte Erklärungen ein vernünftiger Mann fangen Laffen Eonnte, 
ift freilich unbegreiflih. Der Abgefandte fügte mündlich die bes 
ftimmte Zuficherung hinzu, daß Ferdinand die Krone behalten , 
werde, wozu ſchon alles in -Bayonne bereit gehalten werde. 
Man weiß, mas darauf dem Schladytopfer fo vieler Treuloſig⸗ 
keiten widerfuhr, fo wie feinem Vater Karl IV.„ welder nad) 
ihm in Bayonne mit dem von ihm unzertrennlichen Friedens⸗ 
fuͤrſten eintraf. Er wiederrief ſeine Abdankung und man ſah 
in Bayonne, daß der freiwillig ſeinen Thron aufgebende 
Karl ſeinem Sohn das Erbrecht verweigerte, und daß ihr 
Schiedsrichter Napoleon, um fie einander gleich zu. machen, 
ven Thron an Joſeph gab. Der XAufftand am 2ten Mai 
an Madrid wurde Ferdinand zur Laft gelegt, und beſchleu— 
nigte deffen Schickſal; freilich hatten. bei jenem Aufftand feine 
Sreunde und Anhänger mit gewirkt, 


Man fagte, Kari IV. babe nach Spanien nicht — 
heimkehren wollen, und eine ruhige Zuflucht in Frankreich ver⸗ 

langt. Er entſagte ſchriftlich ſeinen Anſpruͤchen auf Spanien, 
und auch die Infanten unterſchrieben die Entſagung. 
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um dieſe Zeit tadelten dev Kronprinz, von Schweden, wel—⸗ 
cher in Hamburg war, und die. Minifter aller Maͤchte laut 
Rapoleons Betragen gegen Spanien. Ih Tann, nicht ver— 
fihern, daß ‚Herr von Talleyrand gerathen habe, dieſe Ent- 
thronung eines Zweiges des Haufes Bourbon nicht zu. verfügen, 
aber Jedermann ift fi) eins, daß, wenn er. Minifter der aus- 
wäctigen Angelegenheiten geblieben wäre, dieſe Veränderung der 
Dynaftie mit mehr Anftand, Rechtlichkeit und edleren Mitteln, 
als bei dem tragifchen Schaufpiel in Madrid und Bayonne 
ausgeglichen fein würde. | 

Diefe gewiffen Thatſachen erfuhr ich, vom den erften Zeichen 
des Mißverftändniffes an, zwifchen dem Bater und dem Sohn 
wegen bed Friedensfürften, bis zu dem Augenblide, wo der Kai⸗ 
fer feinen Bruder Joſeph vom Throne zu" Neapel auf den 
fpantfchen Throne beförderte, auf dem er niemals ruhig ſaß. 
Sch werde bei mancher Veranlaſſung hievon kuͤnftig umſtaͤndli⸗ 
cher reden. | 





Hriginale Beilagen. 
Nachricht des Herausgebers, 


Eier bet wichtigften Puncte der Geſchichte Napoleons, 
welche Here von Böurrienne and Tageslicht befoͤrderte, ift 
ohne Zweifel feine Entdeckung, die er allein liefern Tonhte, was 
des erſten Conſuls geheimer Plan in Hinſicht der entworfenen 
Landung nach England wat. Alſo wateh fo viel Aufwand, ſo 
viele in Bewegung gefehte Betriebe, und fo viele ertheilte Ber 
fehle nur Mittel, um der Welt den wahren Zived bet Bereints 
gung und der Drganifation einer furchtbaren Armee an den 
Norbküften Frankreichs zu verbergen, Die Wahrheit bat aber 
keinen Zweifel mehr, da der erfte Gonful Herrn Bourrienne 
batin Recht gegeben hat, als biefer die Gedanken feines alten 
„ Breundes errathen «hatte, In ben erften fechs Bänden biefer 
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Denkwuͤrbigkeiten, findet ſich unter ben zahlreichen und neuen 
Thatſachen, welche der Verfaſſer zuerſt aufdeckte, nichts, was zu 
einem vernuͤnftigen Widerſpruch berechtigen koͤnnte. Jedoch giebt 
es Dinge, welche der gewoͤhnlichen Meinung dergeſtalt ſich entge⸗ 
genſtellen, daß man ungern ihre Richtigkeit einraͤumt. Oft 
fuͤhlen ſelbſt die beſten Koͤpfe, wenn ſie dem Irrthum eine Thuͤr 
geöffnet haben, ein“ gewiſſes Beduͤrfniß, dieſen betruͤgeriſchen Gaſt 
zu vertheidigen, wenn die ſpaͤte Wahrheit erſt erſcheint, nachdem 
ihre Stelle eingenommen worden iſt. Dieſe nur zu allgemeine 
Neigung iſt leider eine Taͤuſchung unſrer Eigenliebe, welche die 
Wahrheit nicht anerkennen will, um nicht den Schein, zu haben, 
"das Falſche leichtſinnig als wahr angenommen zu haben, 

In dieſer Lage der Dinge verfchaffte uns ein glücklicher Bu: 
fall, oder vielmehr ein hohes Wohlwollen, 14 Driginalbeilagen, 
welche fich nicht in der reihen Sammlung bes Herrn von Bour- 
zienne fanden. Wir erlangten die Erlaubniß, ſolche drucken 
zu lafjen, und publicirten folhe um fo lieber, da einige derſelben 
das Geheimniß des Lager von Boulogne zu erklären fchei- 
nen. Wenn man die drei legten Beilagen liefet, fo wird man 
erftaunen, wie die Befehle, abzumarfhiren, und bie geringften 
Kleinigkeiten in Hinfiht des Marfches der Truppen und der 
verfhiedenen Armeecorps im Kopfe des Kaifers fchon geordnet 
wären, als er das Lager von Boulogne aufhob, 
| Noch dünkt uns nöthig, einige Worte über die Natur dieſer 

Dtiginalbeilagen, die uns von großem Werth zu fein fchienen, 
hinzuzufügen. Zuerſt erinnern wir unfre Lefer, daß es Na⸗ 
poleons Brauh war, feitbem er ben Thron beftiegen hatte, 
den verfchiedenen Befehlshabern feiner Heere Feine -peciellen Be: 
fehle zw ertheilen, fondern Alles in einem allgemeinen Befehl an 

Berthier zu befaffen, welchen er oft in Berthiers Ge 
genwart bictirte oder felbft ſchrieb. Berthier gab hernach 

Befehle an bie einzelnen Befehlöhaber der Corps, in fo 
weit fie für ſolche paßten. Ehe er ben Feldzug begann, beob: 
achtete er das Nämliche gegen den damaligen Kriegsminifter 
Berthier, in den jegt von uns mitgetheilten Actenftüden, 
Wenn man dieje Generalbefehle lieft, fo wundert man ſich über 
alles das; was Bonaparte zu umfaffen wußte, Alles war 

VIL | 14 
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ihm bekannt: die Zahl der Mannſchaft, der Kranken, der Pferde, 
der abweſenden Solbaten, wo die einzelnen Abtheilungen ſtanden, 
welchen Corps Offiziere fehlten, bei welchen Diviſionen die Ar⸗ 
tillerie nicht gehoͤrig beſpannt war, endlich jene vielen Kleinigkei⸗— 
ten, welche man in den Auffägen findet, bie wir mit Zutrauen 
der Neugierde das Publicum anbieten, das fi ch gern von allen 
Umftänden des Lebens eines Mannes unterrichtet, den man zwar 
nicht ungern von der Bühne des Wirkens austreten fah, aber 
doch bewundern muß. | 

Ale diefe von Napoleon bictirte Beilagen, in fo weit er 
ſolche nicht. eigenhändig fchrieb, haben von ihm eigenhändige Cor⸗ 
recturen empfangen. Sie find fämmtlih an den Kriegsminifter 
Berthier gerichtet, welcher fpäter das Amt eined Chefs bes. 
Generalftabs. bei den. von dem SKaifer befehligten Heeren verwal- 
tete. Außer dem wichtigen biftorifhen Puncte, über deſſen Auf 
Märung befonders die legten Stüde einiges neue Licht werfen,. 
fchienen fie uns deſto ſchicklicher am Ende des Bandes Platz zu 
nehmen, ba fie gewiſſermaßen eine Ergänzung oder einen: Anhang 
zu den intereffanten Nachrichten bilden, welche Herr von Bourz. 
rienne über die erften Zeiten des Wiener Feldzuges und über . 
die Begebenheiten vor folchem enthält, Wir vermuthen zwar 
nicht, daß irgend. ein Lefer diefe Beilagen für unaͤcht halten 
wird; doch werden wir uns ein Vergnügen daraus machen, wie 
es auch unfre. Schuldigkeit ift, und wir es ſchon bei den Ori⸗ 
ginalbeilagen des Deren Bourrienne gemacht haben, fie ber 
Prüfung derjenigen Perfonen zu unterwerfen, welche fie in un 
fern BRETTEN einzuſehen wünfchen, 





Ns 1. 


Landungsentwurf in Irland. — An Marmont und, — 
ertheilte Befehle, — Die ausgewanderten Irlaͤnder. — Beduͤrf⸗ 
niß eines guten Beſehlshabers der Artillerie. | 


„Mein Better! Die Expedition nach Irland iſt bechioſfen wor: 
ben, worüber Sie mit. dem Marſchal Yugereau fi .. 


24 
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werben. In Breſt iſt Alles zut Einſchiffung von 18,000 Dann 
ausgerüftet. Auch ift General Marmont mit 25,000 Marin be⸗ 
reit,und twirb 'trachten, in Irland zu landen , wo er tinter dem Be⸗ 
fehl des Marfchal Augereau fichen wird, In ber naͤmlichen 
Zeit wirb fi die große Armee bei Boulogne einſchiffen, und 
fh die möglichfte Mühe geben," in die Graffhaft Kent einzu⸗ 
dringen. Sie werden dem Marſchal Augereau bebetten, 
daß er ſich nach den Begebenheiten richtet. Wenn ſich die Er— 
kundigungen, welche ich von den gefluͤchteten Irlaͤndern und durch 
Perſonen, welche ich nach Irland ſandte, einzog, beſtaͤtigen ſoll⸗ 
ten, fo erben ſich viele Irlaͤnder unter feine Fahnen ſtellen, 
nachdem er gelandet fein wird. Alsdann marſchirt er gerade 
auf Dublin, Sollte aber diefer Bolksaufftand ſich erft fpäter 
zeigen, ſo nimmt er eine fefte Stellung, und ertvartet den Ges 
neral Marmont und bie Ausfchiffung der grüßen Armie, 
Soffentiich ift die Marine mit allen. Rüftungen am SOften Wen: 
demiaite fertig, fo mie die Landmacht, tim fi) am Bord zu Bes 
geben. Beſonders braucht Matſchal Augereau einen guten 
Artilleriebefehlshaber. Uebrigens bitte ih Gott, daß er Sie in 
feinen heiligen und theuern. Schug nehmen möge, 
Mai nz, ben. Sten. Bendemiaire bes Jahres XIII. 
Se 1804) Rapoteon⸗ 





No. 2. 


Bildung eines Lagers bei Breſt. — Vertheilung det 18,000 
Mann. — Ein Bataillon Schweizer, — Artillerie. — Eins 
zuſchiffende Mannſchaft. — Der Marſchal Augereau. 


„Mein Vetter! Das bei Breft zuſammengezogene Lager wirb 
in allem 18,000 Mann ſtark fein, als: Reiter 1500 M. 
5 Compagnien Artillerie des dritten Regiments, jebe 


80 Mann ſtark, machen « a“ 400 — 
1 Compagnie Arbeiter, welche durch confcribirte 


Marinearbeiter vollftändig worden ift, ftark .. 80 — 
" | Zr: 1980 — 
14 * 


4 Compagnie Minirr .  * 80 


we, — 


a | Ubbertrag 1980 
1 Artilleriecompagnie zu Pferde, flirt . .» 80 
4 Gompagnien des Sten Bataillon vom Fuhrwer 200 — 
2 Bompagnien des Aten Bataillon der Schanz- 
gräber . | . . + + + * 200 


11 


Verwaltung, Bediente und andere nicht Fechtende 500 
But 2 2 2 ee 0. 0.0. 15,000 


Summa 18,040 M. 
„Die 15,000 Mann Fußvolk ſollen beſtehen 


aus 8 Bataillonen des ſiebenten Regiments leich—⸗ 
ten Fußvolks, jedes von 800 Mann mit ben äs 


1141 


zieren und dem Generalſtabv. 2400 M. 
drei Bataillonen bes 16ten Regiments leichten Zuf- | 
voll . + > » . . 2400 — 
drei Bataillonen bes 24ften Linienregiments . 2400 — 
zwei Bataillonen des 37ften Linienregiments « 1600. — 
: einem Bataillon bes LT fteen 2 a ee 800 — 
zwei Bataillonen bes Höfen  .: 1600 — 
einem Bataillon bes 70ften 2... 800 — 
zwei Bataillonen des 6äflen . 2 2. « 1600 — 
zwei Bataillonen des 44ſtfe. . - 1600 — 
zwei Bataillonen des 105ten . . — 1600 — 
einem Bataillon auserleſener Schweizer U. 800 — 


Summa 17,600 M. 


„Mmit Inbegriff der 2500 Mann, welche übers 
ſchießen zur Verſtaͤrkung der Schiffsmannſchaft. 


„Sie werben dem 7ten Regiment leichten Fußvolks befehlen, 
feine drei Bataillone vollzählig zu machen, und eben fo bem 
16ten Regiment leichter Infanterie. Sm vierten zu Belle: 
Jsle bleibenden Bataillon behalten Sie alle der Defertion ver: 
daͤchtige Mannſchaft zurück, Die Befasung zu Belle:Zsle 
fol verftärkt werden durch das 12te in Nantes liegende Re: 
giment leichten Fußvolks. Das 24fte Linienregiment foll eben: 
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falls feine drei Bataillone bilden. Alle Mannfhaft, welche auf 
ber, Brefter Flotte mit eingefchifft wird, ift in diefem Erpebis 
tionscorps mit begriffen. Eben das gilt vom 37ſten Regiment, 
Das 63- und A7fte follen nicht Länger im Lager von Monts 
reuil bleiben. Der Generalftab und das, mas fich nach bier 
fem Lager begeben hat, kehrt nah Breſt zurüd, Sie extheis 
len den brei Bataillonen des 105ten Regiments Befehl, ſich nach 
Breft zu verfügen, und zwei Bataillone von 1600 Mann vollzählig 
‚ zu machen, um fie dem Armeecorps abzuliefern., Das Bataillon. 
auserlefener Schweizer begiebt fih nah Breftl. Die Artillerie’ 
des jegigen Lagerd bei Breſt befteht aus 4 &ompagnien des 
dritten Regiments, welche aber nur 300 Mann bilden, ie‘ 
werben Befehl ertheilen, daß jede Compagnie 80 Mann ſtark 
wird. Cine Compagnie des nämlichen Regiments ziehen Sie 
aus dem Lager von Salntes, verftärken foldhe bis SO Mann, 
und ſchicken fie ebenfalls nah Breſt. Sie können die allers 
nächfte Compagnie Leichter Artillerie nehmen, und folche ebens 
fals nah Breft fhiden. Sie muß 100 Mann ftard fein,: 
wovon fi 80 einfchiffen und 20 bei ben Pferden bleiben. Sie 
laſſen bie Corporalfchaft der halben Compagnie der Artilleriear⸗ 
beiter von 46 Mann durch bie conferibirten Arbeiter ber Das 
rine bis auf: 80 Mann vermehren, 

„Auch wunterrihten Sie den Marfhal Augereau, baß 
fein Armeecorps nur 500 Pferde mitnehmen kann, nämlich 200 
für die Jäger, 200 zum Artilleriegefpann, und 100 für ben 
Generalftab, Doch werden für 1000 Zäger zu Pferde Sättel‘ 
eingefchifft, und Geſchirr für 500 Stuͤck Artilleriepferde, und man 
unterläßt nicht, das nöthige Werkzeug der Schanggräber an Borb 
mit abzuliefern. Sch bitte Gott, Eie in feinen heiligen und 
gnädigen Schug zu nehmen. 5 

Mainz, den Sten Vendemiaire des Jahres XIIL 
(26, September 1804,) Napoleon,” 


\ 
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No, j 8, 


Das Nervgnoseirer s Detachement. — Strenge Maßregeln in Ita⸗ 
"Ten, — Preis auf den Kopf des Raͤubers Marineo. — Bes 
fehle des General Menou. 


„Mein Better! Gie werben —— daß zu Serravalle 
eine bewegliche Streifcolonne fich fammelt, beftehend aus 4 Comes 
pagnien, jede von 100 Mann des Sten Regiments leichten Fußvolks 
in Zurin, 48 Gendarmen zu Fuß und eben fo vielen zu Pferbe, 
Ein Dffizgier des Generalftabs wird über dieſe Colonne ben Ber 
fehl führen, um fowohl das frangöfifche, ald das liguriſche und 
das vormals parmefanifche Gebiet: zu durchſtreichen. Gie wirb 
die Räuber , welche Schleihhandel an der Gränzge treiben, und 
namentlich den Räuber Marineo verfolgen. Jede Widerſtand 
feiftende Perfon, welche mit den Waffen in ber Hand ergriffen. 
wird, fol durch eine Militaircommiffion gerichtet werden, deren 
Glieder dev Befehlähaber ernennen wird. Diefe Colonne: folk ei⸗ 
nen Monat hindurch ihre Streifzüge vornehmen. Der Zolldi— 
rector wirb ihnen eim Detafchement Zollbediente als Wegweiſer 
-mitgeben. Jedes Schleihhändlermagazin, wo man es auch ans: 
feeffen mag, wird confiscirt. Die Beute an Schleichhaͤndlerwaa⸗ 
ven wirb unter die Glieder der Colonne und bie mitwirkenden 
Zollbeamten vertheilt, Wer den Räuber: Marineo gefangen 
nimmt, erhält 100 Louisd'or, und für jeden, Gefangenen feiner 
Bande wird 120 Franken aus der. Zolfcaffe bezahlt. Sie wer: 
den von biefen Verfügungen ben Kriegsminifter ber Tigurifchen 
Republik und die Oberverwalter ber 27ften Divifion des vors 
maligen Herzogthums Parma unterrichten. Sie werben dem 
Kriegaminifter der liguriſchen Regierung bemerklich machen, daß 
diefe Mafiregeln durch die Nachläffigkeit, womit man folche Miß⸗ 
bräuche dulbet,. nothiwendig geworden find, Der commanbirende 
Offizier der Streifcolonne wirb unmittelbar vom General Mes 
nou fich Befehle erbitten, und wird folchem von feinen Opera: 
tionen Wericht erftatten, MWebrigens bitte ich Gott, daß er Sie 
in feinen heiligen und gnaͤdigen Schug nehmen möge, 

3u Saint Cloud, den 18ten Brumaire bed Jahres XIII. 

(2. November 1804.) Napoleon.“ 
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Anbefohlene Bewegung der Truppen. — Befehle des General 
Morand . — Die Inſel Eid, — ' Strenge Befente, 


„Mein Betten! Befehlen Sie fogteich dem 23ften Regiment 
Fußvolks auf Gorfica, ſich in Baftia,einzufchiffen, und ſich nach 
Livorno gu begeben, indem es an irgend einem Punct des feften 
Landes in Italien fi wieder ausfhifft, und feine Einquartierung in 
Parma t. Geben Sie gleichfalls einem der Bataillone 
des 20ſten Linienregiments auf der Inſel Elba Befehl, fich 
nach Livorno zu begeben, two es bis weiter garnifoniren ſoll. 
Zugleich befehlen Sie dem General Morand, in geößter Stille 
das 28ſte Regiment leichten Fußvolks einzufchiffen, und es bev- 
Sicherheit halber durch einige Leichte Fahrzeuge begleiten zu laſ— 
fen Er muß dazu- ein günftiges Wetter benugen. Wegen 
Saprara, der Infel Elba und Prudence muß die Ueberfahrt: 
ficher fein. Sie werden dem General bedeuten, daß er Gefahr: 
läuft, mein Mißvergnügen zu erfahren, und fehr ftrafbar fein 
würde, wenn er die Vollziehung des gegenwärtigen Befehls, welr 
her mit allgemeinen. Mafregeln in Verbindung fteht, verzögern 
ſollte. - Mebrigens bitte ich Gott, daß er. — in ſeine henigt 

und gnaͤdige Obhut nehmen moͤge. | 
Paris, den Iten Nivofe des Jahres KILL. 
3 (20, Deceniber 1804.) z ern 





No. 8. 


Garde » Schwadrone unter dem Befehl von Veauharnais. — Vor⸗ 
bereitungen zum Uebergang über die Alpen. — 2000 Mann 
nehmen ihre Richtung nach Lyon, 


„Mein Vetter! Sie werben an 6 Schwadronen Reiter meiner 
Garde Befehl ertheilen, am Mittewoch ben 26ſten, unter dem Be: 
fehl des General: Obriften Beauharnais, nach Eyon zu mar: 
fhiren, wo Sie neue Befehle erhalten follen. Sie werden 900 
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Mann bilden, welche beftehen aus 2. Schwabronen Grenabiere zu 
Pferde, jede u + . .  * + r 150 Mann. 


2 Schwadronen Jaͤger * * v . 1 5 0 — 
1 — — Mamlucken 150 — 
1 — — Gendarmerie1900 — 
und Canoniere +» Pe Er Fr Se" 50 — 


Summa 900 Mann, 


„Sie ertheilen der Vorficht halber den Befehl, daß man für.. 
freie Wege in den Alpen ſorgt. Am Mittwoch geben biefe. 
Truppen von Paris in fo vielen Detafchements ab, ald Sie. 
ober der Generalobrift Beauharnais zwedmäßig finden were 
den, bamit die Truppen möglichft wenig angegriffen werben, *) 

„Sie werden gleichfalls Befehl an 4 Gompagnien von jes.. 
bem ber beiden Bataillone ber Grenadiere zu Pferde ertheilen, 
daß jede Compagnie der leichten Kruppen bis 100 Mann volle, 
ftändig gemacht werde; und an das Grenabierbataillon der. Garde 
des Präfidenten ber italienifchen Republif, indem folche zufammen. 
2000 Mann bilden, am Donnerftag den 27ften nah Lyon zu, 
marfchiren, wo Sie vom General Soules neue Befehle err. 
holten ſollen. Uebrigens bitte ich Gott, daß er Gie in feinen. 
heiligen und würdigen Schug nehmen möge, 

Paris, Montag den 24ften Nivofe des Jahres XIII. 
(den 14ten Sanuar 1805.) Napoleon.“ 


*) Mau kann aus dieſem Befehle die erſten Vorbereitungen zu 
der großen Diufterung auf dem Schlachtfelde von Marengo ers 
Kennen, wovon Herr von Bourrienne bereits gefprochen. hat, 
In dieſer Muflerung gefiel ed dem Kaifer, den Augen der Italiener 
feine Militgirmacht, zur Zeit feiner Krönung als König von Ita⸗ 
lien, zu zeigen, Diefe Note bezieht ſich gleichfalls quf das folgende 
Actenſtuͤck. 
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No. 6. — 


Der Kaiſer uͤberlaßt feine Pferde an die Artillerie. — Mad Tu⸗ 
rin beordertes Bataillon, — Wefehl die Diviſionen vollzaͤhlig 
zu machen. — Es ſollen beſondere Berichte uͤber alle Dienfs 
angelegenheiten in der 27flenMititairdivifion abgeſtattet wers 
den, — Nähere Beſtimmung diefer Berichte, 


„ Mein Better! Sie werben bem Aten Artillerie: Bataillen, wel⸗ 
ches jest zu Cambray liegt, und dem Sten Bataillon.Befehl er=. 
theilen, fih nah Lafere zu begeben. Dort wird das Ste Bataillon 
feine fämmtliden 750 Pferde dem Bataillon No. %, überliefern,, 

; Sie, werben bie. Pferde biefes Bataillons durch die Artilleries, 
pferde in meinem Dienfte, welche der Oberftallmeifter abliefern, 
Yaffen wird, bis-auf 900 Stuͤck wolzählig machen. Sie wer⸗ 
den einem Offizier den Auftrag ertheilen, dafür zu forgen, daß 
die Ablieferung der Ordnung gemäß ‘gefchieht, und daß die Mas, 
tritel und Protocolle-reglementsmäßig quägefertigt werben. Her⸗ 
nach laſſen Sie diefes Bataillon No. 4, in Heinen Tagemaͤr⸗ 
fhen nad) Turin marfchiren, auch häufige Raſttage halten, — 
Das. Bataillon No. 4. in Turin hat nur 150 Pferbe, meine, 
Abſicht ift aber, daffelbe bis auf 1000 zu vermehren. Deswe⸗ 
gen follen bie 490 Pferde meiner: Garde, welche ben. 22ften 
Nivofe von Paris abmarfhirten, in Zurin bem Bataillon, 
No. 4. abgeliefert werden, und fogleich nachher fol die Mann⸗ 

ſchaft nah Paris zuruͤckkehren. Sie werben ein Detachement, 
des Fuhrwerks meiner. Garbe- mit 200. Pferden nah Turin 
marfhiren laſſen;z; bie Mannſchaft kommt nah Paris. zus 
ruͤck, nachdem fie ihre Pferde abgeliefert hat. No werben. 
Sie mir eine Bewegung von 150 Pferden vorfchlagen, welche 
aus der 11ten, 12ten oder 13ten Militairdivifion gezogen werz, 
den können, um bie Zahl der 1000 Pferde, welche dieſes Bas 
taillon bedarf, vol zu machen. — Die 2 Bataillone No, 6. 
find in Stalin, Das Hauptbataillon Liegt im Königreiche Nea⸗ 
pel, und hat nur 530 Pferde, — Es ift aber meine Abficht, 
daffelbe auf 800 zu bringen, Sie werben über dieſe Abficht 
den Verwaltungsrath in Kenntniß fegen, Unter der Leitung. des 
Directors des. Artillerieparko der franzöfifchen Armee im Könige 
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reiche Neapel 300 Pfecht ober große Zugmaulthiere kaufen zu 
laſſen, und dazu das ct der verkauften Pferde der italiemis 
ſchen Republik anzuwended. As ſolchem Behuf werden Sie eine 
Maſſe Pferde ſammeln, aber hem Bataillon davon nur 800 
Pferde liefern, obgleich daſſelbd 600 Mann zählt; ich nehme 
nämlich auf die Leichtigkeit Ruͤcſicht, im Fall eines Krieges bie 
nöthigen Pferde ausheben zu können, um fie zur neapolitanifchen 
Artillerie zu benugen. Das Bataillon No. 6, ift in Pias 
cenga; ed hat nur 150 Pferde; die von Saintes den 
Sten Rivofa abgegangenen 300 Pferde follen damit vereinigt 
werden, fo wie die 232 Pferde, welche den 26ften Nivofe ab» 
. marfchirten. Dies wird ungefähr die 800 Pferde vollzählig ma⸗ 
chen, 
Sobald diefe Dispofitionem vollzogen find, werde ich jenfeits 
ber Alpen 4 Xrtilleriebataillone mit 2400 Mann und 3500 
Geſchirrpferden bloß für die Dienfte der Artillerie befigen. So: 
dann werden Sie mir Kenntnig geben, was. der Vollſtaͤndigkeit 
diefer Bataillone noch fehlt, welche Maßregeln deshalb zu- er: 
gteifen, und wie viele Pferde noch bienftfähig find. — Noch 
wollen Sie mir die Berficherung geben, daß die Gefchirre, und was 
fonft nöthig ift, ſich im beften- Stande befinden, — Sie werben 
Befehl ertheilen, baß:diefe in der 27ſten Militairdivifion eintref⸗ 
fenden Pferde in Städte verlegt werben, wo man für -ihre gute 
Unterhaltung forgt, fie wohl ernährt und zu feinem andern Dienft, 
als für die Artillerie des Plages benugt, Durch einen befondern 
Bericht fegen Sie mich in Kenntniß, - ob die Befpannung von 
guter Befchaffenheit ift, und ob man im Allgemeinen auf einen 
guten Dienft rechnen Tann. Noch geben Sie mir Kenntniß, wie 
viel Zeit nöthig fein dürfte, um in Italien, nachdem die Pferde 
daferbft angelommen find, eine gute Feldequipage der Artillerie 
zu organifiren, und welche Maßregeln zur Herſtellung derfelben 
ergriffen werben müffen. Endlich bedarf ich einer Nachricht über 
den Zuftend der Fechtſchulen in der italienifchen Republik und 
in der 27ſten Militairdivifion, — Die Artilleriewägen, die Pros 
viant » und die Hoſpitalwagen find auch wichtig, und halten bie» 
weilen bie Bildung der Armeen auf. - Berichten Sie mir, wie 
viele Munitiondwagen ſich in der- 27ften Militairdiviſion befinden; 
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wie viele zur Zeit des Friebens im Jaͤhte IX. vorhanden waren, 
und wie viele Landfuhrdienſtwagen, wenn dieſer -Dienft ferner 
durch ſolche beſorgt wird, für ein Heer bon 60,000 Mann nöthig 
fein mögte, und ſchluͤſſig, welche Maßregeln man ergreifen: kann, um 
fi die Gefpanne zu verfchaffen. — Ertheilen Sie dem Oberften 
id 2ten’ Artilferieregiments zu Fuß ben Befehl, daß er fich wie⸗ 
der äu-feinem Corps verfügen fol, Uebrigens bitte ich Gott, 
* er Sie in feine heilige und gnaͤbige Obhut nehmen möge. | 
"yaris, den Sten Pluvioſe bed Jahres XIII. 
en 2 — — ) Rapoleon.“ 





— “. No. — | 
Project eines Waffenmagazins zu en und er Briancon. ⸗ 
21,000 Blinten, 


Mein Better! meine Abſicht , bag Sie in a Henekreiten‘ 
ein Waffenmagazin bauen laſſen, worin "20,000 Gewehre aufbe⸗ 
wahtt werden können, und daß Sie folhe Maßregeln ergreifen, daß 
fich am iften Auguft in Briangvn 21,000 Flinten und eben 
fo viele zu Feneſtrelbes befinden. ° Beſchleunigen Sie durch 
vermehrte Geldausgaben die Gewehrfabrication in Piemonmt. 
Jaͤhrlich muͤſſen 20,000 Gewehre verfertigt werden, Uebrigens 
bitte ich Gott, daß er Sie in ſeine heilige Obhut nehmen möge. *) 

' Paris, den 14ten Ventoſe bes Zahres XI. 
(ben Sen un 1805.) Napoleon 

„Ich hatte vor 2 — befohlen, daß zu Feneſtrelles 
— Baffenmagazin gebauet werden ſolle, es iſt aber nicht ger 

en, 


" ) Nach’ diefem Vefeht muß mafı * — daß Napoleon 
noch andere Gedanken hatte, als bloß eine Mufterung , indem er eine’ 
gewiſſe Anzahl Truppen in Italien zufammenzog, weil er befahl,“ 
die Verfertigung der Waffen zu befchleunigen. — Die ſchoͤne Stuͤck⸗ 
gießerei in Turin Hat ihm jährlich beſtaͤndig mehr als 50 Stuͤck 
von großem Kaliber in · den Jahren 1808 bis 1814 genieſert · 


— —— — 
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— —— ’ No; 8: 

"Repartition von 2300 Mann unter verfchiedene Regimenter. — 
Berlangter Bericht Über alle Eorps der drei Laͤger. — Eins“ 
ſchiffungstruppen. 


„Mein Vetter! Die einzelnen Regimenter, welche ſich in den 
drei Laͤgern finden, koͤnnen jedes keine 1800 Mann unter die 


Waffen ftellen, befonders wenn fie viele Kranke haben, Dasr 


Zoſte Linienregiment würde 200 Mann bedürfen, ohne die ihm 
vonder Conſcription des Jahres XIII. zufommenden 200 Mann, 


das Gifte von der fine . 20 — 
das 2Zifte leichter Infanterie - »  » + 800 
das 48ſte von ber Linie ee 20 — 
das 24fte leichter Infanterie - a or  * 30 ° — 
das 26fte leichter Infanterie * + 100 — 
das 22ſte von der Linie EEE 20 — 
das 27 fe dem „ LK eK 8 te 100. — 
das 39ſte item — —W 150 — 
das 69fte item . + . 5 . * 10 ° — 
das 72fte tem 2 2 re. 20 — 
das 7öfe iten. m . 100 — 
* 4 + — * 100 — 


das 96ſte item 
Summa 2250 Mann. 


„Wenn vielleicht diefe Arbeit mit Sorgfalt vorgenommen wird, 
wird man finden, baß biefe Regimenter 3000 Mann bedürfen, — 
Stätten Sie mir einen Bericht corpgweife über die Regimenter 
ab, welche bie drei Läger bilden, über: ihren Stand: am iften 
Ventofe, an Mannfchaft unter den Waffen und in den Hofpitäs 
lern, über den Beſtand der Sten Bataillone, fo wie über die 
Bahl der Recruten, welche Cie aus ber onfeription des Jah⸗ 
red XII. empfangen follen. — Auch verlange ich von Ihnen 
die Vorlegung eines Entwurfs, um 3000 Gonfcribirte aus ber. 
Referve des Jahres XIII. einzuberufen, indem man zugleich ver« 
meidet, aus ben. Departements am. Meere Recruten zu ziehen. 
Geben Sie mir Kenntniß, über wie viele Köpfe ich von ber Res 
ferve dieſes Jahres noch disponiren Tann. Was bie. Referve 
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des Jahres XII. anbelangt, fo muß man mir, unabhängig von 
der nöthigen Zahl, um die Dragoner vollzählig zu machen, einen 
Etat vorlegen, um bie 45 Regimenter vollzählig zu machen, 
welche einen Theil der Läger bilden, damit jedes Bataillon bei 
der Einfhiffung 1050 Mann gegenwärtig unter den Waffen 
einfchiffen kann. Geben Sie mir alfo einen Anfchlag, wie viele 
Köpfe jedes Regiment zw ſolchem Behufe bedarf, Uebrigens bitte 
ich Gott, daß er Sie in feinen heiligen und gnädigen en 
nehmen möge. 
Paris, den 14ten Ventofe des Jahres XIIL 
(den Sten März 1805,) Napoleon, 
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Dad Regiment Guadeloupe. — Das Regiment Martinlque. — 
Vollziehung der Beichläffe in KHinficht der Truppenmärfche — 
Verſchiedene Befehle zur Zuſammenſetzung einiger Colonials 
gegimenter, | 

An den Kriegsminifter, 


den 28ſten Ventoſe bes Jahres XI 
(den 19ten März 1805). 

„Das 6öſte Regiment foll nach dem 5ten Artikel des Be: 
fhluffes vom 10ten Floreal Jahr XL zu Guadeloupe orga: 
nifirt werden und aus bem 2ten und Sten Bataillon des 66ſten 
Seldregiments, aus dem. dten Bataillon des Löten Feldregiments 
und einem Detafchement des 79ften Feldregiments beftehen, 

Das 82fte Regiment fol nad dem 7ten Artikel des naͤm⸗ 
chen Beſchluſſes auf der Infel Martinique organijirt werben 
und aus dem dten Bataillon bed 82ften Feldregiments, dem 
Sten Bataillon des STften, dem Sten Bataillon des -S4ften, 
dem 2ten Bataillon des 107ten und einem Detafchement us 
„often Regiments beftehen. 

Es hat alfo der Kriegsminifter mit Unrecht in feinem Scri- 
ben vom 25ten Thermidor befohlen, daß fich das 66ſte Regi- 


ment zu La Rochelle mit dem 82ſten zu u verbinden 
Tolle, F 
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Es ſollen/ alſo nur das fuͤnfte leichte, ‚bad. fiebente ud ſeche 


und achtzigfte von ber Linie organffirt werben, 


Das fimfte leichte fol, nach Art, 2. bes Decrets vom A0tm 


Floreal gebildet werben aus dem erſten Bataillon des fünften 


leichten, aus dem zweiten Bataillon bes dritten, aus den Truͤm⸗ 
mern: des dritten Bataillon des fiebenten leichten tınd aus den 
Zrümmern bes erften Bataillons des vietzeſaten leichten Regie 


® ments. 


Und da durch bas umlaufeſchrelben vom sſten die Sehne 


‚mer des eilften und bed fünften Regimmts nur ein Corps bil: 


[4 


den follen, imter dem Namen bes fünften Regiments, fo wird 
man das erfte und zweite Bataillon des eilften leichten Regi⸗ 
mentd, das erfte Bataillon des Neunzehnten, ein Detachement des 
acht und zwanzigſten und drei Bataillöne des dreißigften, welche 
das eilfte Teichte Regiment ausmachen nach dem dritten Artikel 
bes Dectets hinzufügen, 

Das fiebente Linienrögiment ſoll auch zufammengefegt werben 
aus den erften und zweiten Bataillons des fiebenten, aus dem 
zweiten Bataillon bes zwanzigſten, aus beim dritten Bataillon 
des drei und zwanzigſten, aus dem erſten Bataillon des ein und 
dreißigften, aus dem dritten Bataillon des acht und fechszigften 
und aus dem zweiten Bataillon des neun und ſiebemigſten Re⸗ 
giments. 

Endlich fol das feche und achzigſte Regiment zuſammenge⸗ 
ſetzt werden, nach dem achten Artikel, aus dem erſten und zwei⸗ 
ten Bataillon des ſechs und achtzigſten, dem dritten Bataillon 


des ein und fiebenzlaften, aus dem Theil bes neunzigſten welches 


in Saint Domingite war, aus dem zweiten und dritten 


des hundert und zehnten und aus dem was daB nettn und acht⸗ 
sigfte bildet, d. h. aus den zweiten und dritten: Bataillons bes 
neun und achtzigſten, aus dem dritten Bataillon des Techziaften, 


- aud- dem zweiten Bataillon des vier und fiebenzigften, aus einem 


Detachement bed fieben und fiebenzigften Und aus dem britten 


- Bataillon des drei und achtzigſten Megiments; 


Es muß alfo der Ktiegsminifter der Marineminiſter erſu⸗ 


chen, daß er fofort zur Organifation des ſechs und ſechzigſten 


Regiments Guadeloupe, und bes, zwei und achtäigften Regiments 
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Martinique ſchreiten laſſe. Gr wird Ste benachrichtigen, daß ‘jene 
beiden Regimenter nad) ber. Vorſchrift gebildet worben find, 
Ferner wird man in das 82fte Regiment Martinique ein⸗ 
‘verleiben bie 96 Mann Coloniale Depot in Saint:Malo 
am Bord bes Kapers Duguay⸗Trouin, die 398 Mann 
des drei und neunzigſten Regiments am Borb ber Fregatten 
la Cybele und la Didon, bie 139 Mann bes fieben und 
dreißigften und die 80 Mann des fieben und vierzigſten am 
Bord. der Fregatte la Ville be Milan; enbli die 227 
Mann des zwölften leichten Infanterie : Regiments am Bord ber 
Eregatte Le Prefident, 
Die verfchiebenen Bataillone ber Colonial · Depots, welche 
ſich zu Martinique oder Guadeloupe befinden, ſollen 


dieſen Regimentern einverleibt werben. Anſtatt eines Regiments 


wird man nur ein Bataillon des zwei und achtzigſten Regiments 
bilden, welches zu feinem Corps auf Martinique ſtoßen fol, 

Diefe Bataillons foll ein Bataillonschef befehligen, und jedes 
Bataillon jo aus neun Compagnien beftehen, Jede Compagnie 
‚erhält vier Offiziere, einen. Sergent:Major, vier Sergens, einen 
.Sorporal: Fourier, acht Gorporale und 140 Soldaten, Dies 
giebt jeder Compagnie 158 Mann, und bildet ein Bataillon. 
‚von 1422 Mann, 

Der Minifter wirb befonders dafür forgen daß beide Bas 
- taillone vollzählig werben, und im Monat September zur Ber: 
ftärkung nah Martinique und Guadeloupe eingefchifft 
‚werden Fönnen, | | 

‚Die drei. anderen Hegimenter follen nach den ertheilten Be⸗ 
ftimmungen ‚gebülbet werben. 
- Der. Minifter wird. Befehl ertheilen, daß die Detachements 
des ſieben und breißigften, . fieben. und: vierzigften und brei und 
neungigften inienregiment® und des zwölften Regiments leichten 
Fußvolks, welche dem zwei und achtäigften Regiment Martinique 
' einverleibt werden ſollen, aus den Matrikeln ihrer Corps auss 
geftrichen. werben, und baß jene Corps ihre Gonpagnitn refor⸗ 
miren und vollzaͤhlig machen. 

In der Folge wird der Miniſter den Etat aller Elemente, 
welche dieſe Corps bilden werden, drucken laſſen, und ſolchen Etat 
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den Kriegsconmniſſarien und Muſterungs⸗Inſpectoren zufertigen, 
damit die ankommenden Offiziere und Soldaten an ihre reſpecti⸗ 
ven Gorps gefandbt werben koͤnnen. 

Auch wird er die DOffigiere diefer Regimenter und Bataillone 
vorfchlagen, welche bei diefen Corps angeftellt geweſen find und 
‚aus ben Golonien kommen, ba biefe Corps als Stämme betrach⸗ 
‚tet werden mäffen, um bie -zerftreut oder. gefangen geweſenen 
Offiziere, welche unaufhoͤrlich zuruͤckkehren, wieder anzuſtellen. 


Napoleon“ 
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gertauf eines Kloſiers zu Chambery. — —— nach 
Aleſſandria und dem Fort Barreau. 


„Mein Vetter! Ich verlange bie Ueberſendung eines Entwurfs, 
zum Verkauf eines Klofters in Chambery. Das Kaufgelb 
weife ich der Geniecaffe an und foll zum Ausbau der Gaferne 
dienen. Kaffen Sie die in Chambery befindlichen Flinten nad 
Aleffandria, und alles Gefhüs zu Dole nad dem Fort 
Barreau abgehen, Laſſen Sie das Arfenalgebäude verkaufen, 
weil ih in Chambery Eünftig Fein Militairetabliffement ges 
brauche; Grenoble und das Fort Barreau find hinreichend, 
SH war zufrieden mit der Flinten= Aufbewahrung im ort 
Barreau; meine Abficht ift, daß man dort noch 10,000 
mehr aufftellen fol. 20,000 Flinten find in den Meinen Bort 
wohl angebracht, Uebrigens bitte ich Gott, daß er Sie in feis 
nen heiligen Schuß nehmen möge. Napoleon.” 

Im Palaft Stupinigi, den Aten Floreal des Jahres XUL 

(den 24ften Aprit 1805.) 
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Befehtel, betreffend verſchiedene Aufträge für das Lager zu Bous 

| logne. — Es werden Noten zur Ernennung der Dffiziere 

verlangt, — Merkwürdige Fragen. — Beltimmte Befehle zu 

einer Landung in England. — Die Schloͤſſer zu Douvres, 

Chatam und Portsmouth. — Verrüdung des Geſchuͤtzes. — 

Ankündigung der Ankunft des Kaifers im Layer. — Die 
Generäle Nanfouty und Marescot, 


„Mein Better! Sie werden einen Offizier 
nah Granpille [hiden, der von bort auß Eher: 
bourg, le Havre, Dieppe, Fecamp bereifet, und 
in Boulogne Ihnen Beridht erftattet, wo er Jh: 
nen bie Note aller ber Kanonierfhaluppen, Kar 
nonierböte und anderer Transportfahrzeuge übers 
giebt, welde noch in diefen Häfen vorhanden 
find, Ertheilen Gie an das dritte Dufarenre:- 
giment Befehl, ſich nah Montreuil zu begeben, 
um zu der Brigade zu ſtoßen. Befehlen Sie dem 
Dberbefehlöhaber der Artillerie, alle Compa— 
gnien ber leiten Artillerie herbeikommen zu 
laffen, welde einen Theil’der Armee bilden und 
an ben Küften zerftreuet find, um den Dienft der 
Streifcolonnen zu übernehmen, fo wie das Ma: 
terial unb die nöthige Beſpannung. Laffen Sie alle 
Corps der Armee die genauefte Mufterung paffirenz; ſchicken Gie 
mir die Note aller fehlenden Offiziere und fchlagen mir andere 
vor, damit die Stämme vollzählig find. Unterfudhen Sie 
den BZuftand der Truppen, und laffen aus den 
Depots bes Fußvolks und der Reiter die nöthi- 
gen NRecruten zur Bollzähligmadung kommen, 
ohne die in den Hoßspitälern befindlide Mann: 
haft in der Zahl miteinzurechnen. Schiden Sie 
mir einen genauen Beftand derjenigen, welche am 
i5ten Meffidor in den Lägern ber Armee des 
Dcean unter den Waffen waren, wobei bemerkt 
wird, wie viele Köpfe fih in ben Hospitälern, 
ViII. 15 
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oder außer ben Häfen am Ocean, wo das Heer 
verfammelt ift, befinden. Sie wiffen, daß man 
unter den Häfen des Dceans alle Häfen von der 
Somme bis zur Schelde begreift. — Haben Sie ein 
Auge auf Alles, unterſuchen Sie alle Lebensmittel, den Brannts 
wein, bie Schuhe und was fonft mit eingefchifft werden muß, 
Alles das erfahren Sie aus ihren Regiſtern! — Laffen Sie 
vieles ArtilleriesGeräthe mit einfhiffen;s Sie 
wiffen, daß es im Kriege ftets daran fehlt. Ih 
werde vielleiht die Schlöffer Douvres, Chatam 
und vielleiht fogar Portsmouth belagern müfr 
fen Spreden Sie barüber mit Marescot. Es 
ift möglidh, daß ih genug Truppen habe, um alle 
drei zu gleicher Zeit zu berennen Man muß fid 
auf jeden möglihen Fall bes Bedarfs einrihten. 
Daher muß man viel Griffgeräthe einfhiffen, 
damit es ja hernach an nichts fehlt... Ih weiß 
nit, wie viele Sompagnien Minirer ih zur Mit— 
einfhiffung befehligt babe, und bilde mir ein, baß 
man alle Geräthe zur Anlegung von Minen vorräthig hat, — 
Sch denke, daß von Bruges nah Vimereur nur eine La— 
gerbivifion ſteht; ſchicken Sie dem Marfhal Davouft Befehl, 
daß fi) vor dem 26ften Meffidor dahin eine zweite Divifion be⸗ 
giebt. — Ich werde den 25ften zu Bontainebleau fein, und 
boffe dafelbft genaue Nachricht anzutreffen, um über Alles Ber 
fehle ertheilen und Verfügungen geben zu Eönnen. Ich habe 
die Bildung aller Zußdbragoner in den Lägern 
von Eompiegne und Amiens anbefohlen. Geben 
Sie dem General Baraguey dD’Hilliers Befehl, 
das Commando über folde gu übernehmen, und 
fih damit nah Calais zu begeben. — Befehlen Gie 
meiner Artileriegarbe, zu Lafere fih nah Bimerceur 
gu verfügen. Sie braudht aber erft den 25ften 
Meffidor dort einzutreffen. Wenn ich noch etwas zu 
beorbern vergeffen haben follte, fo erinnern Sie mich daran. — 
Da die Divifion fhwerer Reiter unter Nanfouty 
nicht fofort zur Einfhiffung beftimmt ift, fo kann 


# 
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ich bei meiner Ankunft in Paris darüber noch 
fruͤhe genug verfuͤgen. Es genügt, wenn fie nur 
am sten Meffidor zu Galais fein kann, Ich ftelle 
mir vor, daß bie fünf Bataillone Schanzgräber 
vollftändig find. Sind fie es niht, fo muß man 
ſolche aus den Artilleriedepotg vollzählig maden, 
Uebrigens bitte ich Gott, daß er Sie in feine gnädige Obhut neh⸗ 
men möge. *) 
Piacenza, ben Iten Meſſidor bes Jahres XIII. 
(den 29ften Junius 1805,) Napoleon,“ 
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Aufhebung des Lagers von Boulogue, — Bildung der Divifionen 

ſchwerer Reiter und der Dragoner. — Die Generäle ‚Klein 
und Nanſouty. — Der den verfchiedenen Eorps vorgefchries 
‚bene Marſch. — Napoleon im Lager von Boulogne. — Auf⸗ 
forderung fuͤr die ganze Armee. — Verſchiedene Vorſchlaͤge 
werden verlangt. a 


nBie vereinigen in der fünften Militairbivifion eine Reſerve⸗ 

bivifion fchwerer Reiter, Cie fol beftehen aus dem 1ften, Sten, 
10ten und 11ten Guirafjier- Regiment, und befehlen diefen vier 
Regimentern, fih ohne Verzug in die Ste Militair: Divifion zu 
begeben, und in Landau oder. in deſſen Nachbakfchaft. zu can⸗ 
tonniren. Auch geben Cie dem’ Divifionsgenerat Nanf outy 
Befehl, ſich mit feiner Divifion nah) Schleſtadt 'und Neus 


) Alles in diefem merkwärdigen Befehl Ausgezeichnete if 
e8 auch in Napoleons Original. Ich meine, daß diefer Beſehl 
einer der ſeltſamſten ift, welche man leſen kann, weil der Kaifer mit 
einer Art des Enthuſiasmus darin Verfügungen für eine Landung 
trifft, welche er nicht vollziehen Iaffen wollte, bloß um Europa und 
feine innigſten Vertrauten zu täufchen, Er befolgte den Grundfag 
des berühinten Minifterd des Ziber, welcher annahm, daB man 


nur ſich ſelbſt tranen koͤnne. 
15 * 


* 
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B8 reiſach zu begeben, und ertheilen zugleich die nöthigen Be: 
fehle, damit die Divifion dort und in der Umgebung gehörig 
Quartier finde, indem fie Orte wählen, wo das Pferbefutter fich 
reichlich findet. Jede dieſer Diviſionen ſoll ihren beſondern Krieges 
commiſſair haben, und jedes der Regimenter vier Schwadronen. 
Deshalb nehmen Sie aus den Depots alles Disponible und lie⸗ 
fern den Oberſten das Nöthige, damit wenigftens bei der Mu— 
fterung in ben vier Schwabronen 500 Mann fi) gegenwärtig 
befinden. Die erfte Divifion ſoll der Divifionsgeneral_ Haute 
poult .befehligen. Sie befehlen ihm und dem General Rans 
fouty, fleißig und umftändlih Ihnen Beriht zu erftatten. 
Rede biefer Divifionen erhält drei leichte Feldſtuͤcke, nämlich zwei 
Achtpfuͤnder und eine Haubitze. Dies muß ſofort herbeigeſchafft 
werden. Weil die Oeſtreicher viele Truppen in Tyrol zuſam⸗ 
menziehen, ſo halte ich in dieſem Augenblick fuͤr nuͤtzlich, den 
Rhein zu beſetzen. Sie ſchlagen mir fuͤr die Diviſion Haut— 
poult zwei Brigade » Generäle und einen General: Adjutanten 
vor. Die Befehle für die Regimenter, welche diefe beiden Di 
viftonen bilden, follen, follen morgen abgehen; auch befehlen Sie 
dem General Baraguey db’Hilliers, fih morgen nad 
Saint-Omer zu begeben. Er wird dort über das 1fte, 
‚ 2te, Ate, 14te und 20fte Dragoner⸗ Regiment Mufterung hal 
ten, Die drei erften biefer Regimenter follen eine Brigade bil⸗ 
den, unb die beiden andern, vereinigt mit dem 6ten Dragoner- 
Regiment, welches in Straßburg liegt, machen bie zweite Bri- 
gabe aus, und beide Brigaden zufammen bie erfte Dragoners 
Diviſion. Sie ſoll unter dem Divifions + General Klein ftehen, 
und unter ihm. follen feine beiden jegigen Brigade » Generäle bie 
nen. Jedes der oben angezeigten Regimenter fol drei Schwa⸗ 
dronen zu Pferde ‚enthalten, mit wenigftens 400 Dragonern . 
unter den Waffen, Jedes derſelben hat außerdem eine Schwa⸗ 
dron zu Fuß von 300 Mann. Der General Baraguey 
p’Hilliers ſoll Befehl erhalten, fchnell nach den Depots bie: 
fer Corps den. Major ded Corps oder einen Brigade: General 
‚ gu entfenden, damit alles Dispofitionsfähige abgefchidt wird, um 
‚ bie. bemeldeten Corps vollzählig zu machen. Sie follen am 
9ten Fructidor, auf einer ber drei Straßen nah Straßburg, 


Ä 
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abmarſchiren. Doch ſorgen Sie dafuͤr, daß dieſe Bewegung 

nur den Anſchein hat, nach einer vier ‚oder acht Mörfche vom 
Saint: Dmer entlegenen Dauptfeftung gerichtet zu fein. Nur 
nad) einer biefer. Feftungen wiro der Marfch beitimmt, mit dem 
Borbehalt weiterer Befehle, wenn ich Ihnen folche ertheilt ha⸗ 
ben würde, Nachdem der" General Baraguey d’Hilliers 
die erfte Divifion ‚gebildet haben wird, wird er auch die zweite 


bilden, welche aus der britten und vierten Brigade beftehen — 


wird. Die dritte Brigade wird das 10te, 18te und 22fte 
Dragoner = Regiment in fich begreifen, und bie vierte Brigade, 
das Ste, 6te und Lite Regiment biefer Waffe Das Com⸗ 
mando biefer Divijion und dieſer Btigaden wird dem Diviſions⸗ 
General Beaumont anvertrauet,. Hernach werben Sie mir 
die desfälligen Beflimmungen vorfchlagen. Auch biefe Diviſion 
fol ſich am 9Iten Fructidor, auf der zweiten nach Straß— 
burg fuͤhrenden Straße, in Marſch ſetzen. Damit aber die 
Bewegung nicht auffaͤllt, ſo richten Sie den Marſch nach einer 
der vier großen Feſtungen, welche 4 bis 8 Maͤrſche von Saint⸗ 
Dmer entfernt find. Die dritte Dragoner-Diviſion wird ges 
bildet durch die fünfte und fechste Brigade. Die fünfte Bri⸗ 
gade begreift das Ste, Ste und 12te Dragoner: Regiment, und 
die fehfte Brigade ‚das Ite, 16te und Zifle Regiment diefer 
Waffe. Sie Laffen diefe dritte Divifion den 10ten Fructidor 
auf der. dritten Straße nah Straßburg abgehen, geben ihr 
aber, wie bei den vorigen Divifionen, nur eine Marfch » Orbre 
nad) einer ber Hauptfeftungen, welche 4 bis 8 Märfche von 
Saint:Dmer entfernt liegen. Dieſe dritte Divifion befehligt 
der General Balter. Die vierte Divifion befteht aus ber fies 
benten und adıten Brigade, und bie fiebente Brigade aus bem 
15ten, 17ten und .27ften Dragoner» Regiment. Die achte Bri- 
gade wirb aus dem 18ten, 19ten und 25ften Regiment diefer 
Waffe zufammengefegt, Auch diefe Divifion marfchirt am 10ten 
Sructibor, aber auf einem andern Wege, als die britte, und 
wird vom General Bourfier befehligt. — Alle in Calais 
befindliche Dragoner zu Fuße marfchiren morgen nah Saints 
Dwer, Der General Baraguey d’Hilliers bildet daraus 
eine Divifion zu Fuß von vier Regimentern, Jede Dragoneks 


— 
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Divifton bildet ein Regiment, jede Brigade ein Bataillon, alfo 
Bataillone von 900 und Regimenter von 1800 Mann, und 
eine Divifion zu Fuß von 7800 Mann, Meine Abficht ift, 
daß jede Dragoner = Divifion drei Stuͤck Gefhüs (2 Achtpfünder 
und 1 Haubige), und die Divifion zu Fuß 10 Stüd Kanonen, 
wie die andern Armee- Divifionen, ekhalte. Sie übergeben mir 
morgen ein Marfchproject für bie Artillerie, bamit die Drago- 
ner = Divifionen und die Divifionen ſchwerer Reiterei ihr Geſchuͤtz 
erhalten, im Materiellen, Perfonellen und im Gefpann, Die 
ganze Diviflon. Dragoner zu Fuße wird unter bem General Ba⸗ 
raguey db’Hillierd am 1Oten abmarfhiren, damit ich, 
wenn mir biefes nöthig fcheinen follte, auf ber Stelle mit bie= 
fen fehr disponibeln leichten Truppen wichtige Stellungen befegen 
laffen kann. Sie unterrihten Herrn Dejean *) von biefen 
Bewegungen, bamit in Straßburg das nöthige Pferdefutter 
bherbeigefchafft werde, Sie werben mir bie fhidlichften Orte 
zum Zufammenziehen biefer Truppen angeben. Aber bie Fußs 
bivifion fol in Straßburg bei einander bleiben, und Gie 
müffen die unumgängliche Nothwendigkeit fühlen, baß fie bei 
ihrer Ankunft ihr Gefchüs vorfindet; denn es wäre möglich, daß 
ich durch folche fofort Kehl befegen ließe. Verſehlen Sie nicht, 
dem General Baraguey b’Hilliers bie noͤthigen Autoris 
fationen zu ertheilen, damit er qus den Depots feiner 24 Dra: 
goner- Regimenter alles Benöthigte nehmen Kann. Die Kiften 
mit Sätteln, welche zur Einfchiffung beftimmt waren, werben 
jest ihm uͤberwieſen. 

Uebrigens bitte ich Gott, daß er Sie in feinen heiligen 
Schutz nehmen möge, Napoleon." 
Aus meinem Faiferlihen Lager zu Boulogne 
ben 6. $ructibor Abends des Jahres XIII. 
(24, Auguft 1805.) 





*) Herr Dejean war damals im Materielen Kriegs s Diveckos 
rial- Minifter, da der Kaifer angefangen hatte, das Kriegsminis 
fterium in zwei Theile zu foheiden, und Berthier befonders das 
MDerfonelle, die Bewegungen und die ——— —— vorbe⸗ 
halten hatte. 
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No. 18. 

ER Mille des Kaiſers. — Weite Infienctionen für die Ges 
neral⸗Befehlshaber der ArmeesDivifionen. — Hinderniſſe beim 
Verzuge. — Eine merkwuͤrdige Phraſe. 

„Alle durch einen Courier eingegangene Nachrichten laſſen 
mich den Beſchluß faſſen, nicht einen Tag zu verlieren. Ich 
verlange daher, daß die Dragoner ſchon morgen abgehen, daß die 
Dragoner zu Fuß morgen von Calais abmarſchiren und gleich— 
fals ber General Oudinot, Uebermorgen am 9Iten foll meine 
ganze Armee abmarfchiren. Sie überlaffen der Beftimmung bem 
Divifionsgenerale, ob fie Raſttage halten laſſen wollen, oder nicht, 
Der entfcheidende Augenblick ift jest da. Ein längerer Verzug 
tönnte uns große Hinderniſſe entgegenftellen, Aendern Sie folgs 
ih darnach Ihre Befehle ab, und kommen Sie unmittelbar 
nachher zu mir.  Laffen Sie auch morgen bie vierte Dragoner = 
Divifion abmarſchiren. Schreiben Sie ihr nördlich einen vierten 
Weg nah Speyer vor und fehiden in dieſer Nacht Kriegscoms 
miffaire und Offiziere des Generalftabs auf allen drei Straßen. 
Sie fühlen, wie wichtig jest ein Zag fein kann. Deſtreich Tann 
feinen Groll nicht länger an fich halten. Es glaubt gewiß, daß 
wir fämmtlih im Ocean ertrunten find. 

ben 7ten Fructidbor bed Jahres XIII. 

(den 25ften Auguft 1805.) Napoleon.” 





No. 14, 

- Beftimmung der Truppen, weiche Im Lager zu Boulogne bleiben 
follen. — Welche Dinge den Soldaten geliefert werden fols 
len. — Truppen, welche nad) Straßburg marfchiren, — Mur 
rat Lieutenant ded Kaifers, — Artillerie jeder Divifion. — 
Möglichkeit eines Rüdtnarfches., — Entwurfs eined Decrets 
für die Flotte Fleiner Fahrzeuge, — Gendarmerie und Defers 
tion bei der Armee, — Die Divifion Italiener, welche zu Bon: 
logne ftand. — General Bourſier rät nach) Speyer, — Ver⸗ 
ſchiedene Befehle, 


„Mein Better, 'ertheilen Sie für den General Marmont 
und Tür den Marfhal Bernadotte Befehl, Der — 


— VO — 


Marmont wird ſich mit feinem ganzen 20,000 Mann ſtar⸗ 
teh Corps in Marſch fegen, mit allem Material des. Gefchüges 
und fo viel Kriegsvorräthen, ald er mitnehmen kann. Gr be 
giebt fi in einem Marfche von 14 Tagen nah Mainz. Die 
fer Befehl wird am Iten, nad) einer von mir erbetenen Erlaub- 
nis, um 10 Uhr Abends ertheill. Er wird am 12ten eintreffen, 
Der General Marmont wird den 14ten abmarfchiren und den 
28ften in Mainz anlangen. Sein Corps marſchirt auf einmal 
ab auf drei Straßen, fo daß fein ganzes Corps vor dem 30ſten 
Fructidor in Mainz vereinigt if. Seine Quartiermeifter erhes 
ben ben Gold feiner Corps bis zum 1ften Brumaire,” 
„Gleichfalls werben Sie mir den 9ten um 10 Uhr Abends 
die Marfchorbre für den Marfhal Bernabotte zuftellen, und 
ihm vorfchreiben, um Göttingen fein Corps zu vereinigen. 
Der Courier wird vor dem 14ten bort nicht ankommen. Der. 
Marfhal Bernabotte reifet am 15ten ab, Gr braudt 
vier Tage, um fein Corps um Göttingen zu verfammeln. 
‚Empfehlen Sie ihm moͤglichſt viele XArtilleriepferbe auszuheben 
und möglichft viele Kriegs- und Artilleriemunition mit ſich zu 
führen. — Cie werben mir gleichfalls für die Armee in Stalien 
am 9Iten um 10 Uhr Abends Marfchbefehl vorlegen, d. h zum 
Abmarfch aller Corps, welche die vierte und fünfte Divifion bilden 
und in Piemont fo wie im Genuefifchen ftehen, für Brescia und für 
alle-Regimenter Artillerie, .Zäger, Dragoner und Reiter, die fi 
in Piemont befinden. Laffen Sie fogleich die Gitadelle von Zu: 
rin und Aleffanbria bewaffnen und proviantiren. Gorfollen 
fie auch in biefem Feldzuge bleiben, da Aleffandria allein mei⸗ 
nen Zweck noch nicht erfüllen Eann. Ihr Befehl wird-den 14ten 
eintreffen, alfo wird Alles gegen ben 30ſten in Brescia bereit fein.” 
„Gleichfalls legen Sie mir um 10 Uhr Abends den Befehl 
vor, bie erſte Divifion bes Corps des Marfhals Davouft auf 
einer ber Links ſich ſchwenkenden Straßen, die erfte Divifion des 
Corps des Marfchald Soult auf einer der Straßen in der Mitte 
ber Stellung und bie erfte Divifion ded Corps des Marfchald Ney 
auf einer der rechts fich ſchwenkenden Straßen abmarfchiren zu laf- 
Ten. Diefe erfte Bewegung gefchieht den 1Oten, am A1ten mar: 
ſchiren die zweiten Divifionen ab und den 13ten bie drikten. Da 
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man nach bem Rhein 24 Märfche zählt, ſo wird bie. ganze Armes 
am: iften Venderhiaire am Rhein. ftehen. Jedes Armeecorps läßt 
ein Regiment zurüd; nämlih das Gentrum das 72fte 
und der rechte Flügel das 21fte Regiment leiter 
Snfanterie, . Die dritten Bataillone der Regimenter ftoßen zu 
folchen im Lager. Außer diefen Bataillonen begeben fich drei britte 
Bataillone der Corps bes rechten Ylügeld in das Lager von Ams 
bleteufe. Sechs dritte Bataillone des Centrum 
begeben fih nah Boulogne und ein drittes Bataillon bes 
linken Flügels begibt fih nad) Etaples. Auf foldhe Art bleiben 
in den Lägern neun volle Bataillone und zehn dritte Bataillone, 
folglich in allem 19 Bataillon. Die Divifion Gazan und bie 
vierte Divifion deöd Centrum werben auf den beiben beften Straßen 
unmittelbar nach ben andern Divifionen abmarfchiren. Sie befehs 
len, daß jedem Soldaten der Divifion Gazan das britte Paar 
Schuhe, wie folche fchon die ganze Armee erhalten hat, verabs 
folgt werde, — Sie werben befehlen, daß von Mer Lagerges 
räthe gefchicdt wird, fo daß am Aften Vendemiaire 80,000 
Mann mit Gezelten verfehen fein werben. — Jede Divifion 
führt ihr Geſchuͤß mit ſich im SPerfonellen, Dateriellen und in 
ber Befpannung, wenn nicht. der Generalinfpector garantiren 
ann, daß hinreichend Material in Straßburg if. Sie for 
den dafür, daß vor dem Abmarſch Jeder wohl bewaffnet ift. 
Die Minirer, bie Offiziere vom Geniecorps, die Kriegscommiffaire 
und bie Verwaltungen u. f. w. bleiben organifirt, wie fie jetzt 
find. Die Verwaltung reift in ber Megel nad) der. zweiten. Dis 
vifton ab, — Sie verabreden mit Deren Petiet, baß bie 
BVerforgung der Armee an Lebensmitteln völlig gefichert ift. Auch 
fol die Verwaltung auf dem bisherigen Fuße fortdauern, da 
auch in drei Monaten die Armee vielleicht wieder zuruͤckmarſchi⸗ 
ren Tann. Der Prinz Murat wird zum Lieutenant des Kaiſers 
ernannt werben, um bie Armee in feiner Abwefenheit zu befehs 
In. — Am nämlichen Zage legen Sie mir einen Befehl an 
ben Prinzen Murat vor, um ſich am 24ften nad) Straßburg 
zu begeben, und fo lange ber Kaifer abwefend ift den Befehl zu 
führen, — Sie werben den General Sanfon zum Chef ihres 
topographifchen Bureau ernennen. Er wird die Charten für 
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das Kriegstheater in Deutſchland und in Italien bereit halten. — 
Sie werden mit dem Marineminiſter mir den Oten Abends den 
Entwurf eines Decretö vorlegen, zur Verfegung ber Meinen Flotte 
von Etaples und Bimereur nad Boulogne, mit Auss 
nahme einer Divifion Kanonierfhaluppen. Konnte aber die Flo⸗ 
tille von Etaples ungefähr bi! Montreuil den Fluß hinauf⸗ 
fchiffen, fo würde ich vorziehen, fie daſelbſt Tiegen zu Laffen, mit 
Ausnahme ber Pramen und ber Kanonierfchaluppen, wenn biefe 
jenfeits der Sandbank fih auf dem Waffer „erhalten koͤnnen. 
Die Lebensmittel, Munition und Alles, was durch feindliche Lan⸗ 
dung in Gefahr gerathen Fann, wird nad dem Schloffe von’ 
Boulogne in Sicherheit gebracht. Die acht Compagnien Ars 
‚tilleriften in Douay follen den XArtilleriedienft an der Küfte ver⸗ 
richten. Sie laſſen dafeldft ein Corps Gendarmen ftehen, um 
bie Defertion der Matrofen zu verhindern, welche ſaͤmmtlich mit 
Slinten bewaffnet den Dienft unter dem Befehl ihrer Offiziere 
verrichten werden, um bie Beine Flotte bis zur Ruͤckkehr der 
Armee zu vertheidigen. Gin Brigabegeneral wird in Etaples 
das Commando führen, ein zweiter in Ambleteufe und ein 
dritter in Boulogne, Ein Divifiondgeneral wird über den 
ganzen Lagerbiftrict von Gravelines, mit Einſchließung biefer 
Feftung, bi8 zur Mündung der Somme dad Commando führen, 
Bu Boulogne bleibt eine Compagnie leichter Artillerie mit 
zwei beweglichen Batterien. Die einzige Sorge bed Diviſionsge⸗ 
nerals ift, für die Sicherheit der Küfte, ber Häfen und ber Bes 
hauptung der Läger zu wachen. Wielleicht dürfte es auch zweck⸗ 
mößig fein, die Bataviſche Flotife in Boulogne einlaufen zu 
laffen, ohne daß dieſes die Dispofition der Truppen veränderte, 
und die Leichtigkeit der Transporte von Ambleteufe und 
Etaples nah Boulogne mehr erſchwerte. Bis zu neuen 
Befehlen und bi8 zur Ankunft der dritten Bataillone, wirb bie 
Divifion der Italiener zu Boulogne im Lager ftehen bleiben, 
Sie wird Befehl erhalten, zur großen Armee zu floßen, wenn 
bie dritten Bataillone durch Eonferibirte ihre hinreichende Stärke 
erhalten haben werben. Der General Zaviel wird in Bou— 
logne bleiben, um bie Batterien zu befehligen. Auch werden bie 
500 Kanoniere der Marine dort für diefen Dienft bleiben. Die 
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Feſtungen Duͤnkirchen, Gravelines, Calais mit ber 
Dberftadt Boulogne werben, wie es in ben Kriegszeiten uͤb⸗ 
Lich ift, bewaffnet fein. Uebrigens bitte, ich Gott, daß er Gie 
in feinen heiligen und gnäbigen Schug nehmen möge, 
Napoleon.” 

*) „Laſſen Sie am 10ten Morgens bie Divifion leichter Reir 
ter, weche. General Bourfier befehligt, abmarfchiren, und fchis 
den ſolche nah Speyer auf der vierten Straße, damit fie die 
drei großen Militairftraßen bes Heers nicht flören möge, _ 

Die drei Bataillone, welche fih nah Ambleteufe beges 
ben follen, find bas britte vom 25ſten Linienregiment, das 2te 
vom 17ten. Es genügt, wenn biefe Corps vor bem 15ten 
Fructidor in Boulogne eintreffen. 

Das 2ifte Leichter Infanterie. wird möglichft nahe bei Wis 
mereur fich lagern. 

Die ſechs Bataillone, welche fih nah Boulogne begeben 
follen, werden das Ite vom ſechs und breißigften, das Ste vom 
drei und vierzigften, das Ste vom fünf und funfzigften fein, und 
ſollen rechts ihr Lager auffchlagen; das Ste vom ſechs und vier 
zigften, das Ste vom acht und zwanzigften, das Zte vom fünf 
und fiebenzigften, werben fich linke, und bas zwei und fi IR 
wirb fich rechts bei Boulogne lagern. 

Die Bataillone, welche fih nah Etaples begeben, find 
das dritte vom funfzigften. *) Der bie fechszehnte Militairbis 
vifton befehligende General Carra Saint Eyr hat auch bem 
Befehl an ber. ganzen Meereskuͤſte; Gerard wird in Amble: 
teufe ben Befehl führen, Rey in Boulogne, Martelliere 
zu Etaples, Die drei Negimenter Italiener bleiben lints im 
Lager von Boulogne, bis fie neue Befehle erhalten, d. h. bis 
die 19 Bataillone recht organifirt find, und etwas mehr Ber: 
ſtaͤrkung erhalten haben, 

Zwei, wenigftens 120 Mann ftarke, XArtilleriecompagnien 
bleiben in Ambleteufe; zwei andere Compagnien rechts bei 





*) Diefe Nachſchrift ift ganz von der Hand des Kaiſers. 
**) Die fichtbaren Läden finden ſich im Original ebenfalls, 
A. d. U. 
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Boulogmez zwei andere links; und noch zwei zu Gtaples, 
Der Artilleries General wird die Gompagnien auswählen, Es 
Eönnen aber dazu nicht die zur Erpebition beftimmten Goms 
pagnien genommen werben, Der General Zaviel wird bie 
Artillerie befehligen. Won den vier Oberoffizieren ber Artillerie . 
ſoll fi) einer in das Lager von Boulogne rechts, einer in 
das Lager zur Linken, einer zu Ambleteufe * einer zu 
Etaples begeben.“ 

Wird man nicht ſagen, daß der Kriegsgott ſelbſt die Iehten 
Befehle dictirt habe, und feheinen fie wegen ber ſehr zweckmaͤßi⸗ 
gen Faſſung nicht Lange vorher im Voraus bereitet und gereift, 
und nicht erft in dem Augenblide improvifivt zu fein, als Nas 
poleon fi zum Kriege wider Oeſtreich entfchlöß. Der letzte 
Befehl erfcheint befonders ald ein bewundernswürdiges im Voraus 
bebachtes Ganze der Operationen, um gleichfam durch einen mar 
gifhen Zauberftab in Deutfclands "Ebenen eine der ſchoͤnſten 
Armeen zu verfegen, welche vielleicht jemals aufgetreten ift, nach⸗ 
dem fie in mehr als zweijähriger Frift gebildet, und in allen 
Kriegsanftrengungen eingeübt worden war, Vielleicht wird man 
wahrnehmen, daß dieſes Actenftüd fein Datum hat; aber uns 
ferm Original fehlt das Datum, Uebrigens legen wir einen 
Werth darauf, diefe feltenen Actenftüde ganz unverändert unſern 
Lefern mitzutheilen. - Aber aus dem Inhalte Tann man Teicht 
wahrnehmen, daß es faft unmittelbar auf dasjenige folgte, mel 
ches Napoleon mit ber Frage fchloß, ob Deftreich: glaube, 
daß feine Soldaten und er fämmtlich im Weltmeer *— * 
wären ? Ä 
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Noten und hiftorifhe Aufflärungen, 


Darftellung des Minifters der auswärtigen Ans 
gelegenheiten über daß gegenfeltige Betragen | 
Sranfreihd und Heſtreichs, ſeit dem Frieden 

von £üneville 


Gan Europa weiß, daß im Kriege, mitten unter den glaͤn⸗ 
zendſten und entſcheidendſten Erfolgen, der Kaiſer der Franzoſen 
nicht aufhoͤrte, den Frieden zu wuͤnſchen, und ſolchen ſehr oft 
ſeinen Feinden anbot. Nachdem er die letzteren gezwungen hatte, 
ben Frieden als eine Wohlthat anzunehmen, bat er ihnen ſol⸗— 
chen unter billigeren Bedingungen gegeben, - als fie nicht wagen 
fonnten, ſich zu verfprechen. eine Maͤßigung erfchien daher 
noch glänzender, als feine Siege. Er fühlt allen Werth bes 
Ruhms, welchen er durch feine Waffen in einem gerechten und‘ 
nothwendigen Kriege erwarb; aber es giebt einen Ruhm, welcher 
fanfter und feinem ‚Herzen noch angenehmer ift: fein erfter 
Wunſch, der beftändige Zweck feiner Anftrengungen war ftetö: 
die Beruhigung Europas, die Ruhe und das Gluͤck der Voͤl⸗ 


. — — — — — —— — — — FE | — 


Nachdem Oeſtreich zweimal am Ausgange unglüdticher Kriege, 
zur Zeit der Friedensfhlüfe von Campo Kormio und Luͤ— 
neville erfahren hatte, wie fehr Frankreich geneigt war, ſich 
großmüthig gegen einen überwundenen Feind zu zeigen, hatte es 
nicht fo gewiffenhaft als Frankreich feine Tractaten erfüllet. 





) Wegen der Länge diefer Darfielung haben wir geglaubt, aus’ 
derfelben alle ausfcheiden zu müffen, was ſich nicht direct auf 
Dinge bezieht, deren Herr von Bourrienne im feinen Denkwuͤr⸗ 
digkeiten erwähnt. Der Herausgeber. 
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Ungeachtet feierliher Verpflichtungen, war bie venetianifche Staats: 
ſchuld nicht abgetragen, ja fogar für erlofchen erflärt worden, 
Der Kaifer wußte, daß feinen Mailändifchen und Mantuanifchen 
Untertbanen das rechtliche Gehör wegen ihrer Korderungen vers 
fagt wurde, und daß ber Wiener Hof keinen Staatögläubiger bes 
zahlte, obgleich er dies feierlich verfprochen hatte, 

Bei der Vertheilung der Entfhädigungen in. Deutfchland 
war Deftreich fo günftig behandelt worden, daß alle feine Wün- 
fche befriedigt, und felbft feine Hoffnungen übertroffen worden 


waren, Doc, künbigten feine Schritte an, daß fein Ehrgeiz | 


nicht befriedigt war, 

Als ein Mittel zu Vergrößerungen, fürchtete es fich nicht, 
fi) augenfcheinliche Ufurpationen zu erlauben, welche es unter 
gefeglihe Formen zu verhüllen bemühet war. So eignete es 
ſich unter dem Vorwande lehnsherrlicher Rechte, denen es fractat= 
mäßig entfagt hatte, Befigungen zu, indem es erbichtete, daß fie 
herrenlos und ohne gefegliche Gigenthümer wären, ungeachtet der 
Receß darüber förmlich bei ber Nepartition der Entfhäbigungen 
bisponirt hatte, 

Der Deputationseeceh, eine Folge und Vollziehung des Luͤ⸗ 
neviller Friedens, hatte zum Gegenftande, außer ber Repartition 
der Entfchädigungen für diefe Repartition felbft, im Süden von 
Deutfchland ein Gleichgewicht zu ftiften, welches deſſen Unabhäns 
gigkeit ficherte, und die Fünftigen Urfachen der Mißverftändniffe 
und Kriege wegraͤumte, die eine unmittelbare Berührung der 
franzöfifhen und 5 eichſchen Gebiete häufig hätte entftehen Taf: 
fen koͤnnen. 

Deftreihh warf « fo dasjenige wieder um, was ber Deputas 
tionsreceß fo weife verfügt hatte, ald es durch feine ſchwaͤbiſchen 


Ermwerbungen die Scheidewand fchwächte, welche daſſelhe von, 


Frankreich trennen ſollte; als es trachtete, fich zwifchen Frank 
reih und die Hauptſtaaten des füblichen Deutſchlands zu draͤn⸗ 
gen, und ald es durch ein verwickeltes Syftem von Sequeftras 
tionen, Anfprühen, guten Worten und Drohungen ohne Aufhö- 
ren trachtete, fich einen ausfchliegenden Einfluß auf dieſen Theil 
bes deutſchen Reiches zu verfchaffen. Es verlegte alfo augen, 
ſcheinlich alle Tractate, | | 
N 
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Seit dem Bruche des Friedens von Amiens zeigte ſich 
Deſtreich mehr als einmal zu Gunſten Englands parteiiſch. 

Ale dieſe Thatſachen kannte der Kaiſer, und mehrere ber 
felben machten ihm Kummer, Wahre Beſchwerden waren vors 
handen; fie wären gerechte Gründe zu einem Kriege geweſen; 
aber aus Liebe. zum Frieden enthielt fi der Kaifer jeder Klage, 
und ber Wiener Dof empfing von ihm nur neue Beweiſe ber 
Nachgiebigkeit. 

Deſtreich entſprach dieſem Benehmen durch eben ſo freund⸗ 


ſchaftliche und friedfertige Verſicherungen, und ber Kaiſer verließ 


Italien in der ſuͤßen Ueberzeugung, daß der Friede des feſten 
Landes erhalten werden wuͤrde. 

Wie. fehr war er aber erflaunt, als er in Boulogne, 
indem er feine Zurüftungen zu einer Landung befchleunigte, wel⸗ 


che er zu bewerkitelligen gerade im Begriff war, von allen Geis 
ten die Kunde erhielt, daß eine allgemeine Bewegung allet Trup⸗ 


pen der öftreichfchen Monarchie Statt fände, daß deren Truppen 
in Eilmaͤrſchen nach der Etſch, Tyrol und dem Ufer des Inn⸗ 
fluſſes eilten, und Magazine anlegten. 

Der Kaiſer konnte anfangs nicht glauben, — — im 
Ernſte den Krieg wolle. — — — — 

Er konnte zweimal das Haus Deſtreich feiner Trbſtaeten be⸗ 
rauben; weit entfernt, Deſtreichs Macht zu vermindern, hatte 
er ſolches vergroͤßert. Konnte er nicht ahuf deſſen Erkenntlich⸗ 
keit rechnen, fo glaubte er doch auf bir Kechtſchaffenheit deſſel⸗ 
ben rechnen zu koͤnnen. 

Der Kaiſer gab ſich mit Vergnüge,, dieſen guͤnſtigen Ber: 
muthungen bin. Der Wiener Hof vernachläffigte nichts, um 
feine Taͤuſchung zu verlängern, vervielfachte die friedlichen De— 
clarationen, und fuchte endlich, theild durch feheinbare Erktärun: 
gen, theils durch förmliche Werneinungen, den Verdacht zu zer- 
fireuem , welchen feine Maßregeln hätten entfiehen Laffen Bönnen. 

Indeß wurben die. feindlichen Rüftungen ftet3 thätiger und 
ausgebreiteter, und immer fchiwieriger zu rechtfertigen. Bier 
Tage nach einander begab fich der Herr von Gobengl, ver 
möge einer Einladung bes Kaifers, zu dem Minifter der aus 
wörtigen Angelegenheiten, welcher von die kürzlich empfangenen 

VII. 16 
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Depeſchen und Nachrichten, die nach einander aus allen Theilen 
Deutſchlands und Italiens eingingen, vorlegte. Der Kaiſer 
konnte keinen uͤberzeugenderen Beweis ſeiner Aufrichtigkeit geben. 
Der Wiener Botſchafter nahm Kenntniß von den zuverläffigften 
Nachrichten, welche von allen Seiten den nahen Ausbrud eines 
Krieges ankündigten, ber beftändig vorbereitet und dennoch ſorg⸗ 
fältig geleugnet wurbe, 

Doch wolte der Kaifer nicht jeder Hoffnung einer Annähes 
rung entfagen. Cr überredete fih, daß Dejtreich durch fremde 
Aufreizungen bingeriffen fein tönne, und ftellte folhem vor, daß, 
"wenn es; feinen Krieg wolle, ‘alle feine Zurüftungen zwecklos wä- 
ven, weil alle feine Nachbarn ſich in Frieden befänden;: daß es 
aber alsdann vielleicht gegen feine Abfichten und wider fein. Wif- 
fen dem Intereffe Englands diene, indem es zu deſſen Vortheil 
eine nicht weniger mächtige und . Frankreich fchädlichere Ableitung, 
ber Kräfte Frankreichs bewirkte, als durch einen ‚offen erklärten. 
Kg. — — — — — — — He 

Das Betragen des Wiener Hofes ſchwaͤchte taͤglich me 
Frankreichs Hoffnung, Weit entfernt, feine Ruͤſtungen einzu⸗ 
ftellen, vermehrte es ſolche. Es erfchredte durch feine Bewaff⸗ 
nungen bie Völker in Baiern und Schwaben; Helvetien fürdhs 
tete, feine Ruhe. gefährdet zu fehen, melde ihm. die Vermitt⸗ 
Iungsacte gegeben hatte, Alle verlangten von Frankreich Ber 
ftand, das ihre Rechte verbürgt hatte. 

Noh immer verftellte fi der Wiener Hof, und bot als: 
Pfand feiner friedfertigen Gefinnungen eine ſchwer zu charastexis, 
firende Vermittelung an, weldye aber, wenn man ſich durch den 
Schein nicht täufchen ließ, als müßig und Eleinlich betrachtet: 
werben mußte, Der Kaifer von Rußland hatte für einen feiner: 
Kammerherren, welchen er nach. Paris fehieten wollte, einen Paß 
verlangt, Der Kaifer wußte nicht, welche Abfichten das Peters-; 
burger Cabinet hege, aber ba er ſtets bereit war, alles. zu ers 
greifen, was zu einer Ausföhnung führen Tonnte, fo hatte er 
- ohne Berzug und ohne- Aufflärung ben Paß bewilligt. Gang. 
Europa. weiß, was: ber Preis biefer Nachgiebigkeit war. Der. 
Kaifer erfuhr in der Folge, daß bie Abficht des ruffifhen Hofes: 
geweien war, durch verfuchte Unterhandlungen in Paris ein. 
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ſeltſames Syſtem der Vermittelung annehmlich zu machen, in 
welcher dieſer zu gleicher Zeit für England aufgetreten wäre, | 
von welchem er Vollmacht zu befisen vorgab, und aud fi 
feine eigne Rechnung negozitren wellte; als Vermittler dem Nas 
men nach, würde diefer Hof in. der Shot unter zwei — 


nen Titeln Partei geweſen ſein. 


Erndbdlich luͤftete Oeſtreich die Maske und. erklaͤrte in dam 
verfpäteten Antwort das, was es durch feine Rüftungen ange: 
tündigt hatte; es hielt England eine Lobrebe, kündigte an, daß 
«3 feine Staaten zwei ruffifchen Armeen öffne, und geftand laut, 
daß es mit Rußland einen Bund zu. Englands Gunften gefhlafe 
fen habe, Diefe Antwort. des Wiener Hofes mußte natuͤrlich 
den Unwillen des Kaifers erregen; ba er: aber zwiſchen dieſen 
Beleidigungen und Drohungen einige: Ideen zu entbedien. glaubte, 
welche bie Möglichkeif einer: Friedensſtiftung noch hoffen kießen,: 
fo ließ der Kaifer feinen natürlihen Stolz ſchweigen, — ans; 
derer fein Herz ergreifenden Erwaͤgungen. — — 

Er entfhloß fih, vom Wiener Hofe nochmals Greiärungen 
gu verlangen über bie Baſen kuͤnftiger Unterhanblungen, und 
befahl dem Minifter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, zu dieſem 
Behuf einen Plan zu entwerfen. Der Courier, welcher —* 
Vorſchlag uͤberbringen ſollte, war im Begriff, — 
ber Kaiſer den Einfall in Baiern erfuhr. — — — 

Nach dieſem Verfahren des Wiener Hofes konnte der Aaiſe 
nicht weiter mit ſolchen unterhandeln. Es leuchtete ein, daß 
ein in einem herriſchen Ton vorgeſchlagener Congreß nur eine 
neue Schlinge ſei, welche man ſeiner Aufrichtigkeit legen wolle. 
Die Geldeourſe aller Handelsplaͤtze bewieſen augenſcheinlich, daß 
ein Theil der Subſidien, welche dem engliſchen Miniſterium bes 
willigt worden waren, um ſeinen Intereſſen auf dem Continent 
zu dienen, ihre Beſtimmung ſchon erhalten hatte, und die Macht, 
welche auf ſolche Art ihr Buͤndniß verkaufte, konnte nicht mehr 
das Blut ihrer Völker fchonen, wofür fie den Preis empfangen 
hatte, 

Jede weitere Verhandlung mit dem Wiener Hofe war ba- 
dur unmöglich geworden; jest ift mit der Ehre nichts mehr 
verträglich, ald den Streit durch die Waffen zu fchlichten. 

16 * 
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Mag ſich England Gluͤck wuͤnſchen, daß es endlich — 


dete gefunden hat! Mag es ſich freuen, daß wieder Blut auf 


dem feften Lande fließen wird! Mag es ſich ſchmeicheln, daß es 


dagegen das feinige erfpart! Mag es hoffen, feine Age in 
der Uneinigkeit anderer Staaten. zu finden: : feine Freude wirb 
von kurzer Däuer, feine Hoffnung eitel und ber Tag nicht ferm 
fein, wo die Rechte der Nationen endlich gerochen werben. 

Der Kaifer ift. gezwungen worden, einen ungerechten Angriff 
zuruͤckzutreiben, welchem er vergeblich zuvorzulommen hoffte, un 
hat die Vollziehung feiner erſten Abſichten verſchieben muͤſſen. 
Er. hat. vom Geſtade des Weltmeeres feine alten, fo oft ſieg⸗ 
zeichen Krieger ‚zurüdigezogen, und marſchirt an ihrer: Gpige, 
Er wird die Waffen nicht nieberlegen, ald bis er eine volle und 
volllommene Genugthuung, und eine vollftändige Sicherheit , ſo⸗ 


| 
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wohl fuͤr ſeine eignen Staaten, als fuͤr diejenigen Fa Verbuͤn⸗ 


von engt Sat, 
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Memoiren 
I — 
Staatsminiſters von Bourrienne 
| | über | 
Napoleon, 
das Directorium, das Conſulat, das Kaiſerreich 
und 


die Reſtauration. 


Aus dem Franzoͤſiſchen. 





. ..„Nun, Boutrienne, auch Sie werden un: 
 fterblich fein. — Und weshalb, General! — _ 
Sind Sie nicht mein Secretair? — Nennen 

Sie mir den des Alexander, ...” 


Achter Theil. 





Leipzig, 1829. 
bei Paul Gotthdelf Kummer, 
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Memoiren 


} 


des 


Staatsminifters von Bourrienne, 
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Erſtes Sapitel 


Die Sahe ber Bourbonen fcheint ganz verloren zu feyn. — Bon 
mir gefammelte offizielle Nachrichten über Lubwig XVIII. feit 
feiner Entfernung aud Frankreich. — Der Graf von Provence 
zu Coblenz übel aufgenommen. — Wunfh, fih Frankreich zu 
nähern. — Monfieur wird aud Turin von feinem Schwieger: 
vater fortgefhidt. — Furcht ded Derzogd von Parma. — Zus 
fluhtsort in den Wenetianifhen Staaten. — Aufenthalt zu Bes 
rona. — Der Tod Ludwigs XVI. — Xbreife, und das golbne 
Bud — Aeußerung Ludwigs XVIII. — Verweigertes Aſol in 
Deftreih, Sachſen und Preußen. — Ungebotened und wieder 
verfagted Afyl, von Paul I — Aufenthalt zu Warfhau. — Alers 
ander und Ludwig XVII. — Abreife von Mitau und Einfhiffung 
nah England. — Ankunft ded Königs zu Garmouth. — Das 
Gold und die Treue, — Briefe ded Abbd von Boulogne und des 
Herzogs von Aumont. — Der Sekretär des Herrn Ganning. * 


Deutung bed Benehmend ded Englifhen Minifterd. — Sonders - 


bare Prophezeiung ded Herrn Lemercier gegen Bonaparte. 


Nach dem Zitfiter Frieden und dem Abfchluffe eines, wie es 
das Anſehn hatte, für lange Zeit gültigen Freundfhaftsbundes 
zwifchen den Kaifern 'von Frankreich und Rußland fhien 
die Sade der Bourbonen unmiderbringlich verloren; in ber 
Zhat ihre Hoffnung, die ihnen noch übrig blieb, gründete ſich 
nur auf die ungeheuern Thorheiten deffen, der fich ihres Thro⸗ 
nes bemaͤchtigt hatte, ohne fie felbft geftürzt zu haben; denn 
old Bonaparte, wie man treffend gefagt hat, zur hoͤchſten 
VIII. 1 


« 
- . 
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Gewalt gelangte, entthronte er nur die Anarchie. Dieſe Hoff- 
nung follte fie nicht täufchen. Hier werde ich mich einige Aus 
genblicte mit dem befchäftigen, was ich über Ludwigs XVIII. 
Beginnen feit feiner Entfernung aus Frankreich erfahren 
konnte; dies wird mich natürlich auf das Ende des Novemberg 
1807 führen, zu welcher Zeit ich in der Norbifchen Biene vom 
Hten diefes Monats las, daß ber Graf bon Lille und ber Her— 
308 von Angouleme nad England abgereift wären, 
Monfieur*), Graf von Provence war von Paris 
den 21. Zuni 1791 abgereiſt. Er wuͤnſchte, wie er fortwäh- 
rend gegen die verfchiebenen Perfonen Außerte, die ihn bey fich 
aufnahmen, fo fehr als möglich der Franzöfifchen Grenze ſich 
zu nähern. Er blieb Anfangs zu Coblenz, und ich habe aus 
guter Hand erfahren, daß die Emigranten ihn nicht alle eben 
ſehr gern fahen, weil fie es ihm nicht verzeihen konnten, daß 
er fich erſt fo fpdät an fie anfchloß, und vorzuͤglich, daß er fo 
weife Grundfäge geäußert hatte, ald ed damals noch Zeit war, 
durch freie und vernunftgemäße Berilligungen dem Unglüde zu— 
vorzufommen, ˖ was durch ein unkluges und unbedachtſames Wir 
berftreben nur um fo eher über Frankreich herbeigeführt wer- 
den mußte. Ich glaube, daß es mir, ald Emigranten, erlaubt 
feyn wird, zu fagen, daß viel Unbebachtfamkelt unter uns herrfchte, 
Als nach dem Keldzuge von 1792 die Emigranten über 
den Rhein gingen, hielt fich der Graf von Provence in der 
kleinen Stadt Ham an ber Lippe auf, wo er fo lange blieb, 
bi8 man ihn Überrebete, der Wunfch der Zouloner berief ihn 
nah der Provence. Da Monfieur nicht daran benfen 
Tonnte, duch Frankreich zu gehen, fo begab er fih an den 
Hof feines Schwiegervaters, des Könige von Sardinien, 
um fih in Genua einzufchiffen und von da zur See an bie 
‚Küfte der Provence zu kommen 5; da aber die Räumung von 
Zoulon, wo Bonaparte's Name eben zum erften Male 
durch die Kama ausgezeichnet worben war, ftatt fand, ehe Mon« 
fieur urn verlaffen fonnte, To blieb er vier Monate da— 





* Monfieur ift bekanntlich der Titel ded aͤlteſten Bruders 
des — von ——— D. U. 
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ſelbſt, nach deren Verlauf ſein Schwiegervater ihm eroͤffnen ließ, 
daß es ihm nicht moͤglich waͤre, ihn laͤnger in ſeinen Staaten 
zu behalten. Der Herzog von Parma, ein Verwandter des 
Bourboniſchen Hauſes, wagte ebenfalls das nicht zu thun, was der 
Koͤnig von Sardinien nicht gethan hatte, und ſo wuͤrde der 
erſte Prinz der koͤniglichen Familie ſich ohne Zufluchtsort befun⸗ 
den haben, wenn nicht die Republik Venedig ihm erlaubt 
haͤtte, fih in Berona aufzuhalten. Hier erfuhr Monſieur 
den Tod Ludwigs XVI., aber er konnte den koͤniglichen Ti⸗ 
tel noch nicht annehmen, da der ungluͤckliche Dauphin ſeinen 
grauſamen Henkern noch nicht unterlegen hatte; doch nach einem 
zweijaͤhrigen Aufenthalte in dieſer Stadt ließ ihm der Senat 
bon Venedig feine Gegenwart in den Venetianiſchen Staaten 
unterſagen, und man weiß die Geſchichte mit dem goldnen Buche. 
Alle dieſe Italieniſchen Staaten, zur Zeit, in welche ich mich 
verſetzt habe, um jene fruͤhern Begebenheiten nachzuholen, ſind, 
zur gerechten Strafe von ber Vorſehung, aus der Lifte der Na⸗ 
tionen auögeftrichen worden, Gendthigt, Italien zu verlaffen, 
begab ficy ver Erbe eines Königs im Kindesalter, der in Fefe 
fein war, zur Armee bed Prinzen von Condé, wo man fo 
große Bravour zeigte und fo viele Thorheiten beging: - 

Die kalte Politit des Deftreicher Gabinetd bot dem Grds 
fen von Provence Fein Afyl an, welcher genöthigt war, durch 
Deutfhland zu gehen, denn wie Ludwig XVII. ge 
fagt und mehrmals, und felbft nad) ber Reftauration wieder⸗ 
holt hat: „Er hat nie die Abficht gehabt, in Deutfhland 
Franzoͤſiſches Blut für fremde Intereffen vergießen zu laſſen.“ 
Monfieur befaß in der That ein zu gefundes Urtheil, als 
daß er nicht hätte fehen follen, daß feine Sache den mit Frank: 
reich Ktieg führenden Mächten nur zum Vorwande diente; 
diefe zum Unglüd eifigen Gabinete dachten nur darauf, durch 
den Außern falfchen Schein eines angelegentlichen Eifers für das 
Bourbonifhe Haus ihren Ehrgeiz und ihren Haß gegen Frank: 
zeich zu beſchoͤnigen. 

Als der Dauphin geftorben war, nahm Ludwig XVIIL, 
den Zitel eines Königs von Frankreich an und begab ſich nach 
Preußen, wo er ein Afyl erlangt hatte, und man weiß hin 
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laͤnglich, ohne daß ich hier daran erinnere, wie. er zu Blan: 
tenburg von einer Kugel an bie Stirn getroffen wurde und 
welche eines philofophifchen Kdnigs würdige Worte er bei dies 
‚fer Gelegenheit ausſprach. Aber das Scidfal, welches ben 
Prätendenten der Franzoͤſiſchen Krone verfolgte, laftete noch nicht 
ſchwer genug auf ihm. Nach dem 18. Fruktidor verlangte das 
eben fo feige als graufame Direktorium vom Könige von Preuf 
fen die Entfernung Ludwigs XVIII., und das Berliner 
Gabinet, man muß es zugeben, war bamald nicht in einer age, 
fich dem Verlangen der Kranzöfifchen Regierung, deren Wünfche 
Befehle waren, zu wiberfegen. Vergebens klopfte Ludwig XVILL 


x an bie Thür der Staaten des Königs von Sachſen; der Eins 


gang wurde ihm unterfagt, und in Europa war Rußland 
damals der einzige Staat, welcher ed wagte, dem Abfömmlinge 
Ludwigs XIV. einen legten Zuflucdhtsort anzubieten. In Als 
lem ohne Maaß und Ziel und damals von einem heftigen Haffe 
gegen Frankreich befeelt, bot Paul J. ſehr angelegentlich 
Ludwig XVIII. Mitau als Refidenz an; er behandelte ihn 
als König und gab ihm häufige Beweiſe der Achtung und Zus 
vorfommenheit; doch kaum nad) Verlauf von drei Sahren, nach⸗ 
dem Paul 1. fih von einem überfpannten Enthufiasmus gegen 
den hatte einnehmen laſſen, welcher zwölf Jahre fpäter die Ver— 
wüftung feiner alten Hauptftadt verurfachen follte, ſah ſich Lud- 
wig XVII. aus den Staaten diefes Fürften mit eben fo viel 
Härte entfernt, ald er mit Gefälligkeit darin aufgenommen wors 
ben war, 
Während biefes dreijährigen Aufenthaltes zu Mitau ſchrieb 
Ludwig XVIII., den wir damals in Frankreich unter bem 
Namen bes Grafen von Lille bezeichneten, an den erften Gon- 
ful die Briefe, welche ich gehörigen Orts mitgetheilt habe. Preufe 
fen, von Neuem erfucht, geftattete enblih Ludwig XVIII., 
in Warſchau zu wohnen; aber ald Napoleon zur Kaifer 
würde gelangte, verließ biefer Fürft auch dieſe Refidenz, um 


' über feine Lage mit dem einzigen Souverain zu conferiren, ber 


ihn in feinem Unglüde nicht verlaffen hatte, mit dem Könige von 
Schweden; fie fprachen einander zu Galmar, und aus bier 
fer Stadt war die Proteftation bdatirt, welche ich ebenfalls mit: 
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getheilt habe, Er biieb nicht lange Zeit in den Staaten bes 
Könige von Schweden As Rußland im Begriff war, 
feine Adler mit den Deftreichifchen zu vereinigen, um die neuen 
Adler des Eaiferlihen Frankreichs zu bekämpfen, bot Ales 
rander von Neuem dem Grafen von Lille dad Afyl an, wel: 
ches Paul J. ihm angeboten und wieder entzogen hatte; nach 
dem Tilfiter Frieden fürchtete Ludwig XVIII., Aleran 
der möchte ben zweiten Akt feines Waters — wie er 
den erſten nachgeahmt hatte, daher leiſtete er Verzicht darauf, 
auf dem Continente zu wohnen, und damals eben las ich in der 
Rordiſchen Biene den Artikel, wovon ich oben geſprochen habe. 


Welchen umfaſſenden Gegenſtand der Betrachtung bietet 
dieſe funfzehnjaͤhrige Beunruhigung dar! Ich meines Theils konnte 
zu Hamburg, ſo oft einer meiner Agenten uͤber das, was 
der Graf von Lille that und ſagte, mir Nachrichten zukommen 
ließ, nicht daran denken, ohne lebhaft bewegt zu werden. Das 
war der Gegenſtand, uͤber welchen Fouché in ſeiner Correſpon⸗ 
denz am haͤufigſten forſchte. Wie viele Schaͤtze hat die Polizei 
verſchwendet, um vor ben geringſten Schritten der Bourbo— 
nen Kunde zu haben, und ebenfalls wie viele Schäge, um zu 
hindern, daß nichts davon im Publikum ruchbar würde, Ad‘ 
man konnte nur zu leicht von ihren Handlungen Kenntniß er= 
langen, und mehr als eine Zunge hat das Gold gelöft, weiße 
man durch die Treue gefeffelt glaubte, 


Es giebt eine Thatfache, auf welcher ich es gleichfam für 
Spricht. Halte, zu beharren, weil ich Gewißheit darüber erlangt 
habe: naͤmlich Ludwig XVII. verließ Mitau unvermuthet 
und ganz aus freiem Willen, und wenn, wie ich gefagt habe, 
die Furcht bei ihm Eingang fand, Alerander möchte in Als 
lem Paul nahahmen, fo konnte dies nur eine ungegrünbete 
Beforgnig feyn, Cs ift volllommen wahr, daß Alerandber 
nicht einmal etwas von ber Abficht des Königs in Betreff feiner, 
Abreife wußte, und daß er diefe erft nach der Entfernung bei 
felben von bem braven Baron von Driefen, dem Gouverneur 
von Mitau, erfuhr. 


u ai ich jegt die Wahrheit über dieſen Punkt besichtigt 
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habe, muß ich noch einen großen Irrthum enthüllen, wenn es 
nur ein Irrthum ift, in welchen einige Hiſtoriker gefallen find, ' 

Man hat mit Unrecht gefagt, daß der König Mitau nur 
verlaffen habe, um neue Unruhen in Frankreich zu fliftenz 
ih wage es einer ſolchen Behauptung mit Beflimmtheit zu wi⸗ 
berfprechen. Wenn dies der Fall gemwefen wäre, würde ich es 
erfahren haben; benn ohne die wohlmollenden vertrauten Mits 
theilungen: zu rechnen, welche einige acıtbare Emigranten mie 
zu geben bereit waren, fehlte es mir nicht an Augen und Ob: 
ren, um in ber Ferne zu fehen und zu hören. Uebrigens reicht 
der bloße gefunde Menfchenverftand- Hin, um das Falſche und 
ſelbſt Lächerliche einer folhen Behauptung and Licht zu fegen. 
Zürs Erſte wäre ber Zeitpunkt fehr übel gewählt gewefen, da 
man von ber Spanifhen Angelegenheit noch feine Vermuthung 
hatte, und weil in die Zeit vom Zilfiter Trieben bis zu Ans 
fange diefes unglücklichen Feldzuges die Monate fallen, in wels 
den Napoleon als Kaifer qm meiften Popularität in Franke 
seich befaß. Diejenigen von Ludwigs XVII, Bertrauten, 
welche ihm riethen, Mitau zu verlaffen, hatten große Hoff: 
nung auf den legten Krieg gefest, fie hofften noch neue Kriege, 
weihe Bonaparte's Ehrgeiz nothiwendig erregen mußte, aber 
fie waren von bem inneren Zuſtande Frankreichs nicht ſo uͤbel 
unterrichtet, als daß ſie etwas von Unruhen in Frankreich 
erwartet oder nur es fuͤr moͤglich gehalten haben ſollten, ſolche 
anzuſtiften. Auch für Ludwig XVIII. war die Birne 
noh nicht reif. 

Herr Hue war von ben Abfihten Ludwigs XVIII. 
vollfommen unterrichtet, noch beffer felbft, ald der Graf von 
Avaray. Dan zeigte mir zu Hamburg einen Brief bes 
Abbe von Boulogne an ben Herzog von Aumont, Wels 
her mich über bie Pläne des Königs nicht in Ungewißheit ließ, 
Diefer Brief war nur kurze Zeit vor feiner Abreife gefchrieben 
worden, denn er war vom 22, October datirt. Der Abbe 
von Boulogne fagte darin, baß der König im Begriff wäre, 
mit dem Herzoge von Anguleme nah England abzureifen 
und daß er feine ganze Familie dahin beriefez diefer Entfchluß des 
Königs habe diefelbe in eine ſchwer zu befchreibende Niebergefchlas 


— 
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genheit verſetzt; was ſie und ihn troͤſte, waͤre die Hoffnung, 
daß es dem Koͤnige in England eher gelingen wuͤrde, eine 
Coalition gegen den Chef der Franzoͤſiſchen Regierung zu bilden. 
Der Baron von Imbert, welcher die Antwort des Herzogs 
geſehen Hatte, verſicherte mir, man koͤnnte aus ihrem Inhalte 
leiht abnehmen , daß bie Partei des Grafen von Lille fort: 
während die ausfchweifendften Hoffnungen unterhalte. Ich glaubte 
es fehr gern, denn ich habe bei vielen Gelegenheiten gefunden, 
daß eins der. charakteriftifchen Zeichen ber Emigration im Allges 
meinen eine unglaubliche Geneigtheit von Geiten der Emigran⸗ 
ten war, zu glauben, was fie wünfchten. 

Am 29. November theilte man mir noch einen Brief aus 
London mit, welder über Schweden gelommen war; er 
war vom 3. November batirt und enthielt einige Nachrichten 
über die Ankunft des Grafen von Lille in England, Ich 
las darin, daß diefer Fürft den 31. October zu Yarmouth 
angefommen war, Ic fah daraus, daß ber König gendthigt 
worden war, in biefem Hafen fo lange zu warten, bis die Schwie- 
rigleiten gehoben waren, welche ſich feiner Landung und. ber 
Fortfegung eben ſowohl, ald der Richtung feiner Reife entges 
genftellten. Außerdem ſtand in biefem Briefe, daß ber König 
von England es für gut befunden habe, dem Grafen von 
Lille die Erlaubniß zu verfagen, fih nah London, ober in 
die Umgegend beffelben zu begeben. Man wies ihm ben Pa—⸗ 
loft Holys Hood zu Edinburg als Refidenz an. Herr Roß, 
Sefretair des Herrn Sanning, erhielt den Aufrag, den vom 
Könige von England gefaßten Befchluß an Ludwig XVIII. 
nah Yarmouth zu überbringen. \ 

Die vom Englifhen Minifter gebrauchte Vorficht, dem ger 
fluͤchteten Könige die Annäherung gegen London nicht zu ges 
ftatten, erfchien mir als ein ziemlich merkwürbiger Umſtand bei 
der gegenfeitigen Lage der Franzöfiihen und Englifhen Regie⸗ 
zung; und ich fand darin einen Beweis dafür, was mir ber 
- Kürft von Wittgenftein gefagt hatte, und was ich im vori⸗ 
gen Bande über die Geneigtheit des Herrn Canning, ein Abs 
kommen zu treffen, mitgetheilt habe. Aber der Augenblick näs 
herte fi, wo die Spanifchen Angelegenheiten ein unbefiegbares 
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Hinderniß entgegenſtellen, die ſchon außerordentlich in Unord⸗ 
nung und Verwirrung gebrachten Intereſſen aller Europaͤiſchen 
Maͤchte noch mehr verwickeln, und endlich Napoleon dieſe 
ungeheure Laufbahn des Ehrgeizes zu ſeinem Verderben eroͤffnen 
ſollten. Er hat es gewollt, daß die Hoffnungen der Emigran⸗ 
ten nicht lange Zeit eine Chimaͤre bleiben ſollten, und wir ha⸗ 
ben glücklicher Weiſe 1814 die Verwirklichung des prophetiſchen 
und gluͤcklichen Wortes geſehen, welches, ſo viel ich weiß, Herr 
Lemercier in einer unterredung wenig Tage vor der Gruͤn⸗ 
dung des Kaiſerthums gegen ihn ausſprach: 

„Wenn Sie das Bett der Bourbonen wiederherſtellen, 
General, fo werden Sie in zehn Jahren nicht darin liegen.)“ 
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Zweites Kapitel. 


Nahforfhungen Kouhs’d. — Herr von Rechteren zu Hamburg. — 
Aus Pflicht gegebene Nachrichten. — Sofephinens Andenken an 
mid. — Neue Korderungen ded Kaiſers gegen die Danfeftäbte. — 
Audweichende Antworten, — Meine Kenntniß der Abfihten Bo: 
naparte’d auf Deutfchland. — Aus Unwiffenheit gegebene Be: 
fehle. — Dreitaufend Matrofen von Hamburg verlangt. — Ers 
fhöpfung der Hülfdquellen. — Abreife ded Prinzen von Ponte: 

corvo. — Die voraudgefagte Königdwürbe und abergläubifche 
Meinungen. — Ein Brief von Bernadotte, — Bei den großher: 
zoglichen Poften angehaltene Briefe. — La Romana und Ro— 

„ marillod. — Erſter Aufiland unter den Mauern von Hamburg. — 
Der General Dupasd. — Ein anderer Brief von Bernadotte und 
ehrenvolle Gefinnungen, 


Der große Ausforfcher der Geheimniße Europa’, Fouché, er- 
mangelte nicht, bei den erften Gerüchten über die Unruhe, welche 
in Spanien ausgebrochen waren, Fragen über Fragen wegen 
des Grafen von Rehteren, bevollmaͤchtigten Minifter des 
Madrider Hofes zu Hamburg, an mich zu richten; er war aus 
letzter Stadt mit einem Abfchiede von feinem Hofe vier Monate 





*) Er hat neun Jahr und neun Monate darin gelegen: 
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nach meiner Inſtallation in dieſe Reſidentſchaft abgereiſt. Es 
hieß alſo ſehr weit hinauf gehn, um Erkundigungen uͤber die 
Angelegenheiten des Augenblickes einzuziehn. Wie wohl ich meiſt 
dergleichen Nachforſchungen über die Perſonen, welche einen eh: 
renvollen Rang im diplomatifhen Corps behauptet hatten, aus: 
zumweichen fuchte, fo glaubte ich boch, unter fo ernften Umftän« 
den und bei.dem Ungewitter, welches im Suͤden von Europa 
fih zufammenzog, dem Polizeiminifter nicht verſchweigen zu. bürs 
fen, was id über Deren von Rechteren wußte . Ich ‚hatte 
in häufigen Verbindungen mit ihm geftanden,. ja es hatte fi 
die kurze Zeit, welche wir in Hamburg bei einander zubrach⸗ 
ten, eine Art Vertraulichkeit unter uns gebildet. .Derr. von 
Rechteren war ein braver und rechtfchaffener Mann, von 
großer Biederkeit, ein Feind jeber Intrigue, welcher. Frans 
reich und die Franzoſen liebte, dabei aber nicht: verbarg, wie 
ſehr er das Eroberungsfyftem, welches den Kaifer immer zu 
neuen Unternehmungen trieb, mißbillige, Er theilte ſich gern 
mit, befonderö, wenn er ed mit Sicherheit thum ‚konnte, Das 
ift Alles, was ich über diefen Bevollmächtigten mußte, und dem 
Polizeiminiſter zur Antwort geben konnte. 

Eben zu ber Zeit, als ich Fouché Nachrichten — 
welche nicht von der Art waren, ihn zu befriedigen, weil ſie 
ihm keinen Verdacht uͤber die perſoͤnlichen Handlungen des Herrn 
von Rechteren geben konnten, erhielt ich einen neuen Beweis 
davon, daß die gute Joſephine meiner noch gedachte. Sie 
richtete ein Billet folgenden Inhalts an mich: 

„Herr Milon, welcher gegenwaͤrtig in Hamburg iſt, 
wuͤnſcht, mein lieber Bourrienne, daß ich Sie um Ihr 
Wohlwollen und Ihre Theilnahme gegen ihn erſuche. Es macht 
mir um ſo mehr Vergnuͤgen, Ihnen zu ſeinen Gunſten zu 
ſchreiben, da ich dadurch Gelegenheit erhalte, Ihnen die Ber: 
fiherung meiner Gefinnungen gegen Sie zu erneuern.’ 

—Joſephinens Brief war aus Fontainebleau bas 
firt, indem der Kaifer- die Reifen dahin faft nad) dem Mufter 
der alten Franzöfifchen Hoffitte ermeuert hatte, Er beluftigte 


ſich dafelbft zuweilen mit der Jagd, einzig in der Abfiht, um - 


dos Ehedem nachzuahmen, benn dieſe Uebung gefiel ihm ‚eben 
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fo wenig, als das Schachſpiel Montaigne; aber er beſchaͤftigte 
ſich dabei, wie uͤberall, mit den Sorgen fuͤr ſeine Groͤße, und 
machte weit hinausgehende Forderungen, welche ſehr dazu geeige 
net waren, bad Herz ber Völker ihm zu entfremden. So er- 
hielt ich zum Beifpiel durch einen von ihm ausgegangenen Bes 
fehl, welcher mir duch Herrn Daru, Generalintendanten ber 
Armee, überbracht wurde, Nachricht: Es fey Napoleons Ab⸗ 
fiht, daß der Gold aller Franzöfifchen Truppen, die auf dem 
Gebiete der Hanfeftäbte fländen, denſelben zur Laft fallen follte, 
Sch feufzte, daß ich dem Senate von Bremen, Lübed unb 
Hamburg bergleihen Mittheilungen: zu eröffnen hatte, aber 
die. Pflicht gebot, und ich war feit langer Zeit gewohnt, noch 
befehrwerlichere zu erfüllen. Ich. that alfo alle möglichen Schritte 
bei den drei Senaten, nicht bei.alfen zugleich, fondern einzeln, 
in. der Hoffnung, durch die Buftimmung des einen die Zuftim« 
mung ber beiden andern zu erlangen. Aber, ald ob ſie einan⸗ 
ber. das Wort gegeben hätten, ich erhielt ftatt aller Antworten 
aur ausweichende Klagen. Sch hatte meine Pflicht dur Anz 
Enüpfung biefer Unterhandlung erfüllt, deren Ausgang ich vor= 
ausſah, ich ?glaubte fie auch auf ber andern Seite zu thun, 
wenn ich bei der Regierung ihre Bemerkungen, die ich fehr ges 
gründet fand, unterftügte. 

Da ich mit den Hoffnungen und ‚Plänen 80 napartes 
über den Norden von Deutfhland, und ih darf fagen, 
‚ beffer alö irgend: Jemand bekannt war, fo konnte ich nicht ohne 
ein ſehr peinlihes Gefühl, ja ich möchte fagen, nicht ohne 
Schreden fein ganzes Thun betrachten, was nothiwenbig ben 
Erfolg haben mußte, die Bewohner eines Landes in Feinde zu 
verwandeln, welches immer ruhig geblieben feyn würde, wenn 
man ihm nur geftattet hätte, feine Neutralität zu behaupten, 
Nach fo vielen übermäßigen Opfern, welde bie Hanſeſtaͤdte 
fhon getragen hatten, kam es mir immer ſchwer an, fo oft 
ich mich in biefe Nothwendigkeit verfegt fah, neue vom ihnen 
gu fordern. Sch betrachtete jede Auflage, durch die man fie 
bedruͤcken wollte, als eine unglaubliche Ungerechtigkeit, und bas 
Verlangen, ben Gold der Franzoͤſiſchen Truppen zu bezahlen, 
die auf ihrem Gebiete in Gantonirung ftanden, war nicht blos 
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eine uͤberaus große Erpreſſung, ſondern noch mehr, dieſe For⸗ 
derung hatte etwas Demuͤthigendes an ſich ‚und bie Demuͤthi⸗ 
gung wirb am wenigften verziehen, 

Bon den Befehlen, welde ich erhielt, trugen einige das 
Gepräge ber. tiefften Unwiſſenheit: ich erhielt zum Beifpiel einfb 
Befehl, in den Hanfeftäbten drei taufend Matrofen auszuheben. 
Drei taufend. Matrofen bei einer Bevölkerung von zweimal huns 
derttaufend: Geelen!... Welcher ungefchickte Projettmacher, wel⸗ 
cher Dirnlofe hat dem Kaifer eine ſolche Thorheit beibringen 
fönnen? Es war cben fo viel, als wenn man in Frankreich 
fünfmal hunderttaufend Matroſen hätte ausheben wollen, Dier 
ſes unausführbare Projekt wurde natürlich nicht ausgeführt, body 
£oftete mir ed noch mehr Mühe, begreiflich zu machen, daß der 
fechste Theil deſſen, was der Kaiſer verlangte, das allerhächfte 
wäre, was bie faſt erichöpften Hülfsquellen ber Hanſeſtaͤdte er⸗ 
laubten. Man lieferte alfo fünf Hundert Matrofen, und noch 
war man, um biefe Zahl voll zu erhalten, genöthigt, Mens 
fhen darunter zu nehmen, welche durchaus nicht zum Dienfte 
der Kriegsmarine geeignet waren. Aber das machte nichts aus, 
es waren Menſchen; es kam eine größere Zahl. heraus, und 
dieſe wurde in fo fchredlicher Menge verbraucht | Ä 

Im Frühlinge 1808 widerfuhr mir eine fehr empfindriche 
Unannehmlichkeitz der Prinz von Pontecorvo, mit bem 
man fich fo leicht und freundlich verftändigen Eonnte, um fo viel, 
als möglih, die Laften, womit bie Regierung die Danfeftädte, 
ſowohl durch Lieferungen an Menfchen ald auch Gelbe überhäufte, 
erhielt Befehl, fih nah Kopenhagen zu begeben*), Er 
zeifte von Hamburg den dten März ab, indem er den 14ten 
deffelben Monats dafelbft eintreffen ſollte. Der Dänifche Ge= 
fhäftsträger zu Hamburg erhielt ebenfalls Befehl, füh zu 
dem Prinzen zu verfügen, um bei ihm bie Funktionen eines 
föniglihen Gommiffairs zu verrichten. Während feines Gous 
vernementd zu Hamburg und feines Aufenthalts in Juͤtland 


Ed 
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*), Er follte bad Commando der Franzoͤſtſchen Truppen überneh⸗ 
men, welche der Kaiſer nach dem ſchaͤndlichen Bombardement von 
Kopenhagen durch die Englaͤnder nach Daͤnemark Rn hatte 
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Kö ſich Bernadotte, ganz gewiß, ohne es zu verniüthen, 


Mittel und’ Wege, die ihn auf den Schwebifchen Thron führ- 


ten. Bernadotte glaubte, ich erinnere mid) deſſen, auch 
an gewiſſe Worbedeutungen, an gewiffe Vorherbeſtimmungen, 
kurz, er glaubte an die Aftrologie, und es bleibt mir unver- 
geßlich, was er eines Tages im Ernſte zu mir fagte: 

- „Können Sie glauben, mein Fieber Sreund, daß man mir 
in Paris prophezeiet hat, ich würde König werben, aber ich 
zn über’3 Meer gehen.“ : 

Ich Tachte mit ihm über dieſe Geiftesfhwäche, wovon 
Napoleon nicht ſehr entfernt war; und es war ‚nicht eim 
übernatürlicher' Einfluß, der ihn zu dem Range der Europäis 
ſchen Souveraine erhob, fondern fein wohlwollender und gutmü- 
thiger Charakter; er hatte Teinen andern Talismann, als bie 
Weisheit feiner Verwaltung, die Leichtigkeit, mit welcher er ſich 
entſchloß, ſich ungerechten Maßregeln entgegen zu fegenz dies 
vereinigte alle Meinungen zu ‚feinen Gunften, Ich habe das 
Gluͤck gehabt, mit. ihm, befonders zu Hamburg, in Vertraus 
Hichkeit zu Teben, und werde ewig die Erinnerung daran bewahs 
veni Ich werde mehr als einmal Gelegenheit haben, wieder 
von biefem vortrefflichen Manne zu fpredyen , befonders - zu der 
Epoche, wo wir ihn zu dem Range eines Erbprinzen des Kö: 
nigreichs Schweden durch die freie Wahl: der Schweben wer: 


den berufen fehen. 
Die ſi ſchwierigen Wege im: Norden verlängerten — 


Botte's Reife um einen Tag. Den 8. März, wie ich gefagt 
habe, abgereift, kam er erfl den 15ten in Kopenhagen an, 
wo er den 14ten zu ſeyn gedachte. Er kam bafelbft gerade 
zwei Stunden vor dem Tode des Königs von Dänemark, 
EhHriftiern, an, ein Ereigniß, wovon er mir gefälligft in 
folgendem Briefe Nachricht ertheilte, den er am andern Tage 
nad) feinee Ankunft an mich ſchrieb. 

| „Ich will diefen Courier nicht abgehen laſſen, mein Lieber 
Minifter, ohne meiner offiziellen Depefche einige Breundfchafts: 
worte beizufügen, Sch bin vorgeftern in Kopenhagen einige 
Stunden vor ber Nachricht von dem Tode des Königs, ein- 
getroffen. Unſere Truppen find überall vollfommen wohl auf: 


= 
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genommen worden. Mich felbft Hat man mit Beweiſen der 
Achtung und Aufmerkffamfeit überhäuft, und ich fann. das Be⸗ 
nehmen des neuen Königs gegen mich nicht genug ruͤhmen. Uns 
fere große Colonne ift in Fuͤnen; neue Verfügungen verzögern 
den Uebergang ber Armee um einige Zage, Uebrigens begün- 
ftigt uns die Jahreszeit immer, es ift außerordentlich kalt; ber 
Sund und bad Kattegat find noch voller Eis.’ 

| „Sie werden, mein lieber Minifter, von-Allem genau un⸗ 
terrichtet werben, was ſich hier zutragen wird; glauben Gie, 
es wird mir immer ein wahrhaftes Vergnügen feyn, Ihnen voh 
und Nahricht zu geben, und Shnen die Berficherung meiner 
Zuneigung zu erneuern,” 

„Bezeigen Sie, ich bitte Sie, Madame Bourrienne 
meine Chrerbietung, und vergeffen Sie mich nicht bei Ihrer 
ganzen liebenswerthen- Familie. 

„Ich umarme Sie,” 
„J. Bernadotte” 
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Kopenhagen, den 18. März 1800, 


Den 6, April deffelben Jahres erhielt ih von Bernas 
dotte einen zweiten Brief, in welchem er mir fchrieb, daß ich 
dem Direktor der großherzoglichen Poften Befehl geben follte, 
alle Briefe zu behalten, welde an die Spanifhen Truppen ges 
richtet wären, die unter feinem Befehle ftänden, und von bes 
nen das Corps De la Romana, wovon ich bald ſprechen werbe, 
einen Theil ausmachte. Der Direktor der Poften follte fir fo 
ange zurüd behalten, bis ihm Befehl ertbeilt werben wuͤrde, 
fie an die Armee zu ſchicken. Bernadotte hielt diefe Maße 
regel für unerläßlih, um den SIntriguen zuvor zu Tommen, 
welche man, wie er fürchtete, anftiften dürfte, um die unter 
feinem Commando ftehenden Spanier aufzuwiegeln. Ich ſah 
aus feiner Depefche, daß er die Umtriebe fürchtete, welche Ror 
manillos*) vieleicht Leiten Eonnte, der indeffen. eben nicht 





*, Romanillod war Spanifcher Legationsfekretär zu Ha me 
burg, mo er die Angelegenheiten feiner Regierung det der Abreife 
deö Deren von Rechteren zu-beforgen hatte. “ ud de, 
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zu fürchten war, Romanillos war einer ve 
Senfihen, die man fich vorftellen kann, und feine Reden, fo 
wie auch feine fchriftlichen Auffäge, waren zu unſchuldig, als 


daß fie einen großen Einfluß auf die oͤffentliche Meinung "Hüte 
ten ausüben Können, 









Drittes Kapitel. 


Der Adjutant des Herzogs von Sübermanland. — Herri von Sur 
remain gegebene Schutzwache. — Sch werde zum Generalconful 
in Damburg ernannt. — Unleferlihe Betanntmadungen, — Ge: 
häffige Machination. — Eitirted Bruhftüd eined Werkes. — 
Berleumbdungen gegen Herrn von Stein, den Fürften'von Witt: 
genflein und mid. — Des Herrn von Stein Freibeitöliebe und 
Bonaparte’d Daß gegen biefen Minifter: — Bonaparte in ber 
Zukunft lefend.— Politifches Teſtament des Baron von Stein. — 
Durch authentiſche Dokumente widerlegte Verleumdungen. — Ges 
gen den Fuͤrſten von Wittgenſtein gerichtete Anklage. — Verfaͤlſchte 
Copie eines Briefes der Gräfin von Woß. — Maͤßigung Bernadot⸗ 

te’8. — Truͤbſale und Dankbarkeit des Fuͤrſten von Wittgenftein. — 
Unerläßlihe Maßregel. — Brief von Bernadotte an ben Kair 
fer. — Offizielle Note des Preußiſchen Bevollmächtigten zu Hams 
burg. — Durch die Angeber erfchwerte Rechtfertigung. — Ins 
triguen einiger Franzofen zu Berlin. — Neues Zeugniß des Fuͤr— 
ſten von Wittgenflein. — Schmeichelhafter Brief ded Königs von 
Preußen. 


Die Funktionen eines bevollmaͤchtigten Miniſters an dem Orte 
einer Reſidentſchaft, wo viele mit Miſſionen beauftragte Perfos 
nen durchreiſen, wie es zu Hamburg, fo lange ich daſelbſt 
mich befand, der Fall war, geben Gelegenheit, eine Menge Per: 
fonen von verfhiedenem Charakter Eennen zu lernen, und wenn 
es möglich wäre, der Beobachtung die Zeit zu widmen, welche 
den Gefchäften gehört, fo wäre man fehr vortheilhaft geftellt, 
um ſich moralifhen und philofophifhen Studien zu uͤberlaſſen. 
Mir waren die Perfonen lieber, welche einige Zeit fich aufhiels 
ten, als diejenigen, welhe Hamburg nur durchzögen. Unter 
ben lestern erinnere ich mich an Herrn von Suremain, Ober 
fen und erften Adjutanten des Herzogs von Güberman- 
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and. ‚Herr von Suremain fam eines Abends bei mit an, 

und reifte am folgenden Tage nah Paris ab; es war, wie 
ih glaube, gegen Ende März 1808. Er war Ueberbringer 
eines Briefes vom Herzoge an den Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten. Hetr von Suremain war von feinem Abs 
jutanten, dem Grafen von Ehrenmourd, Dragonerlieutenant, 
begleitet. Gin Dänifcher Offizier hatte ihn von Kopenhas 
gen bi8 Hamburg eskortirt. Als er in meiner Refidentfchaft 
angelommen mar, ließ ich ihn durch einen Franzoͤſiſchen Offi⸗ 
zier begleiten, ‚welcher ihn bis Hanover führen und ihm auf 
dem ganzen Wege als Schutzwache dienen follte. Vor feiner 
Abreife fagte mir Herr von Suremain in einer Unterredung, 
bie ich mit ihm hatte, daß er ebenfalls einen Brief vom Herrn 
son Ehrenheim, Präfidenten der Kanzlei, an den Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, und einen andern vom Ders 
z0ge an den Kaifer zu überbringen habe, 

Sch erinnere mich, daß ich gegen Ende berfelben Epode, 
nachdem vorher die Funktionen eined Franzoͤſiſchen Generalcons 
ſuls mit denen vereinigt worben waren, welche mir der Kaifer 
anfänglich anvertraut hatte, in diefer Eigenfhaft genöthigt war, 
bei dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten eine ziemlich 
fonderbare Beſchwerde zu führen: es betraf den Minifter zu 
bitten, baß die gerichtlichen Bekanntmachungen, welde ich als 
Generalconful den Hamburgern mitzutheilen hatte, weniger uns 
Veferlich gefchrieben werden möchten. Ich Tonnte nicht anders 
handeln, denn mehrere dieſer Bekanntmachungen waren nicht 
angenommen worden, weil ed unmöglih war, fie zu leſen; ich 


fand felbft bei einem abfchlägigen Nefcripte, daß es unmöglich 


war, zu unterfcheiden, ob die Schriftzeichen dem Deutfchen, 
ober dem Franzöfifchen, oder dem Chineſiſchen angehörten. 

Die Angelegenheit wegen bes Gefchreibfeld der Belanntmas 
chungsfabrikanten gewährte nur Spaß, denn ihr war leicht abs 
zubelfen 5 indeffen im Laufe des Jahres 1808 kam eine andere, 
äußerft ernfthafte vor, ‚ an welcher ich ben lebhafteften Antheil 
nehm, und welche zeigt, bis zu welchem Grade ber Falfchheit, 
um nicht zu fagen der Ruchlofigkeit, fich die: hoͤlliſchen Geifter 
berabwürbigen Einnen, welche immer befchäftigt find, auf bie 
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Berleumbung fi ein Glüd zu bauen. Was ich hier fage, ber 
giept fich auf die gegen ben Fürften von Wittgenftein ange 
flifteten Anfchläge, in deren Hinſicht ich früher angezeigt habe, 
daß ich ausführlicher wieder darauf zu ſprechen kommen würde, 
als es gefchehen if. Um dieſe höllifchen Anfchläge ganz ans 
Licht zu fegen, fey es mir zuerft erlaubt, eine Stelle aus einem 
Werke anzuführen, welches ich fpäter nennen werde. Ich as 
barin Folgendes; 

„Die Rechte des Menfhen und der Nation wurden auf 
die fonderbarfte und unerhörtefte Weife im December 1808 in 
der Perfon des Fürften Wittgenftein, Preußifchen Bevoll⸗ 
mädtigten zu Hamburg, verlegt, und da biefe Unthat die Pros 
feription des Herrn von Stein buch Bonaparte herbeis 
führte, fo ift es ſchicklich, fie Hier mitzutheilen,’ 

„Der Kürft von Wittgenftein erhielt gewöhnlich Des 
peſchen von Herrn von Stein, Preußifhem Minifter, welcher 
fih zu Königsberg bei dem Könige befand, Bonaparte 
war begierig, den Inhalt berfelben zu erfahren. Zu diefem 
Bwede ließ er einen Courier anhalten, behielt ihn zurüd, uns 
terfuchte feine Depefchen und ließ fie hierauf an den Fürften 
von Wittgenflein nah Hamburg gelangen. Sie enthiels 
ten ernfte Bemerkungen über Bonaparte’3 Benehmen in Spa: 
nien und Weftphalen. Er fchidte hierauf mehrere falfche 
Briefe mit der nachgemachten Handfchrift des Herrn von Stein 
an den Fürften nach Hamburg. Zn bdiefen Briefen wurde er 
aufgefordert, ihm einen Plan zu fhiden, um Weftphalen zu 
zevolutioniren. Der Fürft von Wittgenftein wußte nicht, 
was er von dem unzufammerfhängenden Style diefer Briefe dens 
Een follte, und fchrieb wegen der fonderbaren Briefe, die er von 
Herrn von Stein erhielt, an den Grafen von Golg und an 
den Minifter des Königs von Preußen, welcher fi zu Koͤ— 
nigeberg befand, Die Franzöfifchen Agenten unterfchlugen 
diefe Briefe und aus Zucht, die Wahrheit möchte entdeckt wers 
den, nahmen fie ihre Zuflucht zu neuen Kunſtgriffen.“ 

„Dem zu Folge wurde der Fürft von Wittgenftein 
gu Hamburg verhaftet und in das Haus des von Bona— 
parte bevollmächtigten Minifters, Bourrienne gebracht, Man 
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zwang ihn, an den Grafen von Goltz uͤber das ſchaͤndliche 
Benehmen des Herren von Stein gegen ihn zu ſchreiben: daß. 
Herr von Stein Weftphalen gegen feinen Souverain aufs: 
zumiegeln fuche, und andere eben fo unverfürämte Lügen, Diefe 
Briefe wurden fogleih an ben Moniteur geſchickt und erfchies 
nen in dbemfelben am 7. December 1808. Bonaparte konnte 
“ungeachtet feiner Berfchlagenheit feine eignen Geheimniffe nicht 
bewahren. Es ift durch die Briefe felbft augenſcheinlich, daß 
der Fürft von Wittgenftein gezwungen wurde, fie zu ſchrei⸗ 
ben, denn er hätte fie -ficherlih nic;t an den Moniteur ge— 
ſchickt. Der Graf von Gols aber erhielt. fie nie; die Origi— 
nale wurden nach Paris geſchickt, wo fie blieben, Nach die: 
fer ärgerlichen Gefchichte wurde Herr von Stein in bie Acht 
erklärt.” 

Wir wollen bie dien gelefene Stelle, in welcher ich ges 
nannt werbe, unterfuhen. Man wird in ber Kolge fonnenklar 
die Richtigkeit der, Thatſachen ſehen. Derr don Stein war 
zu wenig bekannt, Als Minifter des Königs von Preußen zeichs 
nete er fi unter den Mitgliedern des Berliner Cabinets aus, 
die nah allem ihren Vermögen bie Wiedergeburt des Volkes 
und die Erweckung diefes Gemeingeiftes, welder das Leben und 
die Schutzwache der Nationen, ift, zu befördern ſuchten. Er 
wollte alle Seelen mit diefem enthaltenden Prinzipe durchdrin⸗ 
gen, welches bie. Unterthanen und die Regierung durch die 
Bande des Gemeinintereffes vereinen ſoll. Mehr bedurfte es 
nicht, um Napoleons Haß auf fi zu ziehen. Er, ber biefe 
patriotifhen Sefinnungen in Frankreich nicht dulden konnte, uns 
geachtet fie ihm die Wege bereitet und eröffnet hatten, bie ihn 
auf den Franzöfifhen Thron führten, wie hätte er fie bei eis 
nem Volke leiden mögen, mit weldem er im Kriege begriffen 
war, befonders als er fah, daß eine Nationalgährung, bie in 
Preußen fih zeigte, feinem Ehrgeize einen Damm entgegen 
fegen Eonnte? Bonaparte fehrieb Heren von Stein und feis 
nem Spfteme das patriotifcye Gemurmel zu, welches Anfangs 
heimlich in den Staaten Friedrich Wilhelms ſich verbreis 
tete, Tpäter aber laut ausbrechen follte. Kerr von Stein hatte, 
was Napoleon nicht unbelannt war, er —— die 

VII. 2 
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Preußiſche Nation fuͤr die Beſchimpfungen, welche ihrer Regie⸗ 
rung vor 1806 widerfahren waren, empfindlich zu machen, ſo 
wie auch fuͤr die Beleidigung, welche ſie durch die Verletzung des 
Gebiets der Markgrafſchaften Bareuth und Anſ pach erlitten 
hatte. Uebrigens beweiſt der Haß, welchen Napoleon vom 
diefer Zeit am gegen Herrn von Stein hegte, bie Weite und’ 
Schärfe feines Blickes. Er Ins in ber Zukunft, was kommen 
ſollte, und ich halte es für unbezweifelt, ‘daß diefem erften Im⸗ 
pulfe welcher ben Gemuͤthern in’ Preußen gegeben wurde, 
die hochherzige Erhebung zuzufchreiben ift, welche in ber Zolge 
fich offehbarte, ald der General York fih von den Franzoͤſiſchen 
Truppen trennte, ohne die Zuftimmung des Königs don Preus 
gen abzuwarten, Diefes Ereigniß, auf welches ich wieder zus 
ruͤckkommen werde, trug ohne Zweifel auf die wirkfamfte MWeife 
zur Befreiung Deutf lands von dem Franzoͤſiſchen Joche bei. 
gm Monat November: publigiete Herr von Stein zu 
Königsberg, wo er fi damals befand, ein Cirkularſchreiben 
an die Großoffiziere des Koͤnigreichs Preußen, welches Doku⸗ 
ment unter dem Namen das politiſche Teſtament des 
Baronvon Stein bekannt war. Dies ift mit wenigen Wor⸗ 
ten Alles, was ich in Bezug auf den Baron von Stein eis 
fahren habe, und folglich Alles, was ih von ihm ſagen Tan. 
Ich habe ihm nie perſoͤnlich gekannt, nie weber direkt noch in⸗ 
direft mit ihm correfponbirt, und ich fordere Sedermann auf, 
zu beweifen, daß jemals auch nur ein Schein irgend einer no 
fo geringen Verbindung ftatt "gefunden habe, Sein Name ift 
für mich ein hiſtoriſcher Name, und das - ift Alles. "Aber, ich 
habe das Recht fo zu fragen: ift es nicht unbegreiflih, daß 
man fich erlaubt, die Thatſachen auf eine fo fonderbare und 
verleumberifche Weife zu entftellen, ald man in ber angeführten 
Stelle gethan hat? Ich wieberhole ed, es ift mir unmöglid, eine 
ſolche Verleumdung unbeantwortet zu laſſen. Die angegebene 
Beſchuldigung ift zu ſchwer, als daß ih fie mit Stillſchweigen 
übergehen dürfte. ‘Ic kann um fo weniger unterlaffen, es zu 
brechen, da in der angeführten Schrift über Herrn von Stein 
eine gewiſſe ſcheinbare Wahrheit und Aufrichtigleit herrſcht, wor 
durch fie bei Perfonen Glauben finden dürfte, welche kein Ins 
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tereffe haben, der Sache auf ben Grund zugehen. Die Verleums 
dung greift, wie ed gewöhnlich ift, gern Öffentliche Beamtete 
an, biefen aber muß gegenfeitig der volle Genuß des Rechtes 
zuftehen, fi zu vertheidigen und denen, welche fie verleumbet 
haben, zu fagen: Ihr feyb Verleumder. 

Ich laffe Hier die wahren Thatfachen, geftüst auf zwei 
authentifche Dokumente, folgen; es wird ſich aus der Vergleichs 
ung beider Erzählungen ergeben, daß die eine ein Roman ift, 
da fie in allen Punkten von einander abweichen 5 aber. es giebt 
einen Richter, den fein gefunder Berftand felten täufcht, dieſer 
Richter ift das Publitum, und biefes wird den Ausſpruch thun. 

Die Gräfin von Woß, erfte Hofdame*) der Königin von 
Preußen, fhrieb nah Hamburg an ben Fürften Sayn⸗ 
Wittgenftein, ihren Freund, einen Brief ohne Datum und 
Ortsbeſtimmung. Diefer Brief Fam, fagt man, zu Hamburg 
den 16. November an; ich gebe das Datum an, weil nichts 
aus ben Augen zu fegen ift, wenn ed auf ben Triumph ber 
Wahrheit ankommt. 

Man hat, ich denke, nicht vergeffen, was ich früher über 
den Fürften von Wittgenflein gefagt' habe; man hat gefehen, 
daß er zu Hamburg lebte, nicht als Preußifcher Bevollmaͤch⸗ 
tigter, fondern als bloßer Privatmannz der Baron von Grote 
war Bevollmaͤchtigter biefer Macht bei den Hanfeftäbten. Wie 
dem auch fey, ohngefähr um biefelbe Zeit, als ber Brief ber 
Gräfin von Woß in Hamburg angekommen feyn mußte, ex» 
hielt der Marfhall Bernabotte, welcher fich eben damals da⸗ 
felöft befand, einen Brief von dem Herrn Daru, batirt vom 14, 
November, Der Brief des Herrn Daru war nur ein Sendfchrei- 
ben, worin er dem Marfchall eine Abſchrift von dem Briefe der 
rau von Woß zufhidte, welcher in dem Berliner Gabinete 
geöffnet worden war. Diefe Abfchrift war Franzoͤſiſch, aus 
dem Deutfchen überfest, Bei ber Ueberfendung berfelben ers 
fuchte man den Prinzen von Pontecorvo, fih ber Perfon 
des Fürfteen SaynsWittgenftein zu bemädtigen. Man 
glaubte angeblich wegen einiger in ber überfesten Abſchrift 





*) Das Original hat Grand- Maltresse de la cour. 
’ 2* 
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des Briefes von Frau von Woß gebrauchten Ausdruͤcke, daß 
der Fuͤrſt von Wittgenſtein an der Spitze eines Complottes 
ſtaͤnde, welches zur Abſicht habe, Weſtphalen aufzuwiegeln 
und den Kaiſer zu ermorden! 

Bernadotte kam ſogleich zu mir, um mir dieſe unbe⸗ 
greifliche Depeſche mitzutheilen. Von dem erſten Augenblicke 
an urtheilte ich, daß darunter irgend ein gehaͤſſiger Anfchlag ver⸗ 
borgen fey, und machte dem Marſchall bemerklich, daß ich mit 
dem angeklagten Fürften häufigen Umgang hätte und ihn wohl 
zu Eennen glaubte, ihn für unfähig hielte, in folche Pläne ein= 
zugehen; er hätte fehr oft mit mir über die Gräfin von Woß 
als eine hoͤchſt achtungswerthe Perfon geſprochen, mein Rath 
wäre, ihn nicht verhaften zu laffen, oder dies wenigftens noch 
zu verfchieben, weil die Sache ein fehr verbrießliches Auffehn 
erregen müßte, „Wir wollen zu ihm gehen, fagte ich zum 
Marfchall, Er wird unfern Beſuch nicht erwarten; wir werben 
fhon fehen, welchen Eindrud derfelbe auf ihn machen wird, und 
auf jeden Fall werben wir fein Ehrenwort von ihm verlangen, 
Hamburg nicht eher zu verlaffen, als bis biefe Sache ans 
Licht geftellt feyn wird.” 

Der vortrefflihde Bernabotte, immer zu guten Hand: 

lungen bereit, gab meinen Bitten nad. Es war zehn Uhr des 
Abends und feit Ankunft des Briefes von Berlin waren noch 
nicht ganz zwei Stunden verfloffen, ald wir uns mit einander 
zu dem Kürften von Wittgenftein begaben, Wir fanden 
ihn im Nachtkleide, fehr ruhig Thee trinkend. Er nahm unfern 
Befuh für einen freundfchaftlichen Zuſpruch, entfchuldigte fich 
fehr wegen des Neglige, worin wir ihn überrafchten, und machte 
uns bemerklich, daß bie fpäte Stunde, zu welcher wir kaͤmen, 
Schuld daran wäre. Er war artig und freundlich wie gewoͤhn⸗ 
lich, und ed war und, Bernadotte und mir, unmöglich, ans 
zunehmen, daß Herr von Wittgenftein nur die geringfte 
Kunde haben follte. Mit aller möglichen Schonung eröffnete 
‚ ihm der Marfchall den Zweck unfers Beſuchs, was nun einmal. 

nicht zu vermeiden war. ein erfter Gedanke babei war, baß 
wir Scherz mit ihm trieben, was unfere gewohnte Vertraulich⸗ 
feit wohl entfchuldigt haben würbes als er aber ſah, daß 
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wir im Ernfte fprachen, als ihm Bernabotte bie über: 
feste Abfchrift des Briefes von ber Gräfin von Woß zu 
defen gegeben hatte, war: das Erflaunen und der Unmille des 
Zürften unbefhreibih. Bernadotte verlangte fein Wort 
von ihm, daß er. ohne feine Ermächtigung fi nicht aus Ham: 
burg entfernen wolle, Der Fürft gab ed mit Vergnügen ohne 
irgend ein Bedenken, und erklärte uns, baß er das Original bes 
Briefes, ben wir ihm mitgetheilt Hatten, nicht erhalten habe, 

Des andern Tages, am 17. November, kam der Fürft 
von Wittgenftein fehr früh zu mir Er war außer fidh. 
Ich kannte feine biedere Offenheit und feinen edelmüthigen Char 
rakter zu gut, als daß er nöthig gehabt hätte, mir zu verſi⸗ 
chern, ex fey weder ein Aufmwiegler, noch ein Giftmifher, Ich 
‚that Alles, was ich Eonnte, um ihn zu beruhigen, und rieth 
Ihm, zu verlangen, daß man ihm ben Brief der Gräfia von 
Woß im Originale ſchicken ſollte. 

Unter einer fo firengen Regierung, ald ber Napoleons, 
‚galt Feine Rüdfiht weder auf Freundfchaft, noch auf Ueber 
geugung; wir durften es nicht unterlaffen, die Papiere des Für: 
ften zu unterfuhenz aber aus der Unterfuchung, bie von mir 
felbft, in Gegenwart des General Gerard, gehalten wurbe, 
ergab ſich nichts, was auf den Fürften irgend einen Berbacht 
hätte bringen koͤnnen; der Marfchall,, durch meine Bitten ver- 
anlaßt und perfönlih von ber Unfchuld des Herrn von Witt- 
genſtein überzeugt, beharrte auf feinem erften Entſchluſſe, ihn 
‚nicht verhaften zu laffen und feinem Worte zu trauen, baß er 
fih niht aus Hamburg entfernen wolle, welches Wort er uns 
bei jenem unvermutheten Abendbefuche gegeben hatte. Um ſich 
gegen jeden Vorwurf zu fichern, fchrieb der Prinz von Ponte- 
corvo am 19ten folgenden Brief an den Kaifer, welcher fich 
damals in Spanien befand: » 


„Sire, 

„Ich habe die Ehre, Ew. Majeftät einen Brief zu über: 
-fenden, weldher durch den Herrn Generalintendanten Daru nebft 
dem bemfelben beigefügten Dokumente an mich gerichtet worden 
ift. Ich Habe fogleich die Papiere des Fürften von Wittgen: 
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ftein durch den Herrn Minifter von Bourrienne unb ben 
General Gerard, Chef deö Generalftabes bed Armeecorps, uns 
terfuchen laffen: man hat nur bie. hier beigefügten Briefe ih 
2, 3 einiger Aufmerkfamfeit werth gefunden.’‘ 

„Am folgenden Tage kamen bie Berliner und Königsbers 
ger Briefpoften an; die Brieffchaften wurden zu Herrn von 
Bourrienne gebracht, und vor ihm unb dem Poſtdirek⸗ 
tor geöffnetz man hat nur einen einzigen, an ben Fürften von 
Wittgenftein gerichteten Brief gefunden, unter ber Auffchrift 
eines Bankiers diefer Stadt, Ich füge ihn hier unter Numero 
4 bei*).“ 

„Died Alles ift ohne Auffehen und mit der. nöthigen Vor⸗ 
ſicht geſchehen.“ 

„Ich glaube auch, Ew. Majeſtaͤt den Brief, welchen der 
Fuͤrſt von Wittgenſtein an mich zu ſeiner Rechtfertigung 
geſchrieben hat, vor Augen legen zu muͤſſen, indem ich zugleich 
eine Abſchrift desjenigen beifuͤge, welchen er an ben Staatsmi⸗ 
niſter des Königs von Weſtphalen gerichtet hat. Nach die⸗ 
ſem Briefe und der Unterſuchung aller ſeiner Papiere, habe ich 
nicht geglaubt, daß ich den Fuͤrſten von Wittgenſtein ver— 
haften laſſen duͤrfte, aus Beſorgniß etwas gegen die Abſichten 
Ew. Majeſtaͤt zu thun. Aber alle Maßregeln ſind getroffen 
worden, um mich noͤthigen Falls ſeiner Perſon verſichern zu 
koͤnnen. Ich erwarte in dieſer Hinſicht die Befehle Ew. Mas 
jeſtaͤt.“ 

„Bei dieſer Angelegenheit, ſo wie in allen denen welche 
das Intereſſe Ew. Majeftät betreffen, werde ich Alles thun, was 
in meinen Kraͤften ſteht, um Denſelben meinen Eifer und meine 
Ergebenheit zu beweiſen.“ 

„Ich bin, ⁊c. Ei 

.. . Bernabotte,” 

Hamburg, ben 19. November 1808, 


IH drang immer in den, Fürften von Wittgenftein, 
mit Nahdrud das Original des Briefes von der Gräfin Woß 


*) Alle diefe Briefe waren unbedeutend. 


zu reklamiren, ba ihn die Ueberfegung deſſelben fo fehr com⸗ 
promittire. Dev Herr Graf Daru fchrieb den 21. Novem- 
ber, daß das Driginal an den König von Preußen nah Koͤ⸗ 
nigsberg gefhict worden wäre. Auf der andern Geite be: 
‚hauptete Davouſt, daß das Original. an den Fürften gefchidt 
‚worden wäre, welcher ihn verbrannt habe und nun bie anges 
ftiftete Verfhwörung und ben. Vergiftungsanfchlag ableugne. 
Den 22. November hatte Herr von Woß, Neffe der Gräfin 
von Woß, zu Berlin eine Unterredbung mit dem Grafen Daru, 
welcher mir verficherte, daß der Brief blos copirt, hierauf 
duch die Poft befördert worden wäre, und daß er an 
feine Adreffe zurückgegeben werben müffe. Aber der Fürft wußte 
dur Herren von Wo, daß man ihm am zwanzigften verfpro= 
chen habe, ihm ben Brief den brei und zwanzigſten zu zeigen. 
Dieſer unbegreiflihe Widerſpruch bewies fehr wohl, daß 
der Driginalbrief noch vorhanden war und daß Jemandem 
etwas daran lag, daß man. ihn mit der überfegten Ab- 
ſchrift möchte vergleichen koͤnnen. Aber diefes Dokument war 
dem Fürften unumgänglich nöthig, welcher, überzeugt von feiner 
unſchuld und mit her Gräfin von Woß genau befannt, behaup: 
tete, daß man ben Brief in ber Abfchrift entftellt habe und daß 
ber Ueberfeger durchaus ben Sinn bes Originals verfälfcht haben 
müßte. So lange er nicht darüber zur Gewißheit Eommen Eonnte, 
laſtete immer eine ſchwere Befchuldigung auf ihm, war er immer 
mit einer Verhaftung bedroht, welche zwar nicht vollzogen wor: 
ben war, aber ohne die ſchoͤne Seele Bernabottes, ohne 
meine dringenden Bitten zu Gunften des Herrn von Wittgen- 
fein und die Vertraulichkeit, in welcher er mit uns lebte, es 
wohl hätte feyn koͤnnen. 
Diefe Angelegenheit befchäftigte die Hamburger Diplomatie, 
und ich erhielt ben 26. November folgende Note vom Baron von 
Grote, bevollmächtigten Minifter des Königs von Preußen: 


„ungluͤcklicher Weife auf einige Tage mit Erlaubniß feines 
Hofes abweſend hat der Unterzeichnete, außerorbentlicher Gefand: 
‚ter und bevollmächtigter Minifter Seiner Majeftät des Königs 
von Preußen, erft vor Kurzem von einem eben fo unermwarte: 

en, als außerorbentlichen Ereigniffe Nachricht erhalten, welches 
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durch eine offizielle Denunctation an Se, Durchlaucht, den Prin« 
zen von Pontecorvo, gegen Se, Durdlaudt, den Fürften 
von Wittgenftein, Minifter Sr, Preußifchen ae ver 
anlaßt worden iſt.“ 

„Der Unterzeichnete würde gegen feine Pflicht fehlen, wenn 
er nicht offiziell gegen die Mafregeln proteftirte, welche zu Folge 
einer fchredlichen WBerleumdung gegen ben Fürften von Witt: 
genftein, Minifter einer mit Frankreich befreundeten Macht 
ergriffen worben find, und er glaubt, um die Verwendung St. 
Excellenz des Herrn Bourrienne, bevollmädtigten Minifters 
Str. Majeftät, des Kaifers der Franzoſen, Könige von Sta= 
lien, Befchüger des Rheinbundes, anfuchen zu müffen, daß bie 
gegen ben Fürften ergriffenen Mafregeln unverzüglich zurüdige- 
nommen werben möchten. Weit entfernt indeffen, fich zu ent⸗ 
fernen, ift Se. Durdlaucht der Fürft von Wittgenftein im 
Gegentheil ſehr intereffirt, feine Reſidenz zu verlängern, um 
biefe Angelegenheit ans Licht zu bringen und hierdurch, wenn 
es möglich ift, die erfte Quelle dieſer fchändlichen Verleumdung 
zu entdecken. Gelbft wenn bie phnfifche Unmöglichkeit einer fol 
chen Unthat nicht vor Augen läge, wenn ein folcher Anfchlag 
einem Manne einfallen könnte, ber feiner Sinne nicht beraubt 
iſt; felbft wenn ed nicht außer Zweifel wäre, daß bie Frau 
Großmeifterin, Gräfin von Wof, nicht eine Zeile von dem 
Briefe, welchen man ihr beigemeffen hat, wider gefchrieben hat, 
noch gefchrieben haben Kann, würde es unziemend für mid feyn, 
achtungswuͤrdige Perfonen, welche der Gegenftand deffelben find, 
rechtfertigen zu wollen. Ihre Ercellenz, die rau Gräfin von 
Woß, ebenfomwohl als der Fürft von Wittgenftein find mit 
bem Wohlwollen Ihrer Majejtäten, des Königs und ber Kö: 
nigin von Preußen beehrt; fhon allein alfo dieſe Achtung, 
welche fie von Seiten der Souveraine, deren großer und biedes 
rer Charakter in Europa bekannt ift, muß fie hinlänglicdy ges 
gen den leifeften Verdacht fchüsen, daß fie nur an ein. fo abs 
Theuliches Verbrechen denken könnten, vor dem die Menfchheit 
ſchaudert und deffen bloße Vorausfegung ald ein Vergehen gegen, 
die Gefellfchaft erfcheint, Indeſſen ift die Würde meines Hofes 
durch alle Maßregeln, welche in Bezug auf. biefe Angelegenpeit 
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ſtatt gefunden haben, compromittirt worden ‚und: die Weisheit, 
wie. die Gerechtigkeit Sr. Majeftät, des Kaiſers der Franzoſen, 
geſtatten keinen Zweifel uͤber glaͤnzende Genugthuung, welche 
ſie für noͤthig erachten. wird, in einem fo wichtigen Falle St. 
Majeſtaͤt dem Könige, meinem’ Deren, zu geben,’ * 
„Der uUnterzeichnete bittet Se. Excellenz, Herrn‘ Bour⸗ 
rienne, guͤtigſt dazu beitragen zu wollen, und feinem großen 
‚und erhabenen Monarchen Alles, was: auf ae aa 
‚Bezug hat, Bor Augen zu ſtellen.“ 

„Der Unkerzeichnete wird nicht ermangeln, gleicher‘ Weiſe 
an ſeinen Hof uͤber dieſen Gegenſtand Bericht zu erſtatten, und 
demſelben eine Abſchrift von dieſer Note zu uͤberſenden.“ 
Er hat bie Ehre, Sr, Excellenz, Herrn Bourrienne, 
bevollmädhtigtem Miniſter Sr, Majeftät: des Kaifers der Frans 
zofen, Königs von Italien, Beſchuͤtzers des Rheinbunbes, die 
Verſicherung ſeiner hoͤchſten Schaͤtzung und Hochachtung zu wie⸗ 
nn en 

Auguſt, Baron von Grote" 


Hamburg, i ben 26. Novbr, 1808, 


Sndeffen die Tage virgingen, und — * wieber⸗ 
holten dringenden Bitten des Fuͤrſten von Wittgenſtein kam 
der Originalbrief nicht. Endlich, einen Tag ſpaͤter, als mir 
Herr von Grote die vorhergehende Note zugeſchickt hatte, und 
nur dreizehn Tage nad dem Empfange der uͤberſetzten Copie, 
ſchrieb mir der Fuͤrſt folgenden Brief in deutſcher Sprache, den 
ich ſelbſt uͤberſezt, und wovon ich bie eigenpänbigp u 
aufbewahrt habe. 


„Sie erhalten, mein theuerſter ri: in dem lol, 
„ten den Driginalbrief der Gräfin von Woß, nebfl" einem, an 
"ben Pringen*) gerichteten Briefe, und einen von dem Minifter 
von Woß. Wenn Ihnen etwas Anders bendthigt wäre, fo 
‚ würde ich fogleich zu Ihnen kommen.“ 

Wenn ich, wie ich nicht leugnen Fann, gegen Gie ge: 
— — — 

*) Den Prinzen von Pontecorvo. 
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fehit habe, tahem, ich nicht ſogleich heute zu Ihnen komme), 
ſo duͤrfen Sie darin nur einen Beweis ſuchen, daß ich Ihre 
ſeltene Freundſchaft werthſchaͤtze; die Menſchen allein, welche 
die Schwaͤchen ihres Naͤchſten zu wuͤrdigen wiſſen, koͤnnen mir 
die Hochachtung einfloͤßen, die ich Ihnen gewidmet habe. Der 
Sedanke, Ihre Freundſchaft und Ihr Wohlwollen zu verlieren, 
‚eine Unbeſonnenheit und. Undankbarkeit begangen zu. haben, hat 
gemacht, daß ich darüber den Kopf verloren habe, 
und in Wahrheit auf eine Art,, wie mir. nie wiberfahren ift. 
Sch. habe mich in ‚einer, Enge befunden, de ich nicht — 


ben Ian”. 
Abr ewig Vantbater 


Bittgenfein. 
„Hamburg, ‚ben a7. Novbr. 1808. 

N. ©. IH inte keine Copie von dem Briefe des Herrn 
von Woß behalten. Wenn der Prinz den langen Brief deſ⸗ 
‚felben will, den. ich Ihnen. geftern Abend vorgelefen babe, ſo 
wird er morgen fertig ſeyn.“ 


Die morclifche Rage des Kürten ı von Erittaenkein 
wurde durch den Empfang des Originalbricfes nicht verbeſſert. 
Er war fo in Unruhe, daß er mir zwei Sage nn am 29. 
Ä ——— noch folgendes Billet ſchriebꝛ 


Nachdem ih neun Stunden gefchlafen er nur erft 
“eben aufgeftanden bin, habe ich meine Kümmerniffe, die geftern 
bis zur Verzweiflung gingen, vergeffen. Bei meinem Erwachen 
"war mein erfter Gedanke, daß Gott Sie uhb Ihre Kinder. ſeg⸗ 
nen, und mir Gelegenheit verfchaffen möge, Ihnen zu EN 
daß ich Ihrer Freundfchaft nicht unwuͤrdig bin.’ 
„Von vn Herzen Ihr — 

Wittgenſtein.“ 

*) Man war Bine, baf der Fürft von Wittgen- 
fein fih alle Tage bei mir präfentiren follte, um feine Anmwefenheit 
in Hamburg durd die That zu beweifen; aber mir war ed babei 
nurum dad Vergnügen zuthun, ihn bei mir zu fehen, und Gott weiß, 
ob feine Abmwefenheit mir je die neringfte Beſorgniß verurſacht Hat, 
id kannte die Biederkeit foined Charakterß zu gut. I. ® 
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Das Original dieſes Briefes, die uͤberſetzte Abfchrift, welche 
nah Berlin geſchickt worden war, meine Ueberfegung deſſelben 
und eine anbere, welche ein Adjutant bes Prinzen von Ponte⸗ 
corvo fertigte (ed war, wie ich glaube, Herr Gentil von 
Saint:Alphonfe), wurden an ben Kaifer gefendet. Er fah 
leicht, welche WVerfchiedenheit zwifchen den beiden Meberfegungen 
herrfchte, und fand weder in der Note, no in dem Driginal 
eine genügende Anzeige des Verbrechens, deffen man dem Fuͤr⸗ 
ſten von Wittgenftein hatte Schuld geben wollen, 

Sch frage jest mit Zuverſicht: was fol man nach ber of⸗ 
fenen Darftellung dieſer auf nicht zu beftreitende Beweiſe ges 
‚gründeten Thatſachen von dem gegen mid) gerichteten Artikel, 
welchen ich weiter oben: angeführt habe, denken? Als ich davon 
Kenntniß erhielt, befchäftigte ich mich ſchon mit Abfaffung dies 
fer Memoiren, ohne noch beftimmt zu wiffen, wann ich fie bem 
Publikum übergeben würde, Ich hatte fchon alle Dokumente in 
Befig, welche man eben gelefen hat, und bas war ohne Zweit. 
fel mehr ald hinreichend, um felbft die Mißdeutungen des-Uebels ? 
mwollens zu entkräften. Indeſſen um biefe Angelegenheit fo viel, 
ald nur immer möglich, ans Licht zu ftellen, fchrieb ich an ben 
Kürftlen von Wittgenftein, damals und noch gegenmärtig 
Minifter des Preußifchen Gabinets, und ich erhielt von ihm uns 
ter dem 29. Zuni 1828 eine Antwort, welche hier, anzuführen 
mir vergönnt feyn möge, wiewohl fie nach ihrem Datum über den 
Zeitraum hinausgeht, welchen meine Memoiren umfaffen werden. 


„Der Marfhall Davouft war Gouverneur von Ber: 
Lin, als ich denunzirt wurde, und mwahrfcheinlich wurde ih auf 
fein Anfuchen verhaftet*). Ihre Gefinnungen, und die Art und 
Weife, wie Sie Sich in jenen Zeiten benommen haben, koͤnnen 
Niemandem beffer, ald mir, bekannt feyn, auch läßt Ihnen 
Niemand mehr, ald ich, Gerechtigkeit darüber wiederfahren.’ 

„als ih in Hamburg confignirt und mit einer Verhaf- 
tung bebroht wurde, bezeigten mir die Kranzöfifhen Behörden, 
und befonders Sie, eine ganz befondere Theilnahme.“ 

*) Man wird im zweiten Abfage biefed Briefes finden, daß ber 


Fürft von Wittgenftein, fo wie ich gefagt habe, niht ganz e i⸗ 
‚ gentlicd verhaftet wurde. | 


„Wenn Ste die Abſicht haben, Ihre Memoiren Über Shre 
Verhaͤltniſſe während Ihres Aufenthalts zu Hamburg heraus 
zugeben, fo Tönnen Sie mit gutem Rechte fagen, dag Sie mich. 
nie veranlaßt Haben, an den Minifter, den Baron von Stein, 
einen Brief des Inhalte, und in dem Sinne beffen, welder 
von. bem WVerfaffer eines Werkes unter dem Zitel: Unfere 
Grinnerungen, ober: die Sander Napoleons, anges 
führt wird, zu ſchreiben.“ 

„Sm Gegentheil rechne ich hr ganzes wohlmollendes Bes 
nehmen, welches Sie während jener fehr ſchwierigen Zeit gegen 
mid; beobachtet haben, unter meine theuerften Erinnerungen. 
Ich bin bereit, eine ſolche Erklärung gegen Jedermann auszus 
ſtellen, welcher meine Gefinnungen in biefer Hinſicht in Zwei⸗ 
fel ziehen möchte. Dies wird genügen, ich bin bavon überzeugt, 
Ihr damaliges Verfahren wahrhaft and Licht zu ſtellen.“ 

„Ich glaube, mein theurer Kreund, Sie werden durch 
biefe Erklärung bie Beſchuldigung zurücdweifen Eönnen. Es ift 
eine wahre Verleumdung, wenn man Shnen in Rüdficht meiner 
bamaligen Berhältniffe das Geringfte zur Laſt legen will, Die 
Erklärung, welche ich Ihnen gebe, und die Verſicherung meiner 
innigen und unwandelbaren Dankbarkeit für Alles, was Gie zu 
‚meinem Beften gethan haben, find in Wahrheit Beweiſe Ihres 
‘ehrenvollen Benehmens gegen mid, Ich wiederbole Ihnen mit- 
‚Vergnügen, daß "Alles, was Cie in ber bewußten Epoche für _ 
mi gethan haben, nie aus meinem Herzen ſchwinden wird, 
und daß ih das Andenken daran bis zum letzten Augenblide 
‚meines Lebens bewahren werbe, und es wird immer eine Pflicht 
für mid feyn, alle diejenigen eines Beffern zu belehren, welche 
She biederes Benehmen, welches Sie damals in Ruͤckſicht mei- 
ner beobachtet haben, in Zweifel fegen.. Sie mögen fih an 
“mid wenden, und ich werde Ihnen zu antworten wiſſen.“ 
„Das ift, mein theurer Freund, was ich Ihnen zu antwors 
ten hatte; ich füge ben Ausbrud meiner aufrichtigen Zuneigung 
"und meiner vollfommenen Hochachtung bei.’ 


. —— 
Berlin, den 29. Juni 1828. 
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Es bleibt mir noch übrig, tinen Brief bes Koͤnigs von 
Preußen bekannt zu machen, welchen ich durch den Kürften 
von Wittgenftein erhielt, ehe noch von deu elenden Erfin« 
dung die Rebe war, beren Opfer er. beinahe geworden wärs 
Sh habe ihn nicht früher gegeben, fondern ausdruͤcklich an das 
Ende diefes Capitels geftellt, weil die Epode, auf welche ex 
fi bezieht, und genau an den neuen Punkt der Abreife führen 
wird, von dem aus wir uns wieder auf den Weg machen wer: 
den, um. den noch übrigen Raum zu durchlaufen, Sch betrach 
tete diefen Brief ald eine ehrenvolle Belohnung für meine be= 
ftändigen Sorgen, um fo fehr als möglich das Uebel während der 
Krifen und Galgmitäten ohne Zahl, welche das Königreih Preus 
Gen feit 1805 bis zum Datum dieſes Schreibens betrafen, und 
noch lange. Zeit nachher fortdauerten, zu mildern. Ich befise 
und bewahre das Driginal diefes eigenhändigen Schreibens bes 
Königs mit Sorgfalt; und ohne irgend eine falfche Beſcheiden⸗ 
heit zu affektiren, geftehe ich im Gegentheil mit aller Offenheit, 
daß ich es nicht ohne einigen Stolz meinen Lefern vor Augen ' 
lege, Es lautet alfo: 


„Mein Herr Gefandter von Bourrienne Ich bin 
von ben Gefinnungen der Billigkeit und verbindlichen Theil: 
nahme unterrichtet, welche Sie gegen meine Staaten und meine 
Diener gütigft bewiefen haben, fo oft man in dem Falle gewe⸗ 
fen ift, fie zu reflamiren, und Ihre Verbindungen und die Ums 
ftände Ihnen geftatteten, fich denfelben zu überlaffen. Ich 
mache mir ein wahres Vergnügen, Ihnen dafür unmittelbar zu 
danken, und bitte Sie, ihnen fernerhin bdiefelben Gefinnungen 
zu bezeigen, bei den häufigen Gelegenheiten, welche ohne Zweifel 
nicht ermangeln werben, ſich noch darzubieten. Seyn Sie überzeugt, 
daß ich ein fehr dankbares Andenken daran bewahren werde, und 
daß es mir felbft fehr angenehm feyn wird, es Ihnen kund ge: 
ben zu Eönnen, und Ihnen durch alle Mittel, die von mir ab- 
hängen werben, die vollfommene Gerechtigkeit zu bemeifen, welche 
ih Ihnen wiederfahren laſſe. Deshalb bitte ih Gott, u"... 

„Friedrich — 


Königsb erg, den a Mörz 1808, . 
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Sch Habe das innige Vergnügen, und felbft die Regung 
des Stolges, welche ich empfinde, indem ich dieſes Schreiben 
dem Yublitum vor Augen lege, und ich Hoffe, man wird mir 
die Bemerkung erlauben, daß dergleichen Beugniffe, wenn fie 
aus eignem Antriebe von einem ‚Souverain ausgegangen find, 
ein anderes Gewicht haben, als verleumberifche, in Flugſchriften 
auögefiveute, Behauptungen, 





Viertes Kapitel, 


Europa, ein Kuchen der Könige. — Der Fürft von Lippe und der 
Herzog von Kolftein. — Briefe, welde von den Deutfhen Fürs 
ften an midy gerichtet werden. — Wunſch, in den Nheinbund 
aufgenommen zu werben. — Gegen mich gerichtete Verleumdung 
wegen bed Herrn Due. — Napoleon redlich bedienet und mein Be: 
nehmen gegen die Emigranten. Aeußerung desKoͤnigs von Preus 
sen in den Zuilerien gegen mid und einen Reichsherzog. — 
Angenommene Befhuldigung. — Voraudgefehene Ruͤckkehr der 
Bourbonen. — Bernabotte’8 Nachfolger zu Damburg. — Beneh: 
men bed General Dupasd, — Forderungen und Erpreffungen. — 
Der Champagner Wein in der Küche. — Beunruhigendes Er: 
eignif. — Die Thore von Damburg früher als gewöhlich ge: 
ſchloſſen. — Ein Vater von fünf Kindern auf einer Tonne getds 
det. — Aehnlichkeit zwifchen Dupad und Clarke. — Muth Du: 
pas's und zerbrocdene Zeller, — Brief weldhen ih an Bernas 
dotte fchreibe. — Edle und merkwürdige Antwort. — Berna— 
dotte Eehrt nah Damburg und Dupas nad Luͤbeck zurüd, — 
Neue Pladereien und der Senator Stolting. — Schöned Beneh: 
men des Adjutanten Barral. 


Man bat gefehen, welcher politifchen Nachftelung ber Fürft 
von Wittgenftein entgangen war, Sch will Eeine Gemälde 
von allen Schändlichfeiten entwerfen, denen fich Ehrgeizige der 
zweiten Ordnung in ber Hoffnung bingaben, ein gutes Stüd 
bei der Zheilung Europas zu erlangen, weldes die Lieutes 
nants bes Kaifers als einen Kuchen der Könige betrachteten, 
wovon aber keiner gewagt: hätte, ihm bie Bohne ftreitig zu 


— 

machen. +)" Es würde eine lange Tifänet’ geben, wenn ich alle 
Betruͤgereien hier aufzählen wollte, deren ſo viele Leute ſich 
ſchuldig machten, ſey es um ihr Vermögen gu vergröhlern, ober 
fich bei dem Chef geltend zu machen, welcher u feinen erften 
Unterthanen Könige haben wollte- Ich will auch nicht die Zahl 
der Briefe, die ich glaube bekannt machen zu muͤſſen, zu fehr 
häufen ; aber ed giebt nod)- einige, die ich mit Wohlgefallen dem 
Publikum vor Augen legen werde, bergleichen. find bie beiden, 
welche man ſogleich leſen wird; fie beweiſen beſſer als irgend 
etwas die unbegreifliche Begierde der Deutſchen Fuͤrſten, ſich 
unter Napoleons. Schutz zu begeben, indem ſie dem Rheins 
bunde angehoͤren wollten. Es folgen alſo dieſe beiden Briefe, 


welche waͤhrend meines Anfentheu in Hamburg an * ge⸗ 
richtet murben. 1 EEE | 12, 
a P „Mein Berr, — 

„Ew. Excellenz werben — Zweifel ſchon davon unterrich⸗ 
tet ſeyn, daß Se, Majeſtaͤt der Kaiſer und König geruhet hat, 
der Acte meiner Aufnahme unter bie Zahl ber Fürften des 
RHeinbunbes , welche zu Warſchau durch Seine Hoheit, den 
Fürften von Benevento und den Herrn Baron von Gar 
gern unterzeichnet Weiden, iſt feine hohe KRatiſikation zu ge⸗ 
waͤhren.“ 

„Indem ich mich mit Dankbarceit. an bie gůͤtevolle Auf“ S 
nahme erinnere, welche ic von Ew. Ercelfenz während meines 
Aufenthaltd in Hamburg erhalten habe, wage ih mir zu 
Ihmeideln, daß. Sie- einigen Antheil an der glüdlihen Beendi⸗ 
gung dieſer Angelegenheit nehmen werden; daß Sie mir gütigft 
diefelbe wohlwollende Gefinnting in Hinficht meiner kuͤnftigen 
SIntereffen bewahren werben, welche Sie mir bamals bezeigten, und 
mir erlauben werden, Sie mit Vertrauen bei N in Ans 
ſpruch zu nehmen.” 


fh. 





*) Diefer Ausdruck bezieht fi auf den Gebraud, am Dreitönigös 
tage einen Kuchen unter eine luſtige Geſellſchaft zu theilen und den 


zum Könige (Bohnenkönige) zu ernennen, welcher eine im Kuchen ver⸗ 
- borgene Bohne erhalten hatte, | ud. U. 
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7» mGenehmigen, Sie, ‚mein Herr, die Verſicherung der voll⸗ 
fen Gohadtung, mit welcher ich die Ehre habe, zu feyn, 1 
— „Georg Wilhelm,” * 

| Fuͤrſt von IN NR Lippe 
Büdeburg, den 14. Zuni 1807... - re 


Der Brief, welchen man jegt gelefen hat, iſt, mie ran 
Hat bemerken Können, von einem weit fruͤhern Datum, als der 
folgende. Der zweite fält in die Zeit nad) der Zuſammenkunft 
au Erfurt, womit ich bald mich zu beſchaͤftigen haben werde. 


„Ich babe die Ehre, Ei, Excellenz zu benachtichthen 
daß mein Beitritt zum Rheinbunde am 14. October, waͤhrend 
der merkwürdigen Zuſanmenkunft in Erfurt,'erfolgt iſt.“ . 
„Die Ratifitation hat binnen ber vorgefchriebenen Friſt 
ftatt gefunden, und feit geftern bim ich im Beſitze des Origi⸗ 
nals, weldes von der Hand Gr. Majeftät des Kaiferd und 
Königs unterzeichnet iſt.“ 
Ich beeile mich, mit der Ehre, es Em, Excellenz — 
theilen, indem ich auf der einen Seite hierdurch eine Pflicht 
gegen einen Miniſter Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers und Koͤnigs zu 
erfuͤllen denke, und auf der andern hoffe, ein Recht erlangt zu 
haben, bei Gelegenheit Ihre Guͤte in Anſpruch nehmen zu koͤnnen.“ 
„Mit der größten Hochachtung habe u bie Ehre zu kon, 
„Mein Herr, rot 
„Ew. Excellenz 
„Ergebenſter und gehorſamſter Diener, 

Peter, Herzog von Botkein“ 

Dihenburg, den 23. Novbr. 1808, 


Diefe Briefe, dergleichen ich beſtaͤndig erhielt, — nur 
eine Sache: nämlich den Einfluß, welchen Napoleons Macht 
in Deutfhland ausübte, und die Leichtigkeit, mit welcher bie 
Menfchen fi unter das Zoch einer neuen Gewalt kruͤmmen. 
In diefer Hinfiht, muß ich fagen, gab es unter der Eleinen 
Zahl derjenigen Emigranten, welche ihrer Sache treu blieben, 
einige, deren Charakter weniger biegfam war, als bei den aus: 
wärtigen Zürften. Ein folder war zum Beifpiel Herr Hue, 


7 


u 


Kammerbiener Ludwigs XVI., von bem ich ſchon Belegen: 
heit gehabt habe, zu ſprechen. Daß ich gegen biefen letzten und 
treuen Diener eines zum Märtyrer gewordenen Könige hohe 
Achtung hegte, will ich gar nicht leugnen, aber die Rüdfichten, 
die ich einem tugendhaften Manne fhuldig war, und ich mich gluͤck⸗ 
Lich ſchaͤtze, ſie ihm erwieſen zu haben, hätten nur nicht zu Be 
fhuldigungen Veranlaſſung geben follen, die ich nicht anders 
charakteriſiren kann, als wenn ich fie als Lügenhaft bezeichne, 


Ich habe in einem Werke gelefen: „Herr Hue begab 
fih nah Hamburg, wo er neun Monate lang in tiefer Ver 
borgenheit lebte, und von ba hierauf nah Holland ging, vers 
fehen mit einem Paß von Bourrienne, welher, als Minis 
fir Rapoleons, wiewohl er bei ihm im Ungnabe gefallen 
war, bie GEreigniffe im voraus vermuthete, und fi das Wohls 
wollen der Bourbonen zu erwerben ſuchte.“ 


In dieſer Stelle giebt eö eben fo viele Unrichtigkeiten, als 
Beilen. Herr Hue mwünfdhte in Hamburg feinen Aufenthalt 
zu haben, aber er verbarg fich nicht daſelbſt. Ich habe ihn 
mit Vergnügen gebuldet, ungeachtet ber fehr ftrengen Gegenbe: 
fehle, die mir befannt waren, und von benen ich auch ihn in 
Kenntniß feste. Ich ließ ihn zu mir kommen, und fagte 
ihm, baß er ohne Beforgniß in Hamburg bleiben koͤnne, wo⸗ 
fern er ſich mit Vorficht betrüge. Er wollte nah Holland 
gehen, und ih nahm es auf mic, ihm einen Paß zu geben. 
Sch ließ ihm volltommene Freiheit in ber WBeforgung feiner 
Gefhäfte, die ich fehr wohl kannte, und fehr ehrenvoll fand, 
da er den Auftrag hatte, die Penfionen auszuzahlen, welche 
Zudwig XVIII. den Emigranten ertheilte. 


Sch hatte, wie man gefehen bat, ala geheimer Sekretair 
meine Dimiffion genommen, und felbft zugegeben, daß ich in 
diefer Eigenfhaft bei Bonaparte in Ungnabe gefallen wäre, 
fo war. dies doch gewiß nicht der Fall als Minifter und Gene: 
ralconful zu Hamburg. Die Umflände, welche Alles vermds 
gen, hatten biefe vor der Zeit, in welcher ich dazu ernannt 
wurde, wenig bedeutende Stelle zu einem unendlich wichtigen 
Poften, ich moͤchte faſt fagen, zu einer Art von Nebentegies 
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ung?) erhoben, two alle Bewegungen und Angelegenheiten des 
nördlihen Deutfchlands beobadıtet wurden, und ich - fand 
während ber Zeit meiner Refidentfhaft in den Danfeatifchen 
‚ Staaten durchaus, dab Bonaparte mid nicht getaͤuſcht hatte, 
als er bei meiner Abſchiedsaudienz zu mir ſagte: „Ihre Stelle 
ift eine ganz befondere Stelle.t“**) 

Es ift ungereimt zu fagen, daß id durch die ati Be: 
handlung des Heren Hue mir. das Wohlwollen der 
Bourbonen zu erwerben gefudht hätte. Wie vie 
Leute würden heute fi) deffen rühmen, und Anfprüde darauf 
gründen! Ich jedoch, fo groß ift meine Wahrheitsliebe, erkläre, 
daß dies nicht der Kal war. Iſt denn bie Menſchlichkeit ein 
Verrath? Ich hatte keinen Gedanken im Dintergrunde aus per« 
fönliher Ruͤckſicht; Napoleons Vertrauen befigend, diente ich 
nur Napoleon, und, ich wage es zu fagen, durch Milde 
rung feiner ſtrengen Befehle, fo viel dies nur von mir abhing, 
diente ich ihm beffer, als diejenigen, tdelche ihnen eine Ausdeh—⸗ 
nung ‚gaben, deren unvermeidliches Refultat der Haß gegen bie 


⸗ 


- Branzöfiihe Regierung war. 


Als eine Befräftigung beffen, was ich fage, wird man 
fpäter die Worte finden, weldye der König von Preußen im 
Schloſſe der Tuilerien felbft nach der erſten Reftauration an 
mich richtete, fo wie bie ganz entgegengefegten, welche er uns 
mittelbar barauf gegen einen Herzog des Reichs äußerte, wel— 
der ſich faft an meiner Geite befand, Will mah mid) befchut- 
digen, daß ich gegen die unglüdlihen Emigranten die mögliche 
ſten Rüdfichten bewiefen habe? Ich laffe die Beſchuldigung gel« 
ten, und weit entfernt, mid) dagegen zu vertheidigen, rechne 
ih fie mir zum Ruhme an. Der Tod hat noch nicht alle die» 
jenigen weggerafft, welche in Altona und Hamburg lebten; 
ed trete ein einziger von ihnen auf, welcher eine Klage gegen 
mich zu erheben habe, und ein einziger möge auf der andern 
Seite fagen können, daß ih ihm zu Gunften die Sntereffen 
vervathen hätte, welche ich zu fchügen beauftragt :war! Sch 





*) Suecursale da Gouvernement, 
**) Une pläce à part. 


fuͤrchte nichts ie Diejenigen haben bamals, wenn auch 
ohne es zu wiſſen, ber Sache ber Bourbonen gedient, welche 
Bonaparte antrieben, ſich der Franzoͤſiſchen Krone zu ber 
maͤchtigen, nicht aber ich, der ich ihn, ſo viel in meinen Kraͤf⸗ 
ten ſtand, davon abzubringen ſuchte. Nachdem dieſer Schritt 
geſchehen war, habe ich, ich geſtehe es, die Ruͤckkehr der Bour— 
bonen als eine zuverlaͤſſige Sache betrachtet, und ich habe es 
mehrmals geſagt: ich habe dies nicht blos in meinen Memoiren 
geſagt, ſondern ich koͤnnte zahlreiche Zeugen deſſen, ‚was -ich 
wiederholt geaͤußert habe, aufrufen, nicht ſeitdem die Ereigniſſe 
in Erfuͤllung gegangen ſind, ſondern zur Zeit der Gruͤndung 
des Kaiſerthums und als Bonaparte auf dem hoͤchſten Gi— 
pfel ſeiner Macht ſtand. Das iſt die Wahrheit, aber ich bin 
nicht ſo unſinnig, daß ich behaupten ſollte, ich haͤtte die Zeit, 
in welcher Napoleon fallen und die Bourbonen zuruͤck— 
kehren wuͤrden, vorausgeſehen; ich erklaͤre ſelbſt, daß ich dies 
nicht für fo nahe bevorſtehend hielt. Wenn ich alſo Herrn 
Hue und ſeine Ungluͤcksgenoſſen mit Ruͤckſicht behandelt habe, 
ſo geſchah dies aus Gefuͤhl fuͤr Menſchlichkeit, und nicht aus 
Spekulation; ich habe es gethan, weil meine Natur, mein In—⸗ 
ſtinkt, wenn man will, mich geneigt machte, das Gute dem 
Boͤſen vorzuziehen; und fuͤrwahr, ich hatte nicht noͤthig, in der 
Zukunft zu leſen, um einer natürlichen Reigung zu gehorchen. 
Ich rechne mir es nicht zum Verdienſte an, ich habe ſo gehan⸗ 
delt, weil es in mir lag, auf dieſe Art zu handeln, und ich 
beklage diejenigen Menſchen noch mehr, als ich ſie tadle, welche 
in einer fo uͤbeln Verfaſſung find, daß fie die Gefinnungen an 
Andern nicht begreifen können, deren fie felbft unfähig find, 
unb. welche, da fie nach Berechnung und Politik: handeln, Be: 
rechnung und. Politit in allen menfchlichen Handlungen. ſehen 
wollen. . Bernadotte, der mic wohl kannte, ‚vor dem ich 
feinen» meiner geheimſten Gedanken verbarg, handelte alfo auch 
nach Berechnung, wenn er bemüht war, die Strenge der Bes 
fehle zu mildern, welche er vollziehen follte! Man könnte eben 
fo gut fagen, er legte eö damals darauf an, König von Sue 
den zu werben! 

Diefer. Prinz hatte fih nah Dänemark ——9 um 
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das Corps der Franzoͤſiſchen Truppen zu befehligen, welche man 
aus den Hanſeatiſchen Staaten abgeſchickt hatte, um dieſes Koͤ⸗ 
nigreich zu beſetzen, weil es beſtaͤndig durch die Englaͤnder be⸗ 
droht wurde. Dies war, wie ich geſagt habe, ein großer Ver⸗ 
luſt fuͤr mich, denn wir harmonirten ſtets mit einander uͤber 
die zu ergreifenden, ober vielmehr uͤber die zu mildernden Maß: 
regeln, und dieſer Verluſt wurde noch weit empfindlicher, als 
ich im Stande war, eine Vergleichung mit ſeinem Nachfolger 
anzuſtellen. Es kommt mir ſchwer an, das unwuͤrdige Berfahe 
ren berer, welche den Kranzöfifchen Namen in dem unglüdlichen 
Deutfhland compromittirten, unftändlich barzuftellen, aber 
ih will den gefaßten Vorſatz, die Wahrheit zu ſagen ‚ gang 


zue Ausführung bringen. 


Der General Dupas Fam im Monat April 1808 nad 
Hamburg, um daſelbſt zu commandiren, aber nur, wie ich 
ſchon gefagt zu haben glaube, unter Bernadotte's Befeh- 
len, welcher das Obercommanbo über die Truppen in ben Dans 
featifchen Staaten behielt. Der Kaifer täufchte durch die Des 


ſignation des General Dupas graufeam die Wünfche und Hoff: 


nungen ber unglüdlichen Bewohner Niederſachſens. Dies 
fer, den Hamburgern ungluͤck bringende, General ſagte von 
ihnen: 

„So lange ih dieſe Troͤpfe in der Kutſche 
fahren fehen werde, fann ih von ihnen Geld ver: 
langen.” 

Die Wahrheit if, man hat ihm nie den Vorwurf machen 
tönnen, daß er deſſen für fich felbft verlangt, oder erhalten 
hätte, Seine ſchrecklichen Erpreffungen wurden zum Vortheile 
eines andern Mannes verübt, eines Mannes, dem er Alles ver: 
dankte, dem er gewiffermaßen fein ganzes Dafeyn gewidmet 
hatte; für diefen war er der Blutfauger der Hanſeſtaͤdte. 

Sch werde jest Einiges über die Bewirthung der Gene⸗ 
zale angeben, welche die Sranzöfifchen Truppen commandirten 


es wird nicht unintereffant feyn, zu fehen, wie weit auf ber 


einen Seite die Refignation und Großmuth, und auf ber ans 


‚bern bie Forberungen und eine Art von Vergeudung ging, bie 


man unverfchämt nennen kann. Der Senat bewilligte den Mars 
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ſchaͤllen täglich dreißig Friedrichsd'or Tafelgelder, ohne das Ho⸗ 
tel zu rechnen, welches ihnen die Stadt zur Wohnung gab; 
die Divifionsgenerale hatten nur 20 Friedrichsd'or; der Gene 
ral Dupas wollte auf demfelben Zuß, wie die Marfchälle, 
behandelt feyn. Da der Senat mit Recht feine Anmaßung zus 
ruͤckwies, ſo wurde Dupas unwillig, und verlangte, um fich 
auf edle Art zu rächen, täglich ein Frühftüd und ein Mittags: 
mahl von dreißig Gebeden. Es fand eine Vergeubung ftatt, 
wovon man fich. Feine Vorftellung machen kann; und der Ges 
neral Dupas koſtete der Stabt mehr, als irgend einer ſeiner 
Vorgaͤnger. 
Ich habe die Berechnung der Ausgaben geſehen, die man 
fuͤr ihn machte, ſie belief ſich fuͤr ein und zwanzig Wochen, 
welche er in Hamburg zubrachte, auf 122,000 Mark Courant, 
ohngefaͤhr 133,000 Franken. Man trank an Dupas Tafel 
nur feine Weine, und ſelbſt feine Leute in ber Küche wurden 
‚mit Champagner und ben feltenften Früchten traltirt, die man 
mit großen Koften aus ben fchönen Zreibhäufern von Berlin 
Tommen ließ. Die Einwohner mußten den Unmillen empfinden, 
welchen Dupas über ben Widerftand bes Senats faßte: unter 
-andern Bebrüdungen übte er eine, an bie man fich nicht ge- 
wöhnen konnte. Zu Hamburg, welches ehedem eine befe⸗ 
ſtigte Stadt war, aber ſchon zu jener Zeit nur das Anfehn 
eines Englifhen Gartens Hatte, hatte man bemungeachtet bie 
Gewohnheit beibehalten, bie Thore mit Einbruch der Nacht zu 
ſchließen, welches indeffen Sonntags drei Viertelſtunden fpäter 
geihah, um die Erholungen der Leute aus dem Volle um fo 
: viel zu. verlängern. 
 . Ein Greigniß, welches große Folgen haben Eonnte, reizte eine 
: Zurze Zeitlang die allgemeine Meinung, welche ftets zu beach⸗ 
ten, fo wefentlich nöthig ift, befonders in einem buch eine 
fremde Macht befegten Lande. in Auflauf wegen des zu frü- 
ben Thorfhluffes in Hamburg wurde durch die Boshaftig⸗ 
* Beit des General Dupas herbeigeführt. Diefer hatte ſich naͤm⸗ 
lich in den Kopf gefest, die Shore um fieben Uhr bes Abends 
fchließen zu laffen, und folglih noch am hellen Tage, da es 
gegen die Mitte des Frühlings geſchah. Er machte für den 
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Sonntag Peine Ausnahme. Als dieſer Tag gekommen war, wandb⸗ 
ten ſich die friedlichen Bewohner zu der früher gewohnten Stunde 
nad) dem Altonaer Thore zu, durch weiches gewöhnfich ber 
größte Theil der Spagiergänger wieder zurüd Fam. Die zuerft 
Angelommenen waren ganz erftaunt, als fie das frequentefte 
Thor von Hamburg verfchloffen fanden; die Zahl der Vers 
fpätigten mehrte ſich jeden Augenblick, umd bald fand ſich eine - 
beträchtliche Menge vor dem Thore verfammelt, welches nach 
Altona führt. Nachdem man vergebliche Bitten an den Chef 
des Poftens gerichtet hatte, entſchloß man ſich endlich, die. Schluͤf⸗ 
fel bei dem Gommandanten holen zu laſſen; biefer erfchien nur 
daſelbſt in Begleitung des Generals, Als man fie ſah, zweis 
felte Niemand, daß ſie gefommen wären, um ‚die Shore. öffnen 
gu laſſen, und in biefer Erwartung wurden fie durch ein allge⸗ 
meines Hurrah begrüßt, welches faft im ganzen Norben ein 
gewöhnlicher Ruf ift, wodurch das Volk feine ‚Zufriedenheit aus⸗ 
gudrüden pflegt. Der General Dupas, welcher nicht wußte, 
was diefes -Gefchrei zu bedeuten habe, glaubte, das Gignal zu 
einem Xufruhre zu vernehmen; ftatt alfo die Gatter öffnen: zu 
laffen, befahl er, auf einige hundert friedliche Bürger Feuer 
zu geben, die num Ginlaß verlangten, um an ihren Heerd zus 
rüdzufehren. Einige Perfonen wurden getöbtet, und mehrere 
andre mehr ‚oder minder ſchwer verwundet. Gin unglüdticher 
Commiſſionair, Water von fünf Kindern, kam aus Altona zu⸗ 
ud, indem er eine Tonne auf einem Schubkarren vor fich Her 
fuhr Er fegte fih ruhig auf feine Tonne, um bie. Deffnung 
des Thores abzuwarten. - Eine der erften Kugeln firedte ihn 
todt zu Boden, Glüdlicher Weife legte fich nach dieſer erften 
Abfeuerung die niedrige Wuth Dupas etwas; er gab feiner 
unglaublihen Brutalität nicht länger freien Lauf, Bubeffen bes 
fand --er- darauf, die Thore gefchloffen zu laffen, die auch erſt 
bes ondern Tages geöffnet wurden. Denfelben Tag ließ .er in 
der⸗ Stadt einen Beſchluß anfchlagen, "wodurch er: unter Anbros 
"hung der haͤtteſten Strafe Hurrah zu fhreien verbot.” Auf 
‚gleiche Weife 'unterfägte er. das Beifarnmenfeyn. von 'mehr als 
drei Menfchen auf den Straßen. Bo bereiteten gewiſſe Leute 
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Städte und Provinzen, bie früher fo glädlich waren, vor, ſich 
an bad Franzoͤſiſche Jod zu gewöhnen! 

Daher wurde Dupas in den Hanfeatifchen Staaten eben 
fo. ſehr verabſcheut, als Clarke früher zu Berlin, welder 
während: des Feldzug von 1807 Gouverneur biefer Stadt war, 
Clarke, hatte die Bewohner der Hauptfladt Preußens mit 
jeder Art von Bebrüdungen und Auflagen überhäuftl, Gr bes 
wies in ber. Art, bie: kaiſerlichen Befehle zu vollziehen, ich weiß 
nicht was. für eine .fchändliche Gefälligkeit und niedrige Ergebens 
heit bei dem geringften Wunſche der Zyrannei; und Gott weiß 
mit. welchen Beiwörtern Clarke's Name jedesmal begleitet 
war, wenn er. aus dem Munde eines Preußen Fam. 

Dupas fhien ſich Clarke zum Mufter genommen zu 
haben. Ein XArtillerieoffizier, welcher fich damals zu Hamburg 
befand, erzählte mir, daß er nach Vollziehung eines erhaltenen 
Befehles, zwei Stüde leichtes Gefhüs vor dem Altonaer 
Shore aufführen zu laffen, zu dem General Dupas gegangen 
fey, um ihm Rechenſchaft davon zu geben. Er traf ihn in äufs 
ſerſter Wuth, Alles um ſich her zerichlagend; er zerfchlug in 
Gegenwart dieſes Offiziere mehr als zwei Dusend Zeller, bie 
vor ihm ftanden, ‚und ihn ficher nicht theuer gefommen waren. 

Am folgenden Tage nad) diefem durch Unbefonnenheit ver 
anlaften Ereignif, gab ih, noch gang bewegt über die verderbs 
lichen Folgen, welche die Brutalität einiger durch einen eben fo 
brutalen Chef befehligter Soldaten haben Fann, dem Prinzen 
von Pontecorvo Nachricht davon. Ich bat ihn in meinem 
Briefe, ‚ein außerordentliche Tribunal aufzulöfen, welches der 
General Dupas angrorbnet hatte. Man wird Bernadotte'6 
Antwort. finden. Gie giebt eine zu genaue Idee von ber Der: . 
zenögüte des künftigen Kronprinzen von Schweden und ift zu 
gleicher Zeit zu merkwürdig, als daß ich micht mit Gewißheit 
erwarten dürfte, meine Lefer zu intereffiven, wenn ich fie ihnen 
mittheile. Sie, lautet alfo: j 


„Sc beantworte, mein lieber Minifter, den Brief, wel: 
hen Sie mir gefchrieben haben, ich habe bei Lefung deſſelben 
Ihre Seele ganz erkannt. Der Mißbrauch der verlichenen Ge: 
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walt, die Bedruͤckungen, kurz Alles, was das Gepraͤge einer 
unterdruͤckenden Strenge an ſich traͤgt, macht das Ungluͤck Ihres 
Lebens. Sch theile vollkommen JIhre Betrachtungsart in dieſer 
Hinſicht und bin bekuͤmmert, ſo oft ich Ungerechtigkeiten begehen 
-fehe; aber wenn man das am 19ten vorgefallene Ereigniß gründ- 
lich unterfucht, muß man nothwendig erkennen, daß fürs Erſte 
von Seiten bed Offizierö, welcher die Thore vielleicht zu früh 
gefhloffen hat, ein Behler begangen worden ift. Sch frage auch, 
‘warum hat man, ftatt Feuer zu geben, bie Shore nicht geöffr 
net? aber hat das Volk nicht große Unlenkfamteit und Hartnaͤk⸗ 
- tigkeit bewiefen? hat es ſich nicht ſtrafbar gemacht, dadurch, 
daß es die Wache mit Steinen warf, die Pallifaben durchbrach 
und felbft die Stimme feiner obrigkeitlichen Perfonen verfannte ? 
Es ift ohne Zweifel fehr betrübend, daß es fich aller diefer Aus« 
fhweifungen erlaubt bat, denn fie haben nur flatt gefunden, 
weil ed von den EivilsObern, welche feine erften Schilbwachen 
feyn follen, über feine Pflichten nicht belehrt worden ift; denn 
furz, mein lieber Minifter, der Senator, welder Geld am Al- 
tonaer Thore austheilte, um die Menge zu befänftigen, hätte 
ohne Zweifel beffer gethan, wenn er ihr Ungeftüm beruhigt und 
ihnen befohlen hätte, mit Geduld die Eröffnung ber Thore zu 
erwarten. Er Eonnte, wie mich duͤnkt, zum Platzcommandanten 
oder zum General eilen, um biefe Deffnung zu erlangen.’ 
„Sobald die Maffen unruhig werden und Gebraud von 
ihren Kräften machen, giebt es für Niemandem Sicherheit mehr; 
dann fol fogleich die befchügende Autorität in ihrer ganzen Thaͤ⸗ 
tigkeit fich entwideln, und ihre Vermittlung hält die Gewalt: 
thätigkeit zurüd, Der Senat des alten Roms, welder fo 
argwoͤhniſch, fo eiferfücdhtig auf feine Prürogative war, übergab 
in unruhigen Zeiten einem Diktator das ſchreckliche Recht über 
Leben und Tod, und diefe Magiftratsperfon Sannte fein anderes 
Geſetzbuch, als feinen Willen und das Beil feiner Liktoren; bie 
gewöhnlichen Gefege traten erft dann wieder in Kraft, wenn 
das Volk zu feiner Pflicht zurüdgelehrt war.” 
„Das zu Hamburg vorgefallene Ereigniß hatte die Menge 
beunruhigt, Webelwollende Eonnten feine Stimmung benugen und 
ed ganz in Aufruhr verfegen, man mußte fie alſo buch ein ims 


ponivendes ſtrenges Bribunal in Schranken halten. Da dies 
Zribunal nun einen Nugen mehr leiftet, fo hat der General 
Dupas Befehl erhalten, es aufzulöfen, und die. gewöhnliche 
Gerechtigkeit erlangt ihre Nechte wieder. Das Volk, welches 
fi über diefelbe erhoben hatte, leiſtete dadurch auf alle Vor 
theile, die fie gewährt, Verzicht, und gab dringende Veranlafs 
fung, .auf eine fihnellere und firengere Handhabung berfelben zu 
denken; gluͤcklicher Weife ift es nicht nöthig gewefen fie in Ans 
wendung zu bringen.“ | 

„Adieu mein lieber Minifter, feyn Sie immer von ber 
Gegenfeitigkeit meiner Gefinnungen überzeugt, und glauben Cie, 
daß Niemand Sie mehr liebt, als —J 
„J. Bernadotte.“ 
Denfel, den 4. Mai 1808. 


As Bernabotte nah Hamburg zurüd kam, ſchickte er 
Dupas nah Lübed, Diefe unglüdliche Stadt, welche weit 
weniger reich war, ald Hamburg, hatte graufam durch einen 
ſolchen Gaft zu dulden. Man mußte ihn ebenfalls frei halten, 
denn fo viel Dupas aud) an Naturalien erpreßte, fo entrüftete 
er ſich doch, bei der geringften Zumuthung, Geld zu nehmen. 

Er war beffen, nad feiner Aeußerung durchaus unfähig 
und ſchon der bloße Gebanfe daran empörte fein Zartgefühl, Aber 
der Aufwand, ben er machte, wurbe fo übermäßig, daß die Stadt 
Lüber ihn in der That nicht mehr beftreiten Eonnte, Außer 
feiner Zafel, die er mit eben folcher Verſchwendung bedienen 
lieg, wie zu Hamburg, mußte man ihm noch Wäfche, Holz, 
Tiſchgeſchirr, Wachslichte und felbft die geringften Dinge liefern, 
die man in einem Haufe braucht. 

Der Senat fendete an ben reblichen und unbeftechlichen 
General Dupas Herrn Nolting, einen ebrwürbigen Greis, 
als Deputirten, welcher ihm mit Sanftmuth die Mißbraͤuche dar⸗ 
ftellte, weldye von allen Seiten unter feinem Namen begangen 
wurden, und bat ihn gütigft zu erlauben, daß man ihm als eine 
Art von Vergütung jeden Zag zwanzig Louisd'or blos Zafelgels 
ber zuerkenne. Bei diefem Vorſchlage gerieth der General Dus 
pas in Wuth: ihm, ihm Geld anbietent... welche Abfcheus 
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wötelel... Cr jagte fluchend den erſchrodenen Senator fort 
und gab unmittelbar darauf ſeinen Adjutanten Barral Befehl, 


ihn ins Gefaͤngniß zu fegen. Herr von Barral, welcher menfch 


lichere Gejinnungen hafte, als fein roher General, war ' über 
einen fo außerordentlihen Befehl erfhrodenz; er verfuchte «es, 
feinem General einige Vorftellungen zu machen, aber ſie waren 
vergeblich, und er mußte, wiewohl fehr ungern gehorchen. Der 
Adfutant begab ſich alfo zu dem achtungswuͤrdigen Senator Ro% 
ting; aber hier, bingeriffen durch die Ehrfurcht, welche weiße 
‘Haare der mwohlerzogenen Jugend einflößen, bat er; ftatt den 
Befehl zu vollziehen, den Greis, nicht aus feiner Wohnung’ zu 
gehen, bis er die Zuruͤcknahme bdeffelben erlangt Habe, Erſt des 
andern Zages Helang es Herrn von Barral durch bringende 
Bitten, ihn rüdgängig zu machen, das heißt, er erlangte bie 
Entloffung des Senators aus dem Gefängniß, denn um Dupas 
zum Nachgeben zu bringen, mußte man ihm den Glauben- laffen, 
daß der Senator Nolting ben Anfang. ber. durch feine launen⸗ 
hafte Wuth verorbneten Strafe erlitten habe. 

Wer hätte es glauben follen? Ungeachtet feiner ſchoͤnen 
uneigennuͤtzigkeit befänftigte fih der General Dupas fo ſehr, 
daß er die zwanzig: Louisd'or Tafelgelder. für jeden Tag, welche 
ihm der Senator Nolting von Seiten bes Lübeder Senats 
“angeboten hatte, annahmz aber nicht ohne Klager und Drohuns 
gen zwiſchen den Zähnen zu murmeln ging er diefe großmüthige 
Bewilligung ein, und rief mehr als einmal aus: Diefe Troͤ⸗ 
pfe haben mir die Biffen abgerbeilt. Luͤbeck wurde 
von Dupas Gegenwart erft im Monat März 1809 befreit, 

als er berufen wurde, eine Divifion in dem neuen Feldzuge bes 
Kaifers gegen Deftreich zu befehligen. Wer hätte ed denken 
follen? &o. drüdend aud feine Anwefenheit in Lübed war, 
fo hatten doch die Hanfeftäbte bald Urſache, ihn zu — 
— man ſpaͤter ſehen wird. 
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Fünfte Eapitel; 


Mertwuͤrdige Ereigniſſe des Jahres 1808. — Promelaationes des 
Handelsgeſetzbuches. — Durch Senatsconſulte eroberte Laͤn⸗ 
der. — Wichtigkeit der Hamburger Reſidentſchaft. — Der Palaſt 
Elnfde : Bourbon und‘ dad Königreih Neapel. — Drei Ereigniffe 
an dbemfeiben Tage zu Liffabon, Parid und Nom. — Einrichtung 
“ bed. Generalgouvernements jenfeit ber Alpen, — Erinnerung 
aus der Zeit des Gonfulatd. — Anwendung eined Verſes von 
Voltaire. — Errichtung bed Raiferlichen Adels. — Widerherftels 
lung‘ der Uiniverfität und Napoleons veränderte Ideen über dir 
- Erziehung. — Vergrößerung bed Königreichs Italien auf Koften 
des Roͤmiſchen Staates. — Abreife bed Kardinal Eaprara ven 
Paris. — Beforgniffe über Rußland, — Vergebliche Intervention 
Aleranderd zwifhen Frankreich und England. — Gonvent zu Ers 
furt. — Brief des Kaiferd von Deftreih an Napoleon. — Nur 
eine Sache auf einmal, — — ne Kir in Bezug auf Finnland 
und Rußland. 


Das Jahr 1808 war fruchtbar an merkwürdigen Ereigniſſenz 
beſchaͤftigt mit den Sorgen meiner Adminiſtration, wendete ich 
dennoch gern einige Augenblicke der Muſe dazu an, den Lauf 
der Großthaten zu verfolgen, womit Bonaparte, fo zu ſagen, 
jeden Tag feines Lebens zu bezeichnen fich gefiel. Die Perfo: 
nen, welche damals bei der Eaiferlichen Regierung irgend hohe 
Funktionen verwalteten, müffen fi erinnern, daß der Kaifer 
und feine Handlungen damals allen großen Gefellfchaften bei ih⸗ 
ren Unterhaltungen Verwunderung abnöthigten. Zu Anfange bes 
Jahres, wovon ich fpreche, erhielt ich eins ber erſten Exem⸗ 
plare des Handelsgefegbuches, weldes am 1. Januar auf Bes 
fehl des Kaiferd promulgirt wurde, was mir ald eine arge Vers 
Höhnung erfhien, denn ed war menigftens etwas Aufßerordentli- 
ches, ein Geſetzbuch über eine Sache zu publieiren, welche alle 
kaiſerlichen Dekrete zu vernichten ftrebte, Welcher Handel wäre 
in der That bei dev, traurigen Ausübung des Continentalſyſtems 
und ber verberblichen Strenge der Douanen möglih gewefen? 
Ihre Linie hatte ſchon einen großen Umfang, als fie durch eis. 
nen Senatöbefchluß eine neue Ausdehnung erhielts ber Kaifer, 
dem Alles auf dem Kontinente gehordhte, brauchte keine andere 
Formalität, um die Städte Kehl, Gaffel, Mainz, Wefel 
und Vließingen nebft den dazu gehörigen Gebieten mit dem’ 
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Reiche gu verbinden. Dieſe durch Dekrete und Senatsbeſchluͤſſe 
gemachten Eroberungen hatten wenigſtens das Gute, daß ſie ohne 
Blutvergießen erfolgten. Alle Vorfaͤlle dieſer Art wurden mir 
durch die Miniſter, mit denen ich Correſpondenz fuͤhrte, genau 
bekannt gemacht; denn die Hamburger Reſidentſchaft hatte eine 
ſolche Wichtigkeit erlangt, daß ich von Allem unterrichtet werden 
mußte. Ich erfuhr durch Murat ſelbſt den Abſchluß eines Trak⸗ 
tats, welchen Napoleon zu Paris mit ihm, als Großher⸗ 
zog von Berg, eingegangen war. Die Marſchaͤlle, Generale 
und alle Oberoffiziere bei der kaiſerlichen Garde hatten nach der 
Tilſiter Campagne anſehnliche Gratificationen erhalten; Murat 
bekam die Seinige in natura. Durch den erwaͤhnten Vortrag 
trat Napoleon an ſeinen Schwager die Oberhoheit der Herr⸗ 
ſchaften Elten, Eſſen und Verden, die Grafſchaft La= ° 
marck mit der Stadt Lippſtadt, das Fuͤrſtenthum Münfter 
mit Sappenberg, und die Grafſchaften Zedlenburg, Lin 
gen und Dormand (?) ab, oder fchenkte fie ihm vielmehr auf 
. Koften der Befiegten; Loch, wie ich fchon gefagt habe, biefe 
reihen Befisungen genügten Murat’s Chrgeize nicht mehr. 

Zu biefer Zeit bemerkte ich unter den Nachrichten, die ich 
in einiger Entfernung von einander erhielt, ein fonderbares Zu⸗ 
fammentreffen bes Datums, welches durch die Verfaffer von Ta—⸗ 
gebüchern gefammelt zu werben verdiente. An dem naͤmlichen 
Tage, dem 1. Februar, waren Paris, Liffabon und Rom 
‚Zeugen von Begebenheiten verfchiedener Art, deren Vereinigung 
an einem einzigen Zage jedoch beffer, als fonft irgend Etwas 
bie veißende Schnelligkeit und Bewegung beweift, welde Bo: 
naparte feiner Regierung mittheilte, 3u Paris wurde eine 
Nichte Joſephinens, Fräulein von Taſcher, mit dem re— 
gierenden Fürften pon Ahremberg vermählt, während Junot 
in Portugal in bemfelben Augenblicke erklaͤrte, daß das Haus 
Braganza zu regieren aufgehört habe," und die Kranzöfifchen 
Zruppen unter dem Commando des Generald Miollis Rom 
befesten. Diefe Occupation war der Anfang der langen Beäng- 
figungen, woburd Pius VII. feine Willfaͤhrigkeit büßen follte, 
welche er dadurch bewiefen hatte, daß er nah Paris er 
men war, um Napoleon zu falben, 


Indem ich in meinen Noten und in meiner Correſpondenz 
nachſuche, finde ich, daß Tages darauf, nach dem jene angege— 
benen drei Ereigniſſe ſich zugetragen hatten, Bonaparte ſei—⸗ 
nem Schwager, dem Prinzen Borgheſe das Generalgouver⸗ 
nement der Departements jenſeit der Alpen gab, welches er 
eben gegründet und zur achten Großwuͤrde des Reiches beſtimmt 
hatte, Der General Menou, den ich feit ber Erpebition nach 
Aegypten nicht mehr gefehen hatte, wurde durch diefe Er: 
nennung genöthigt, Turin zu verlaffen, wo er immer geblie- 
ben war; Bonaparte, ber ihm nie erlauben wollte, nad 
Paris zurüd zu, fommen, ſchickte ihn als SPräfident der Toss 
tanifhen Junta nad Florenz, wöraus er kurz darauf ein 
anderes Generalgouvernement machte, beffen Leitung er Aare 
Schwefter Elifa übertrug. 

WMeine Correfpondenzen im Bezug auf bie Vorfälle im Süs 
den von Frankreich und Europa hatten für mi, wenn 
ih mic) fo ausdrüden darf, nur ein anekdotiſches Intereſſe; 
nit fo war es mit den Nachrichten, bie mir aus dem Norden 
zukamen. Ich befand mid) zu Hamburg roie eine ferne Schild: 
wache zur Beobadhtung ausgeftellt; ich habe der Regierung mehr 
als einmal von dem Kunde gegeben, was gefchehen würde, noch 
ehe die Sachen ſich ereignet hatten. So erhielt ih als einer 
der erften Kenntniß von Rußlands Plänen in Bezug auf 
Schweden. Der Courier, ben ih nah Parts fchidte, 
mußte in derfelben Zeit dort ankommen, wo Rußland biefer 
Macht den Krieg erklärte. Die Ruffiihen Truppen rüdten ends 
lich gegen das Ende des Februar in Schwediſch-Finnland ein 
und befegten Abo, die Hauptſtadt bdiefer Provinz, wornalh bie 
Ruffifhe Regierung jederzeit lüftern war. Man hat feitdem 
gefagt, daß Napoleon bei ber Zufammenkunft in Erfurt 
feine Zuſtimmung zur Ufurpation biefer Provinz durch Alerans 
der gegeben habe, um die Gefälligkeit zu erwiedern, welde 
diefer durch die Anerkennung Joſephs als König von Spa» 
nien und Indien bewiefen habe, 

Die Verfegung Zofephs von dem Neapolitanifchen Throne 
auf: den zu Madrid gehdrt in der That dem Beitraume an, 
von dem ich jest einige Grinnerungen zu geben bemüht bin. 
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Murat. kam, wie man weiß, am feine Stelle zu. Neapel, 
und: diefe Erhebung des Schwagers Napoleons auf einen der 
Throne des Haufes Bourbon gab Bonaparte in dem Col 
legium ber Könige no einen Nahgebornen mehr, unter 
denen er unfehlbar der Exfigeborne geworden wäre, menn Gott 
{Hm immer Beiftand geleiftet hätte, 

Die Ernennung Murat's zum Könige beidee Gicilien, 
wiewohl er in ber. Wirklichkeit nur über eins herrſchte, ift eine 
der Anordnungen, deren Umftände mir wohl befannt waren, und 
wobei ih Bonaparte's Schlaufinn, ic möchte fagen, Knik 
kerei, welche ex bei aller feiner Größe nie laffen Eonnte, ken⸗ 
nen lernte. Er war fehr froh, daß er den Palaft Elyfee 
für ihn erhielt, und unter feiner eignen Vormundſchaft den äl« 
teften Sohn Ludwig’ von Holland mit dem Großherzog⸗ 
thum Berg und allen feinen Anhörigkeiten botiren konnte. 
Ic weife eine Erinnerung nicht zurüd, bie ſich in dieſem 
Augenblide mir darbietet, wo id von den durch Napoleon 
fabrisirten Königen fprehe. Ich entfinne mich, daß während 
ber König von Etrurien fih in Paris aufhielt, ber erſte 
Conſul mit dieſem Fuͤrſten in die Franzöfifche Komödie ging, 
wo man den Debipus von Voltaire gab, weldes Stuͤck, 
beiläufig gefagt, Bonaparte von allem dem, was Voltaire 
gefchrieben hat, am meiften ſchaͤtzte. Ich war im Schaufpiel, 
aber in einer andern Loge als der des eriten Confuld, und bes 
merkte, wie. died von allen Perfonen gefchehen feyn muß, welche. 
bfefer glänzenden Borftellung beimohnten, daß das Publikum ſehr 
angelegentlich einen Bers, wo Philoktet fagt: ‘ 


bl.) habe Herrſcher gemacht, und es nicht ſeyn wollen,“ 


auf die beiden Perſenen anwandte, gegen welche die Blicke jest 
fi richteten. Die Anwendung war zu fehr bemerkbar gemwefen, 
als daß wir, ber erfte Sonful und ich, bei unferer Abendunter=- 
haltung nicht darauf zu fprechen gekommen feyn ſollten. 

haben Sie fie gehört, Bourrienne?” 1 

„30, General,’ 

„Die Thoren!... fie- werben fehen! fie werben feben dan. 

Wir haben in ber That gefehen; und nicht zufrieden, Kös. 
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ige zu machen, feste Bonaparte, als feine Stirn mit der 
doppelten Krone gefhmüdt war und er Prinzen ernannt batte; 
’endlih den Plan, einen neuen Adel zu. fliften, üser bem er 
feit langer Zeit brütete, in. Wirklichkeit und verlieh demſelben 
das Recht der Erblichkeit. Zu Anfange des Monat März 1808 
wurbe er von biefem fchönen Projekte entbunden, und ich fand 
im Moniteur eine lange Litanei von Fürften, Herzoͤgen, Gras 
fen, Baronen und Reichsrittern; es — nur noch Vicomtes 
und Marquis. 

Waͤhrend Rapoleon einen neuen Al fliftete , entfhieb 
er fich ebenfalls, das alte Gebäude der liniverfität wieder aufs 
zurichten, aber er gab bemfelben andere Grundlagen. Der Ju—⸗ 
gendunterricht war. immer eine feiner herrfchenden Ideen gemwelen, 
und ic konnte abnehmen, wie fehr bie. Ausübung der unums 
ſchraͤnkten Gewalt.ihn verändert hatte, als ih zu Hamburg 
nah) Empfange der Statuten der neuen erſtgebornen Tochter 
bes Kaifers der Franzoſen diefelben mit ben Ideen verglich, 
welde Bonaparte, als General und erfter Conſul, oft vor 
mir über die Unterweifung, welche man : jungen Leuten geben 
müffe, ausgeſprochen hatte. 

Obwohl Bonaparte vor Allem ein geborner Feind je⸗ 
der Freiheit war, fo hatte er fich doch Anfangs ein umfafjen« 
des Erziehungsfyftem gebildet, welches vorzüglid das Studium 
ber Gefchichte und derjenigen pofitiven Kenntniffe,: zum Beiſpiel 
Erb> nnd Himmelskunde, in ſich begriff, welche der menſchli⸗ 
chen Einſicht tie größte Entwidelung geben, deren fie fähig iftz: 
der Souverain wich bei fich felbit vor dem erſten Gedanken des 
Mannes von Genie zurüd und feine Univerfität, welche der ele⸗ 
ganten Geichmeidigkeit des ‚Deren von Fontanes anvertraut 
wurde, war nur eine von ben Schulen, welche im Stande find, 
vielleicht gelehrte , Subjekte zu liefern, aber nicht aufgektärte 
Maͤnner. 

Napoleon befaß eine außerorbentlihe Geſchicklichkeit, die 
verfchiebenartigften Dinge. neben einander zu ‚treiben und oft wech⸗ 
felte er aus. ſichtlicher Affektation mit feinen Arbeiten, um bie 
Fruchtbarkeit und Vielfeitigkeit feines ‚Genies mehr in die Augen 
fallen. zu laffen. Aber. während. ex feinen. Entſcheidungen, welche 
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beſtimmt waren, das Publitum zu beſchaͤſtigen, ein prunkendes 
Anfehn gab, verlor er nie das Bebürfniß feines Ehrgeizes aus 
dem Gefichtes dies war ein immerwährender Dunger, ben nichts 
zu ftillen vermochte. Wenn feine Härte einiges Mißvergnügen 
vderanlaßte, ſo beklagte er fich über die Klagen, bie er verurs 
facht Hatte, und forderte Entfhädigungen für den Scaben, ben 
er zugefügt hatte. Im vollen Frieden hatte er ohne Urſache 
ein Armeecorps, wie ich gefagt habe, unter dem Befehl des 
General Miollis gegen Rom vorrüden laſſen. Warum? zu 
weichem Ende? Weil er, nicht zufrieden, die Venetianiſchen 
Staaten nad) dem Preßburger Zrieden feinem Königreihe Itas 
ten Hinzugefügt zu haben, daſſelbe aud) nad) dem Zilfiter Frie⸗ 
den vergrößern mußte, und da Preußen in Italien nichts 
abzutreten hatte, ſo mußte ber heilige Stuhl zur Vergrößerung 
feines ultramontanifchen Königreichd beitragen. Ehe er Rom 
ganz ſich zueignete und zur zweiten Stabt des Reiches machte, 
begnügte ſich die fo ſehr gerühmte Mäfigung Napoleons da⸗ 
mit, von dem Nömifchen Staate die Delegationen Ancona, 
Urbino, Macerata und Camerino zu trennen, welde im. 
drei Departements getheilt wurden, die zum Königreihe It a⸗ 
Iten hinzukamen. Die Langmuth des heiligen Stuhles konnte 
nad) einer ſolchen Gewaltthat nicht fortdauern, und der Garbis 
nal Saprara, welcher feit der Krönung in Paris geblieben 
war, verließ endlich dieſe Reſidentſchaft. Kurz darauf wurden 
die Großherzogthümer Parma und Piacenza mit dem Frans 
zoͤſiſchen Reiche vereinigt. und dem Gouvernement ber Departes 
ments jenfeit der Alpen beigegeben. Alles dies gefhah zu ders 
felben Zeit, in welder bie Begebenheiten in Spanien und zu 
Bayonne, von denen ich geſprochen habe, ſich ereigneten. . 
Nach dem Hinterhalt von Bayonne traf der Kaifer am 
14. Auguft, am Tage vor feinem Namensfefte, welches er, wie 
man weiß, auf feinen Geburtstag verlegt hatte, wieder in. Par 
ris ein. Kaum in der Hauptfiabt angelommen, faßte er neue 
Beforgniffe in Hinfiht Rußlands, welches, wie ich mit getheilt 
babe, gegen Shweben ben Krieg erflärt hatte, und feine 
Abſichten, fih Finnlands zu bemädtigen, nicht verbarg. . Ins 
deffen da. Bonaparte ben Krieg, in welchen er fih mit den 
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Spaniern eingelaſſen hatte, mit Thaͤtigkeit fortſetzen wollte, ſo 
fühlte er die Nothwendigkeit, feine Truppen aus Preußen 
zurüdzugiehen, um fie nach den Pyrenäen zu führen; nun bes 
fhleunigte er bie Zufammenktunft zu Erfurt, wo bie. beiden 
Keifer von Frankreich und Rußland übereingelommen war 
zen, einander zu treffen. Gr hoffte hierdurch die Gewißheit zu 
erlangen, daß der Sontinent in Ruhe bliebe, während er fein 
Borhaben, Spanien wieder unter Joſephs Scepter zurüd: 
zuführen, zum Ziele braͤchte. Diefer Fürft war den 8. Juni 
proklamirt worden; ben Ziften beffelben Monats. hatte er. feinen 
Einzug in Madrid gehalten, aber zehn Tage nachher, ald er 
die Nachricht von dem Mifgefhid zu Baylen RR: war 
ee genöthigt, diefe Hauptſtadt zu verlaffen. 

Bonaparte's Wuͤnſche mußten in biefem Augenblide 
ſich auf die Ruhe des Continents beſchraͤnken, denn das Spiel 
zwiſchen ihm und England hatte jetzt mehr als je ein ern⸗ 
ſtes Anſehen gewonnen, welche Macht kuͤrzlich Truppen unter 
Anfuͤhrung Arthur Welesley's, nachherigen Herzogs von 
Wellington, nah Portugal geſendet hatte. Jede Hoff: 
nung. zu einem Ablommen mit Großbritanien. war ver 
fhwunden, Der Kaifer Alerander fandbte zwar, um fein 
Berfprechen zu erfüllen, welches .er zu Zilfit gegeben hatte, 
eine Annäherung zwifchen ben beiden Mächten zu vermitteln, ‚ben 
Grafen von Romanzomw mit Berföhnungsvorfchlägen von feiner 
Breite nah Paris und dann nah London; aber- fie. wurben 
nicht einmal angehört. Wie hätte dies auch in ber That unter 
den lmftänden, in welhe Napoleon Europa verfegt hatte, 
gefchehen können, da England nad Abfchluß des Zilfiter Trak⸗ 
tated Friedensvorſchlaͤge zurüdgewiefen und Napoleon feitbem 
den König von Spanien entthront, das Reich deffelben feinem 
Bruder Joſeph gegeben und in. Deutfhland ein andereg 
Königreich für feinen Bruder Jerome gegründet hatte? Herr 
von Romanzomw mußte nad) St. Petersburg ————— 
ohne irgend etwas ausgerichtet zu haben. 

Da indeſſen die Zuſammenkunft zu Erfurt feſtgeſeht wor⸗ 
den war, fo verließ der Kaiſer, nachdem er: von Bayonne 
nah Paris zurüdgelommen war, die Haupftabt gegen dad En⸗ 
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de des September, wo er ſich nur ſo lange aufhielt, um uͤber 
die an der Straße aufgeſtellten Regimenter, welche von der 
großen Armee kamen und ſich nah Spanien richteten, Mufte: 
rung zu hatten. 

Sch hatte vor langer Zeit von biefer - Zufammenkunft, 
weldhe in Napoleons Leben merkwürdig ift und nun bald 
ftatt finden follte, Kenntniß erhalten; ſchon die : Nachricht 
von diefem hbevorftehenden Greigniffe machte fo viel Auffehn in 
Deutfchland, daß alle Straßen mit den Equipagen ber Fuͤrſten 
bedeckt waren, welde fi nah Erfurt begaben, um dabei 
‚gegenwärtig zu ſeyn. Der Kaifer Üübernadjtete zu Frankfurt 
bei dem Fürft- Primas, den ih zu Paris einige Zeit. nad 
der Krönung gefehen hatte; ed war ein Mann von großer 
Güte und einnehmendem. Charakter. Bei feiner Entfernung von 
ihm bewies ibm Bonaparte bie größten Freundſchaftsbezeug⸗ 
ungen, und hielt fih nirgends auf, bis er in Erfurt ange 
kommen war, nachdem er unterwegs ben neuen König von Weft- 

phalen getroffen hatte. 

Nach dem Beiſpiele der Praͤfekte, die dem Kaiſer bis an 
die Grenze ihres Departements entgegengingen, war Jerome 
feinem Bruder bis an bie Grenze feiner Staaten entgegenge- 
kommen. Der Kaifer fam vor Alerander in Erfurt an 
und ging biefem brei Stunden weit entgegen, wo bie beiden 
Gefolge einander begegneten. Der Kaifer war zu Pferde und 
Alerander im Wagen; fie umarmten einander, hat man mir 
gefagt, mit den offenften Freunbfchaftsbezeugungen. Ich will 
das allgemein Bekannte über diefe Zufammenkunft, wo die meis 
ſten Deutſchen Fürften beifammen waren, nicht wiederholen. 
Sebermann weiß, baß ber Aufenthalt der. beiden Kaifer eine 
Reihenfolge von Feftlichleiten war, wobei Napoleon bie Hon⸗ 
neurs machte, vorzüglich vermittelft der Franzöfifchen Komöbdie, 
welche er hatte fommen laffen, um biefer Zuſammenkunft größere 
Feierlichleit zu geben. Der König von Preußen erfchien nicht 
babei, fo wie auch nicht der Kaifer von Deftreich; aber ich 
erhielt damals Kenntniß von bem Briefe, welchen diefer Kürft 
an Napoleon fchrieb, und von weichem ich eine Abfchrift wo 
bewahrt. habe, bie ich bier mittheile. 


u 


„Mein ser Bruder,“ 

„Mein Botbfchafter zu Paris — mich, daß 
Ew. Kaiſerliche Majeſtaͤt ſich nach Erfurt begeben, wo = 
mit dem Kaifer Aleranber zufammentreffen werben. Ich ers 
greife mit Eifer die Gelegenheit, welche Sie in die Nähe mei: 
ner Grenzen bringt, um Ihnen von Neuem Freundſchaft und 
hohe Achtung. zu bezeugen, welche ih Ihnen: gewidmet habe, 
und fende daher Ihnen meinen Generallieutenant, ben Baron 
von Bingent, um Ihnen, mein Herr Bruder, bie Verſiche⸗ 
zung biefer unmandelbaren Gefinnungen zu überbringen. Ich 
ſchmeichle mir, daß Ew. Majeftät nicht aufgehört haben, davon 
 Überzeugt zu feyn, und daß, wenn falſche Auslegungen, die man 
über die innern organifchen Einrichtungen, welche ich in meiner 
Monarchie getroffen habe, Ihnen einen Augenblid lang Zweifel 
über die Fortdauer meiner Abſichten gelaffen haben, die Erklaͤ⸗ 
zungen, welche der Graf von Metternich in biefer Hinficht 
Shrem Minifter gegeben hat, biefelben gänzlich zerftreut haben 
werden. Der Baron von Vincent ift ermädtigt, Ew. Majes 
ftät tiefe Umftände- zu bekräftigen und alle Erläuterungen zu 
geben, welche Sie mwünfchen Finnen. Ich bitte Sie, ihm dafs 
felbe Wohlwollen zu gewähren, womit Sie ihm zu Paris unb 
Warſchau gütigft aufgenommen haben. Die neuen Beweife 
deffelben, welche Sie ihm geben werben, werben mir ein uns 
zweideutiges Unterpfand der völligen Gegenfeitigkeit Ihrer Gefin- 
nungen feyn und dem völligen Vertrauen das Siegel aufbrüden, 
welches ber gegenfeitigen Sufelebenpeit nichts hinzufegen übrig 
loffen wird.’ 

„Geruhen Sie die Verficherung der unmanbelbaren Zuneis 
gung und Hochachtung zu genehmigen, mit welcher ich bin, mein 
Herr Bruder,“ 

„Ew. Kaiſerlichen und Koͤniglichen Majeſtaͤt 
guter Bruder und Freund.“ 
„Franz.“ 
Preßburg, den 18. September 1808. 


Dieſer Brief ſchien mir, als ich davon Kenntniß erhielt, 
und ſcheint mir noch jetzt, ein Muſter ſchlauer Windungen zu 
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ſeyn, wodurch Bonapante vermöge feiner unglaublichen Scharf: 
fichtigkeit unmöglih nur einen Augenblick ſich täufchen laſſen 
konnte, Indeſſen argmöhnte Napoleon bie feindlihen Schritte 
noch nicht, welche Deftreich zu offenbaren nicht zoͤgerte; fein 
großer Zweck war damals die Spaniſche Angelegenheit, und, 
wie: ich fchon bemerklich gemacht habe, war es eins der Geheim: 
niffe von Bonaparte's Genie, fih nur mit einer Sache auf 
einmal zu befchäftigen. Zu Erfurt hatte er den Hauptzwed 
erreicht, nach welchem er bei diefer Zufammenkunft ftrebte , in: 
dem Alerander feinen Bruder Zofeph in feiner neuen Ei- 
genfhaft ald König von Spanien und Indien anerkannt 
hatte. Man hat gefagt, daß Napoleon als Preis biefer 
Anerkennung dem Kaifer Alerander feine Zuſtimmung zur 
Befignahme Finnlands gegeben habe. Ic kann bies nicht be⸗ 
Eräftigen, da ich nie beftimmte Beweiſe — habe; 
indeſſen erinnere ich mich, daß, als der Kaiſer Alexander 
nach der Zuſammenkunft zu Erfurt feinem Botſchafter bei. 
Karl IV. Befehl gegeben hatte, feine Funktionen bei dem 
Könige Joſeph fortzufegen, der Schwediſche Gefchäftsträger zu 
Hamburg mir ‚anvertraute, daß er, nad) vertrauten Briefen 
zu urtheilen, die man ihm von Erfurt aus gefchvrieben habe, 
befürchte, Alexander möge wohl Napoleon feine Abſichten 
auf Finnland mitgetheilt und Napoleon feine Zuſtimmung 
zu diefer Occupation gegeben haben. Wie dem auch ſey, Nas 
poleon kam nad) bdiefer Zufammenktunft nah Paris zurüd, 
wo er mit vielem Gepränge bei ber Eröffnung des gefeggeben- 
den Corps präfidirte, und reifte im Monat November nad 
Spanien ab. 






| — 
Sechſtes Capitel. 


Dringende Nothwendigkeit der Zuſammenkunft zu Erfurt. — Dä: 
nemark erfuht Rußland um eine Intervention. — Zofeph von 
Alerander anertannt. — Erpreffungen der Sranzofen zu Kopenha⸗ 
geu. — Der Marquis dela Romana. — Unannehmlichkeiten wegen 
Berfhichenheit der Sprachen. — Die fpanifhen Degen. — Schil: 
derung deEMarquis de la Romana. — Der Namenstag ded Kö: 
nigd von Spanten. — Sihlaffuht de la Romana’d. — Abreife 
nad Fünen. — Unglaublidye Verſtellung. Napoleons Namenb: 
tag und bad große Band ber Ehrenlegion. — Abreife de la Ros 
mana’d und allgemeines Befremden. — Wünfhe Deutfiblands 
Napoleon zuwider. — Die Englifhen Agenten und, die Hollär- 
diſchen Truppen. — Verdoppelte Wachſamkeit und unumgänglid 
notbwendige Berurtheilungen. — Reihte Gommunitationen mit 
dem Gontinente. — Berfpätigung der Ruſſiſchen Briefpofl. — 
Beforgniffe und Klagen ded Hamburger Dandelöftanded. — Durch 
zwei Agenten eröffnete Briefe. — Annehmlichkeiten der Refident: 
ſchaft zu Hamburg. — Sitten ber Hamburger. — Montedquiou 
un) ein Toskaniſcher Miniiter. — Der Baron von Woght. — 
Pünktligkeit der Bewohner Hamburgs. — Einladungen ein hal: 
bes Jahr voraus. 


Die Ereigniffe, welche im Norden, fo zu fagen, unter meis 
nen Augen gefchahen, hatten diefe Erfurter Zuſammenkunft drin⸗ 
gend nothwendig gemacht. Die: Invafion in Holftein durch 
ein Corps von dreißig taufend Mann theild Franzöfifcher, theils 
Spanifher Truppen, und die Aufftellung beffelben unter Ber: 
nabdottes Befehlen in den Dänifchen Staaten konnte von 
Rußland nicht mit Gleichgültigkeit betrachtet werden. Diefem 
außerordentlihen Beginnen, weldhes blos von Napoleons 
Willen audging, war weder ein Traktat, noch irgend eine vor⸗ 
läufige Erklärung vorangegangenz; wir ftanden in vollem Frieden 
mit Dänemarf, und die Dänifche Regierung beklagte ſich bit— 
‚ter über biefen Mißbhrauch der Gewalt und den wiberrechtlichen 
Eintritt in ihr Gebiet. Das Gabinet von Kopenbagen er 
fuchte das Petersburger um feine Intervention, mit welchem 
wie feit dem Abfchluffe des Zilfiter Traktats ebenfalld im 
Frieden ftanden. Rußland konnte es nicht ablehnen, für eie 
nen unglüdlichen Nachbar diefen Schritt zu thun, aber es zeigte 
‚dabei nur geringe Energie, da der gefchloffene Friede noch zu 
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neu war, und bie verabredete Zuſammenkunft ſchon auf. einen 
beftimmten, nicht fehr entfernten Zeitpunkt feftgefegt war. Die 
Angelegenheit wurde mit ber Art Gerechtigkeitsliebe befeitigt, 
welche will, daß der Schwächere dem Stärkern nacjgebe, und 
Dänemark blieb weiter nichts zu thun übrig, ald Refignation 


zu faſſen. 

Während ber temporairen Occupation Diners ließen fich 
die Franzoͤſi ſchen Behoͤrden uͤbermaͤßige Tafelgelder und ſehr be⸗ 
traͤchtliche Verguͤtigungen fuͤr ihre uͤbrigen Ausgaben entrichten. 
Dänemark, welches dafür Erſatz verlangte, ſandte mir bie 
offizielle Rechnung zu, damit ich diefes Geſuch unterftügen koͤnn⸗ 
te; die Rechnung belief fih auf mehr als drei und zwanzig und 
eine halbe Million Franken *). 

Noh vor der Zufammenkunft zu Erfurt ereignete fi 
eine Begebenheit, weldhe in Hamburg und bald in Europa 
große Senfation machte, Sie beftand in einer Unternehmung, 
welche bei ihrer Meditation, Leitung und Ausführung auf uns 
glaubliche Weife geheim gehalten wurde; ich meine den Abfall 
des Marquis de la Romana, wovon ich nicht früher fprechen 
wollte, um bie verſchiedenen Nachrichten, die in Betreff diefes 
Abfalles und der ihn begleitenden Umftände zu meiner Kennt | 
niß gefommen find, nicht zu trennen, 

Ich beginne mit der Darftellung meiner eignen Verbind⸗ 
niſſe mit dem Spaniſchen Generale. 

Der Marquis de la Romana war in bie Hanfeatifchen 
Staaten an ber Spige eined Armeecorps von achtzehn taufend 
Mann gekommen, weldes der Kaifer in dem legten Keldzuge 
kraft der früher mit der Spanifhen Regiernng abgefchloffenen 





*) Die Reklamationen, um bie Beriätigung biefer Summe zu er= 
langen, haben bis zum Jahr 1823 gedauert; zu diefer Beit fegte Herr 
von Chateaubriaud, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, wels 
&er immer von Geredhtigkeitöliebe befeelt war, eine Commiffion nie, 
der, zu welder die Herrn Portalis, Präfident, der Baron Mo us 
nier, Dely db’ Oyffel, Bourjot und ich gezogen wurden. Die 
Gommiffion wies nach reiflicher Unterfuhung die Reklamation Dänes 
marks zurüd; Kerr Help d' Dyffel erbielt den Auftrag, darüber 
Bericht zu erflatten, deſſen er ſich auch mitder an ihm befannten Red: 
lichkeit und Billigkeit entledigte. 
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Traktaten rellamirt hatte. Diefe Forderung von Mannfchaften 
hatte nach der mörberifchen Schlacht bei Preußiſch Eylau ftatts 
gefunden. Die Spanier vom Corps de la Romana wurben 
von den Bewohnern der Hanfeatifchen Städte und Landfchaften 
ſehr wohl aufgenommen. Aber die Verfchiedenheit der Sprachen 
führte bald Uneinigkeit zwifchen diefen Truppen und den Hambur— 
gern herbei. Wenn ſich die Spanier nicht verftändlich machen 
konnten, hatten fie die traurige Gewohnheit, fogleich ihren kur— 
‚zen Degen zu ziehen, was in ber That geeignet war, unter 
einer zur Ruhe geneigten Bevölkerung Schreden zu verbreiten, 
deren ftille Sitten gegen die Lebhaftigkeit der Südländer fonder: 
bar contraſtirte. Uebrigens war es damit bei den Spaniern 
nicht ernftlich gemeint, fie wollten bloßen Schreck einjagen, und 
als man fie beffer kennen lernte, fah man, daß fie nicht fchlechte 
Menfchen waren, daher wurde das gute Vernehmen zivifchen 
ihnen und den Einwohnern balb wieder hergeſtellt. Man ſah 
fie beftändig von Kleinen Kindern umgeben und mit ihnen ſcher— 
zen, ein felten trügliches Zeichen der Güte; auch wurden fie 
bei ihrer Entfernung aufrichtig bedauert. Der Marquis von 
Romana nun, war ein Eleiner brauner Mann, von einem 
nicht fehr angenehmen Aeußern, mit einer fehr gemeinen Geſichts— 
bildung, befaß aber viel Geift und Bildung. Er hatte faft alle 
Theile Europas durchreiſt; und da er gut beobachtet hatte, ſo 
war ſeine Unterhaltung angenehm und anziehend. 

Waͤhrend ſeines Aufenthalts in Hamburg brachte dieſer 
General faſt alle Abende bei mir zu Tiſche zu, und ſchlief dabei 
jedesmal über einer Partie Whiſt ein. Frau von Bourrienne 
war feine gewöhnliche Partner, und ich erinnerte mich, daß er ſich 
immer über diefe unwillkuͤhrliche Unhöflichkeit entfchuldigte, aber 
Dem ungeachtet des andern Tages es wieder eben fo trieb, und 
man wird bald fehen, was die Urfache dieſer zum Beduͤrfniß 
geworbenen Abend » Giefta*) war. 


*, Siefta ift bei den Epaniern und Morgenländern ber Mit: 
tagsſchlaf nadı eingenommener Mittagdmahlzeit, wo die außerordent⸗ 
liche Mittagshitze alle Ihätigkeit hemmt. Weil zwiſchen diefer und 
der Nachtruhe eine Paufe entfieht, fo iſt die Vergleichung dieſes kurs 
zen Schlafs ded Generald vor der eigentliden Schlafzeit an uns 
yaflend mit der Spanifchen Giefta. D. u 


Bei ber Feier des Namenstages bed Könige von Spar 
nien gab der Marquis be la Romana einen prächtigen Ball, 
bei welchem alle feftlichen Bierrathen militäriiche Attribute waren 5 
er machte die Honneurs mit unendlicher Feinheit, und war im alle 
gemeinen. fo zuvortommend gegen die Franzoͤſiſchen Generale und 
äußerte fich über den Kaifer auf fo geziemende. Weife, ohne je⸗ 
‚doch Affektion bei der Art, ſich auszudrüden, bliden zu laffen, 
daß Niemand bei ihm irgend einen Gedanken im Hinterhalte 
. hätte vermuthen können. Auch fptelte er feine Rolle bis gu 

‘ Ende mit hoͤchſter Feinheit. Schon vor einiger Zeit hatten wie 
zu Hamburg die. traurigen Refultate bed Zreffens in der 
Sierra Morena und Dupont's Gapitulation erfahren, 
wodurch er in Ungnade fiel, zu einer Beit, ald man ihn in ber 
- ganzen Armee als ben Offizier bezeichnete, welcher zuerft ben 
Marfchallsftab erhalten müßte. 

Indeffen ging der Marquis de Ia Romana nad den 
Fünifhen SInfeln in Dänemark ab, in Gemäßheit eines ihm 
von dem Marihall Bernadotte zugefommenen Befehles, 
Bier, wie in Hamburg, machten fih die Spanier fehr be= 
‚liebt, denn ihe General ließ fie die firengfte Mannszucht beobs 
‚achten. 

Bei Annäherung bes Napoleongfeftes (la Saint-Napoleon), 
welches man damals mit der größten Feierlichkeit in allen Städte 
ten, wo Frankreich Repräfentanten hatte, beging, traf man 
auh in Hamburg, wie überall, große Vorbereitungen. Das 
mals nahm. der Prinz von Pontecorvo Geebäber zu Tra⸗ 
vemuͤnde, einem Beinen Hafen bei Luͤbeck, was ihn nicht 
binderte, Befehle für das Felt des 15. Auguft zu geben. Der 
Marquis de la Romana fhidte, um ihn leichter täufchen zu 
können, einen Courier an ihn ab, durch welches er ihn um 
Srmädtigung erfuchte, nah Hamburg zu kommen, um dies 
fer Feier beizuwohnen, und feine Wünfche mit denen der Frans 
zoſen zu vereinen, welche das Feſt ihres Kaiſers begingen; 
zugleich wünfdhte er, bei biefer Gelegenheit das große Band 
ber Ehrenlegion, um welches er nachgeſucht hatte, und welches 
ihm Rapoleon an feinem Namenstage ertheilen wollte, aus 
den Händen des Prinzen zu empfangen. Drei Tage nachher, 
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den 17. Auguſt, erhielt der Marſchall Nachricht von dem, was 
vorgefallen warz ex erfuhr, daß der Marquis eine große Menge 
Engliſcher Barken an der Kuͤſte zuſammengebracht habe, und) 
vermittelſt derſelben mit allen ſeinen Truͤppen entwichen waͤre, 
mit Ausnahme eines Depots von ſechs hundert Mann, welche 
zu Altona geblieben waren. Spaͤter erfuhr man, daß er auf 
ſeiner Ueberfahrt nicht beunruhigt worden, und mit ſeinen Trup⸗ 
pen zu la Corunna (la Carogne) gelandet ſey. Seitdem iſt 
mir auch befannt geworben, woher es kam, daß der Marquis 
de la Romana ſich des Schlafs micht erwehren konnte, wenn’ 
er bei mir Whift ſpielte. Er fland jede Nacht auf, um an 
den Vorbereitungen und Anftalten zu diefer Entfernung zu arbeiten, 
welche er feit langer Zeit im Sinne hatte; er zeigte ſich ab» 
fihtlid am Zage überall, um die Meinung beizubringen, daß 
er in der Nacht fchliefe, und führte fo fein Unternehmen. glück 
lich zum Biele. Die Entfernung ded General la Romana 
feste Sedermann in Erſtaunen; aber ich kann fagen, Niemanb 
war darüber betrübt, als die Krangofen, denn es war ſchon fo 
weit bei den unglüdlihen Bewohnern Deutſchlands geloms 
men, daß fie unmöglich im Geheimen ben Zriumpb ber Sache 
Napoleons, weldhen er zu Folge ber Xreulofigkeiten von 
Bayonne gegen Spanien unternommen hatte, wünfdhen 
£onnten, ein Krieg, in weldhem feine in Deutfhlanb wm 
überwindlihen Adler Schlag auf Schlag große :Unfälle erlitten 
hatten: die Gapitulation Dupont’s, von welcher ich gefprochen 
- babe, und bie. Sapitulation Jumot's in Portugal. 

Nach dem Abfall der Spanifhen Truppen erhielt:ich Briefe 
von ber Regierung, welche mich veranlaßten, meine Wachſam⸗ 
feit zu verdoppeln, und den Perfonen nachforfchen zu laffen, 
welche muthmaßlih mit dem Marquis de la Romana in Bes 
treff feiner und feiner Truppen Entfernung in Einverftäntiniß 
geftanden hatten; ich erhielt Kunde, daß die in Holftein und 
in dem Gebiete der Hanfeftädte verbreiteten Englifhen Agenten 
gleicherwweife Zwietraht und Mißvergnügen unter den Truppen 
des Könige von Holland auszufireuen fuchten. Diefe Ums 
teiebe ftanden mit dem Berrathe der Spanier und der Ankunft 
Danicams auf dem Dänifchen "Beftlande in Berbindung. Die 


- 


Bnfuborbination fing ſchon an, fi) kund zu thun, aber fie wurde 


ſchnell unterbrüdt. Zwei Holländifhe Soldaten, welche es ger 
. wagt hatten, ihre Hand gegen ihre Offiziere zu erheben, wur= 


den erfchoffen. Diefer Strenge ungeachtet wurde die Defertiom 
beunruhigend; unermübliche Helfershelfer im Dienfte der Engli« 
ſchen Regierung arbeiteten unabläffig daran, die Soldaten des 
Königs Louis von ‚ihrer Pflicht abwendig zu machen; einige 
wurden mir denuncirt; man ergriff fie faft auf frifher That; 
fie wurden überführt, und zum Tode verurtheilt. | 
. Diefe unumgänglich nothwendigen Beifpiele der Strenge 
vernichteten die von England veranlaßten Umtriebe nicht, aber 
Ge ſchwaͤchten den Eifer derer bedeutend, die ſich bazu gebraus 
en ließen. Ich verfäumte nichts, um den Prinzen von Pons 
tecorvo in der Erforfchung der Englifchen Agenten zu unter- 
fügen. Sie verbreiteten fi vorzäglihd von der Kleinen Inſel 
Helgoland aus über das Feftland zwifchen ber Ems und 


‚ Elbe. Diefe Sommunifation wurde durch die zahlreichen Fahr⸗ 


zeuge erleichtert, welche fi) auf ben Eleinen Inſeln, womit 
dieſe Küfte befäet ift, befanden; vermittelft fünf bis ſechs Gold⸗ 
ſtücken ging man nad Helgoland, ober von ba wieder zus 
ruͤck. So verbreiteten fi die in London gedrudten und oft 
erbichteten Nachrichten von Spanien im Ueberfluffe über das 
noͤrdliche Deutfhland; Padete, welche folche Schriften ent: 
hielten, und an die Kaufleute und die befannteften Perfonen 
ber Deutfhen Städte adreffirt waren, wurden in Emben, 
Knippbaufen, Barel, Dlbenburg, Delmenhorft 
and Bremen auf bie Poft gegeben. Meberhaupt ftand dieſer 
Theil der Küfte in Rüdficht des Spionwefens und der Gontre- 
bande in zu geringer Aufjiht; doch muß ich in Betreff der Gon= 
trebande ‚bemerken, daß es keiner Macht gelungen feyn würde, 
‚fie ganz zu hindern. Wegen des Gontinentalfoftems war fie 
fo wichtig geworben, daß ein großer Theil der Bevölkerung fei- 
nen Unterhalt dadurch fand, und um die Wachfamfeit der Douas 
nierd zu täufchen, brauchte man Kunftgriffe, von denen ich bald 
fprechen werde. | 

Zu Anfange bes December 1808 bemerkten wir, daß bie 
Ruffifche Briefpoft, welche über Königsberg und Berlin 
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kam, zu Hamburg immer vier, fünf und felbft ſechs Stun⸗ 
ben fpäter eintraf, ald fonfl. Der Hanbelsftand, fat immer 
argwoͤhniſch, faßte Beſorgniſſe wegen biefer veränderten GStuns 
den in der Ankunft der Briefpoft, forfchte nach der Urfache, und 
entbedte fie bald. Man erfuhr, daß von dem Direktor ber 
Poften bes Großherzogthums Berg zu Hamburg zwei Agen⸗ 
ten in ein Dorf, Namens Efhburg, welches zum Lauenburs 
sifchen gehörte, adgefhicdt worden waren. Dort hielten fie bie 
Berliner Briefpoft an, und eröffneten die Padete und Briefe, 
Sobald dieſe Umftände in Hamburg befannt waren, wurbe 
die Unruhe bei dem ganzen Handelsſtande, das ift in der gans 
zen Stadt, allgemein. Man hörte fehwere und gegründete Klas 
gen; es waren Briefe zurücdbehalten worden, Tratten aus eis 
nem Briefe genommen, und in einen andern gethan worden, 
zu dem fie nicht gehörten; auch mehrere Wechfel waren in uns 
rechte Briefe wieder eingelegt worden. Diefe Gerüchte kamen 
zur Kenntniß des Prinzen von Pontecorvo, und wurben 
ihm durd den amtlichen Bericht des Commiſſairs ber Eaiferlis 
chen und Königlichen Poften befkätigt, welcher fi ſowohl über 
die Verfpätigung der Briefpoft, ald aud über bie Verwirrung 
in den Brieffhaften, und das geringe Vertrauen beklagte, wels 
ches man in dem Eaiferlichen Bureau bewiefe. Es war unpos 
litiſch, dergleichen Agenten in ein Dorf zu ftellen, wo es nicht 
einmal eine Pofthalterei gab, fondern bie Briefe in einer Schenke 
geöffnet wurden, und zwar ohne alle Aufſicht. Diefe Polizeis 
maßregel, welche zuweilen nüglih, oft gefährlih, und immer 
ſehr bedenklich ift, verbreitete Übrigens auch allgemeine Unruhe 
wegen ber geringen Zuverläffigkeit der bamit beauftragten Agens 
ten. Wenn ber Kaifer von ber Gorrefpondenz gewiffer Perfos 
nen im Norden Kenntniß erlangen wollte, fo war. eö angemefe 
fen , ‚feinen Willen feinen Agenten und feinem Gommiffair in 
Hamburg zu eröffnen, nicht aber fi) auf zwei unbekannte 
Sndividuen verlaffen zu wollen; und bied war wieder eins ber 
Mißverhältniffe der ſchwarzen Gabinete. Auf meine Bes 
merfungen und Reklamationen gab der Prinz von Pontecorvo 
Befehl, die geheime Arbeit zu Efhburg einzuftellen. Die 
beiden Agenten wurden nah Hamburg gebracht, und nach 
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Unterfuhung ihres Verfahrens hart beſtraft. Indeſſen verdien⸗ 
ten nicht ſowohl ſie die Strafe, als vielmehr diejenigen, von 
welchen fie mit der ehrenvollen Miſſion beauftragt worden wa⸗ 
ren, welche ſie jetzt vollzogen hatten; aber die Obern machen 
ſich ein großes Gewiſſen daraus, ihre untergeordneten Mitſchul⸗ 
digen preis zu geben. 

Haͤtte ich nicht aus Pflicht Zeuge ſo vieler Bedruͤckungen 
ſeyn muͤſſen, die ich durch meinen Credit nicht immer hindern 
konnte, beſonders als Bernadotte einen Nachfolger erhalten 
hatte, fo würde ich in meiner Reſidentſchaft zu Hamburg eb 
nen. reigenben Aufenthalt gefunden haben. Diejenigen, welche 
dieſe Stadt kennen, wiffen, wie merkwuͤrdig fie durch ihre be= 
mwundernswerthe Lage an ber Elbe, und befonder# durch bie 
wahrhaft bezaubefnden Landichaften ‚ift, die ihm zum Garten 
dienen, und ſich in einer Ausdehnung von mehr als einer Stunde 
längs den Ufern der Eyder hin erftreden. Die Sitten und 


Gewohnheiten ‚der Einwohner haben ein befondered Gepräge ; 


feiten hört man Lärm und Streit; die Einwohner halten fi, 
fo. lange der Tag dauert, vor ihren Käufern auf, wo bie rei: 
fen Männer an Zifchen fisen und Thee trinken, während bie 
Kinder um fie herum fpielen, und die jungen Leute arbeiten. 
Diefe verfchiedenen Gruppen bieten einen malerifchen Anblick 
bar. Ich fahe fie gern ſich diefer Sorglofigkeit des Lebens 
überlaffen, welcher nicht weniger zum Glüde der Menfchen bei: 
trägt, als der Glang, nach dem man läuft, und oft fo theuer 
bezahlt. Wenn ich fie vor ihren Häufern fah, fiel mir eine 
Bemerkung von Montesguiou ein, welhe nach meiner Mei: 
nung fehr fhön und treffend if. Als er nah Florenz mit 
einem Empfehlungsfchreiben an. den erften Minifter des Groß 
berzogs von Toskana gekommen war, traf er bdenfelben im 
Kamifpl, auf der Thuͤrſchwelle feines Haufes figend, an, wo er 
die Kühle des Abends. genoß, und im Gefpräd mit einigen 
Sreunden begriffen war. 

„Ich fehe wohl, fagte Montesquiou zu ihm, daß ich bei 
einem glüdlichen Volke bin, da der erfte Minifter Zeit bat, fich 
fanfter Mufe hinzugeben.’ | 

3u Hamburg herrfcht.eine wahrhaft patriarcchalifche Sitz 
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teneinfachheit, aber die Einwohner haben wenig geſellſchaftlichen 
Umgang miteinander; indeſſen, wenn fie Geſellſchaft bei ſich ha⸗ 
ben, was immer nur nach vorgaͤngiger Einladung der Kalt if, 
fo glänzt ‚der größte Luxus bei allem biefem fo einfachen Aeu⸗ 
Bern. — 
Die Hamburger find gut, gefällig, dienſtfertig, unglaub⸗ 
lich genau in allen Dingen, aber zu gleicher Zeit umftändlic 
und pünktlich bis zur Uebertriebenheit. Ich erinnere mid eines 
auffallenden Beifpield davon, 

Ich war mit dem Baron yon Woght einem geiftvollen, 
gebildeten und höchft liebenswuͤrdigen Manne in genaue Berbin« 
dung getreten. Als er einft einen Abſchiedsbeſuch bei uns machte, . 
weil er am folgenden Zage nah Paris abreifen wollte, fo 
drang Frau von Rourrienne in ihn, daß er feine Abweiens 
heit nicht über bie von ihm beftimmte Zeit von ſechs Monaten 
verlängern möchte. 

„Seyn Sie rubig Madame, fagte er zu ihr, nichts wirb 
mih abhalten koͤnnen an bem genannten Tage bier zu feyn, 
denn ih habe fo eben Einladungen zum Mittagsmahle für den 
Tag nach meiner Ankunft thun laſſen.“ 

Der Baron war in der That an dem angegebnen Zeitpunkte 
wieder zuruͤck, und keiner der eingeladenen hatte, ohne eine, 
neue Erinnerung zu erhalten, eine Einladung vergeſſen, welche 
vor ſechs Monaten und einem Tage an ſie ergangen war. 
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Der Eindruck, welchen Nopoleond Gegenwart hervor brachte. — 
Reife in das Königreich Italien. — Urſachen diefer Reife. — 
Eugen's Adoption. — Zuſammenkunft mit Eucian. — Der Prinz 
von Afturien und Lucians Toter. — Unterrebung mit Duroc. — 
Merkwuͤrdiger Umftand bei Napoleons Rüdtehr. — Zrühftüd 
zu Chambarv. — Herr Auguſt von Stasl. — Vorftellung vor dem 
Kaiſer. — Merkwuͤrdige Unterredung. — Bitte der Frau von 
Staetl um Zurüdberufung aus dem Eril. — Gründe der Verweis 
gerung. — Frau von Stael hat zu viel Geift. — Haltung des 
Kaiferd. — Gefahr ded Aufenthalts der Frau von Gtael zu Pas 
ris. — Die Fahne der Vorftadt St. Germain, — Der ernftli 
verftandene Spaß. — Daß legte Werk des Herrn Neder. — 
Napoleons Urtheil. — Napoleond Haß gegen bie Syſtemati—⸗ 
ger und Dekonomiften. — Der nothwenbige Mann. — Derr Necker 
von Napoleon aller Verbrechen ber Revolution befhuldigt. — 
Gegenwart ded Geifted des jungen von Stäel. — Der erwiſchte 

Thron. — Ende bed Fruͤhſtuͤcks und Fortfesung der Unterhals 
tung. — Schmeichelhafte Worte Napoleons gegen Herrn von 
‚Stasl. — Neue Bitten und neue Verweigerung. — Europa zum 
Gefaͤngniß. — Die Politik in Allem. — Bemerkung Napoleons 
gegen Duroc. — Erinnerung an eine Aeußerung Napoleond ges 
gen mid). 


Napoleon kannte den Eindruck, welchen ſeine Gegenwart 
hervorbrachte, ſo wohl, daß er gern fi den Voͤlkern zeigte, des 
ren Gebiet er zu Folge feiner Groberungen mit dem feines 
Reichs vereinigt hatte. Es machte ihm dann Vergnügen, durch 
das ihn umgebende Gepränge zu blenden und mitten unter ben 
glänzenden Uniformen feines Generalftabes die privilegirte Ein— 
fachheit feines Koftüms bemerkbar zu machen; er zeigte ſich dann 
ſtreng gegen bie erklaͤrten Feinde feiner Regierung, und affel- 
firte auf der andern Seite die verführerifhe Sprache, welche er 
in feiner Gewalt hatte, um ſich die höhern Klaffen der Gefell« 
ſchaft geneigt zu machen, welche überall fo großen Einfluß auf 
die niedern haben. Diefe Weifen hätte Napoleon gewiller: 
maßen feine Luftreifen nennen können; babei genoß er bie Frucht 
feiner Arbeiten und feine Gegenwart verlieh Allem eine unglaub: 
liche Thaͤtigkeit. 

Duroc begleitete ihn jebedmal, wenn er feine Miffion 
hatte, und ich erinnere mi an bie intereffante Darftellung, 
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welche er mir, als ich ihn in Paris wiederſah, von einer Reife 
gab, weldhe Napoleon gegen die Mitte des November 1807 
unternommen hatte, um ben Benetianifchen Staat und die übkis 
gen Stalienifchen Provinzen zu beſuchen, weldhe ben Bedingume 
gen bes Preßburger Friedens zu Folge mit dem Königreiche It a⸗ 

lien vereinigt worden waren. | 

Napoleon unternahm bie Reife nach dem Koͤnigreiche 
Italien aus mehrern wichtigen Gründen; er dachte auf Hei⸗—⸗ 
rathöverbindungen und wollte Eugen, indem er ihn mit feiner 
Gunſt überhäufte, ausforfchen und auf den Gedanken einer Ehe 
fheidung vorbereiten, welche er ſchon damals im Sinne hattez 
zu gleicher Zeit lag ihm daran, fidy mit feinem Bruder Lucian 
zu befprechen, weil er über die Hand der Tochter feines Bru⸗ 
ders beflimmen wollte, und beabfidhtigte, fie an den Prinzen von 
Afturien zu vermählen, welcher feit ber Zeit vor Ausbruch 
des Spaniſchen Krieges, als die erſten Mißhelligkeiten fich zwi⸗ 
fhen Vater und Sohn zeigten, um eine Verbindung mit dem 
Kaifer nachgeſucht hatte, in der Hoffnung, durch ihn eine Stuͤtze 
zu erlangen. 

Dies gefchah Eurze Zeit nach dem Tode des aͤlteſten Soh⸗ 
nes Louis Bonaparte’s, weldher in Holland an ber Luft⸗ 
röhrenentzündung geftorben war. Sehr mit Unrecht maß man 
. Rapoleon eine andere Zuneigung gegen biefen Eöniglichen Prin⸗ 
zen bei, als bie, welde einem Onkel gegen feinen Neffen zus 
kommt. Ich Habe in diefer Hinfiht die Wahrheit gefagt, 

Wie dem auch fey, es ift ganz gewiß, daß Bonaparte 
ernftlih daran dadıte, fi von Joſephinen fcheiden zu lafe 
fen, und in Ermangelung anderer Beweife würbe ich, der. ich 
zu Folge einer langen Gewohnheit Napoleons Gedanken in 
feinen Handlungen zu leſen verftehe, einen hinreichenden in dem 
Mailänder Dekrete finden, nach welchem Bonaparte in Exrs 
mangelung männlicher und legitimer. Kinder in gerader Abſtam⸗ 
mung Eugen an Sohnes ftatt annahm und ihn zu feinem. Rach⸗ 
folger als König von Italien beſtimmte. 

Lucian begab ſich auf: die Einladung feines Bruders nach 
Mantua, und das war bie. legte Zufammenkunft, welche fie 
vor ben hundert Tagen mit einander hatten. Lucian gab feine 
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Einwilligung zur Vermaͤhlung ſeiner Tochter mit dem Prinzen 
von Aſturien, doch kam ſie nicht zu Stande. Ich habe durch 
Duroc erfahren, wie ſehr Lucians Feindſchaft gegen die Fa⸗ 
milie Beaubarnais, wovon ich oft genug Gelegenheit zu fpres 
chen fand, fich bei diefer Gelegenheit erneuert hatte, Lucian 
fonnte Jofephinen bie fhändlihen Rathſchlaͤge nicht verzeis 
ben, welche er ihr gegeben und welche fie mit Unwillen vers 
worfen hatte. Lucian war übrigens noch aus einem befondern 
Beweggrunde geneigt, feine Tochter dem Prinzen von Aſt u⸗ 
rien zu geben, indem er vor allen Dingen eine VBermählung 
biefes Prinzen mit Fräulein von Taſcher hintertreiben wollte, 
welche Herr von Beauharnais, Franzöfifcher Botſchafter zu 
Madrid, mit allem Eifer zu Stande zu bringen fuchtes und 
dann ergab fih Lucian mit feinem republifanifchen Stoicismus 
ohne zu großen Widerwillen in den Gedanken, einen König aus 
dem Haufe Bourbon zum Eidam zu erhalten, 

Ebenfalls auf diefer Reife vereinigte Napoleon Tos— 
cana mit dem Heide, 

Sch erfuhr einige diefer verfchiedenen Umftände durch Briefe, 
welche ich erhielt, und andere erft fpäter, fo daß ich genöthigt 
bin, Erinnerungen auf eine und diefelbe Epoche zu beziehen, 
welche, ob fie wohl einerlei Zeit angehören, doch für mich nicht 
von einerlei Datum find. So erfuhr ih erft, nachdem ich 
Hamburg verlaffen hatte, ich glaube felbft, erft nach dem 
Feldzuge von Moskau, von Duroc, als er im Begriff war 
- yum Dresdner Feldzuge abzugeben, deſſen Opfer er werben 
folte, einen ſehr merkwürdigen Umſtand über Napoleons 
Rüdkehr. 

Man weiß, baß er in Paris ben 1. Januar 1808 ans 
tom. Als er drei Tage vorher in Chambery war, wo er 
fih nur kurze Zeit aufhielt, befand fih ein junger Dann das 
ſelbſt, welcher feit mehrern Tagen auf ihn wartete, Diefer junge 
Mann wollte, durch die ebelfte der Gefinnungen bewogen, den 
Kaifer fprechen, um ibn zu Gunften feiner Mutter zu ſtimmen, 
welche nad) einer kaiſerlichen kaune ins Exil verwiefen worben 
war. Es war ber Sohn der Frau von Staël, welder das 
mals aufs Hoͤchſte fiebzehn Jahr alt war. Herr Auguft von 


er 


StaEel Hatte feine Wohnung bei bem voſtmeiſter von Cham⸗ 
bery genommen, und da man den Kaiſer in der Nacht er— 
wartete, fo hatte er fiy von ihm das Verſprechen geben laffen, 
ihn fogleich nach der Ankunft bes erften Couriers davon zu be: 
nachrichtigen. Die Couriere, welche ſich verfpätigt hatten, Tas 
men erft um fechs Uhr des Morgens, und ber Kaifer folgte 
ihnen faft unmittelbar felbft, denn „Herr von Stael wurde 
duch den Ruf: Es lebe der Kaifer! gewedt. Er hatte nur fo 
viel Zeit, fich anzukleiden und fih an ben Weg zu begeben, 
welhen Rapoleon kommen mußte, um ihm einen ſchon im 
Voraus bereitgehaltenen Brief zu übergeben, in welchem er ihn 
um eine Aubienz bat. Laurifton, Adjutant im Dienft, nahm 
den Brief in Empfang, was er auch bei allen andern Bittfchrei- 
ben zu thun pflegte, die man dem Kaifer überall auf feiner Durch— 
zeife überreichte, Der Kaifer begab fich in ein Zimmer des Wirths⸗ 
hauſes, wo man ihm fein Krühftüd hatte bereiten laffen. Er 
entfernte fih Anfangs in ein anderes Zimmer, um feine Kleider 
gu wechfeln; hier blieb er ungefähr eine halbe Stunde, dann 
kom er zurüd und feste fih mit dem Großmarfhall, Lauri⸗ 
fton und zwei andern Offizieren feines Gefolges, deren Namen 
mir entfallen find, zur Zafel. Bor dem Effen öffnete Bonas 
parte bie Briefe, welche Laurifton zufammengebradht hatte, 
er fah blos nach ihrer Unterfchrift und legte fie dann feitwärts auf 
den Tiſch. Er hielt ſich bei einem dieſer Briefe auf und fagte: 


„Ah, Ah! Herr von Stael! er will- mich fprechen +4... 
Was will er von mir? Was haben biefe Genſer Entwichenen 
und ich für Gemeinſchaft mit einander?“ 

„Sire, fagte Laurifton, es ift ein fehr junger Mann, 
und fo viel ich bei dem Lichte und in dem vorübergehenden Aus 
genblide, wo ich ihn fah, wahrnehmen konnte, erfhien er mir 
ſehr intereffant.” 

„Sin fehr junger Dann, fagen Eiet.... Run ih mill 
ihn fehen, Ruftan geh und fag ihm, daß er eintreten Tann,‘ 


Herr von Stael, bei Napoleon eingeführt, ftellte ſich 
mit Beſcheidenheit, aber ohne große Schuͤchternheit vor ihm dar. 
Als er den Kaiſer EIS gegrüßt hatte, entfpann fi 
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eine unterredung zwiſchen ihnen, worüber Our oc betroffen :war, 
und während welcher alle andere Aumefenden ein tiefes Still 
ſchweigen beobachteten, Sie ‚nahm ohngefähr folgenden Gang, 
As Herr von Gtael ſich dem Kaifer genähert hatte, ‚ces 
dete ihn dieſer zuerſt an, indem. er ihn frogte: | | 


„Woher kommen Sie?’ . 
Aus Genf, Sire. 
Wo ift Ihre Mutter?’ 

Sie it in Wien, ober vielmehr ſie wird naͤchſtens dot 
eintteffen. | 

„Run, dort wird fie fi & wohl befinden, das iſt fuͤr ſie 
etwas. Sie wird gewiß zufrieden ſeyn, nicht wahr, daß fie in 
Wien iſt; fie wird die fchönfte Gelegenheit haben, Deutfch- zu 
lernen.“ 

Sire, koͤnnen Ew. Majeſtaͤt glauben, daß meine Mutter 
ſich wohlbefinde, wenn fie von ihren Gewohnheiten, ihren Freuns 
den, ihrem Vaterlande entfernt ift? Wenn es mir erlaubt wäre, 
Em, Majeftät die vertrauteften Briefe meiner Mutter vor Aus 
gen zu legen, fo würden Gie fehen, Sire, wie betrübt und uns 
glüdtih meine Mutter in ihrem Exil ift. Ä 

„Ah, was! das ift nun fo die Art Ihrer Mutter, Ich 
ſage nicht, daß fie eine ſchlechte Frau fey.... Sie bat Geiſt, 
und zwar viel, vielleicht zuviel, aber es ift ein zügellofer,, wis 
derfpenftiger Geiſt. Sie tft in dem Chaos einer zufammenflür 
zenden Monarchie und ber Revolution erzogen worben; fie macht 
aus alfen dem ein Amalgama! Dies Alles Tann gefährlich wers 
den; mit ihrem eraltirten Kopfe Tann fie Profelgten machen 3 
ich muß. darauf Acht haben; fie ift mir nicht geneigt. Aus Rüds 
fit auf diejenigen, welche. fie compromittiren würde, barf ich 
fie nicht mah Paris zurückkommen laffen.” 


Du weißft, fagte mir Duroc, daß, wenn der Kaiſer ein⸗ 
mal ins Reden gekommen iſt, er ſich durch nichts unterbrechen 
laͤßtz doch der junge Herr von Staël fiel ihm mehrere Mal 
in? Wort, um ihm auseinander zu fegen, was er ihm zu fas 
gen hatte, ohne daß der Kaifer darüber böfe geworben wäre, 
fo wenig er dies von irgend einem unter und gebulbet haben 


würde; er hörte bem jungen Menfchen an, fing dann von Neuem - 
mit einer Ruhe zu fprechen an, die Herr von Stael für Sanfte 
muth nehmen mußte, aber mir Fannten ihn und konnten leicht 
abnehmen, daß er nichtd erlangen würde. Uebrigens fahen wir 

wohl, daß der Kaifer ihn mit Wohlgefallen fortfprechen ließ, 
denn von Zeit zu Zeit fehlen er halb überzeugt zu feyn, um | 
dann wieder Befchulbigungen vorzubsingen. Als er ihn den Ges 
genftand feines Geſuchs wohl hatte auseinander fegen laffen und 
feine Gründe zur Unterflügung beffeiben ohne Ungeduld angehört 
hatte, erwieberte der Kaifer: 


„Aber vorausgefegt, ich erlaubte Ihrer Mutter, nah Par 
ris zurüd zu kommen, fo würden nicht ſechs Monate vergehen, 
ohne daß fie mich in die Nothiwendigkeit verfegte, fie nah Bis 
c&tre*) zu fhiden, oder fie in den Tempel ſetzen zu laffen; 
dies würde mir fehr zuwider ſeyn, weil ed Auffehn machen und 
mir in der Meinung fhaden würde. Sagen Sie Ihrer Mute 
ter, daß mein Entſchluß gefaßt, daß meine Entfcheidung unwi⸗ 
derruflich iſt. So lange ich Iebe, wird fie feinen Fuß nad 
Paris fegen.“ 

Sire, ich denke nicht, daß Ew. Majeftät meine Mutter 
aus bloßer Willkuͤhr ins Gefängniß fegen laffen würden, ohne 
daß fie Ihnen irgend eine Urfache gegeben hätte. 

„Sie würde mir zehn für eine geben!... ich Eenne fie 
wohl.’ 

Sire, erlauben Sie mir, Em, Majeftät zu fagen, baf 
meine Mutter, wie ich feft überzeugt bin, zu Paris auf eine 
Urt leben würde, die Sie felbft für untadelhaft anerkennen wür: 
den, daß fie dafeldft in Zurücdigezogenheit leben und nur mit eis 
‘ner kleinen Anzahl Freunde Umgang haben wuͤrde; ich wage es 
baher nochmals, Ew. Majeftät zu bitten, einen Verſuch zu ges 
ftatten, wäre e8 auch nur auf ſechs Wochen, oder einen Monat, 
GErmädtigen Sie fie, diefe Zeit in Paris zuzubringenz ich bes 
Ihwöre Sie darum, faffen Sie vorher Feinen völlig entſcheiden⸗ 
den Entſchluß. 

„Ach ja wohl! mich fängt man wohl buch folche fchöne 
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Berſprechungen!... ich fehe wohl, was Cie wollen, aber td 
fage Ihnen, es geht nit an. Sie würde ber Vorſtadt Gt. 
Germain zur Fahne dienen. Mit Niemandem Umgang haben-! 
Würde fie das im Stande feyn? Man würde ihre Beſuche mas 
hen, fie würbe fie erwiedern, würde. taufend Thorheiten beges 
hen, würde in große Gefellfhaft gehen und Scherz treiben; fie 
legt keine Wichtigkeit darauf, aber ich viel; meine Regierung 
ift kein Scherz, ich nehme Alles im Ernftes man muß es wi 
fen, und fagen Sie es alfo ja Jedermann.’ 

Sire, erlauben Ew. Majeftät, Ihnen zu wiederholen, 
meine Mutter wuͤnſcht keinesweges, in’ große Gefellfchaften zu 
gehen, fie würbe mit einer Kleinen Anzahl Freunde leben, von 
denen fie Ew. Majeftät ein Verzeichniß geben könnte, Site, Sie 
Vieben Frankreich fo. fehr, es ift alfo unmöglih, daß Sie 
nicht begreifen follten, welche Pein es. ift, davon. entfernt zu 
feyn; gewähren Ew. Majeftät meine angelegentlihe Bitte, rech⸗ 
nen Sie und unter die Zahl Ihrer treuen Untertbanen. 

„Sie!“ 

Ja, Sire; oder wenn Ew. Majeſtaͤt auf Ihrer Weigerung 
beharren, werden Sie einem Sohne erlauben zu ftagen, was 
Sie gegen meine Mutter aufbringen konnte? Einige Perſonen 
haben mir geſagt, das letzte Werk meines Großvaters habe Bere 
anlaffung dazu gegeben; ich kann indeffen Ew. Maieftät hoch 
betheuern, daß meine Mutter dabei nidt in Betracht gekoms 
men iſt. | | 

„Za, gewiß, feste Napoleon mit größerem Unmillen 
hinzu, als er bisher gezeigt hatte, ja gewiß, diefes Wert kommt 
dabei fehr in Betracht. Ihr Großvater war ein Ideologe, ein 
Narr, ein alter Wahnwitziger. In einem Alter von ſechzig Jah: 
ren fich ‚einfallen zu laffen, meine Gonftitution umzuwerfen, Con: 
ftitutiongpläne zu entwerfen; die Staaten würden fürwahr durch 
Syftematifer und Theoretiker, welche die Menſchen nad) den 
Buͤchern und auf der Karte beurtheilen, wohl regiert werden!’ 

Sire, wenn auch dieſe Pläne, welche mein Großvater 
. entwarf, in den Augen Ew. Majeftät nur eitle Theorien find, 

fo fehe ich doch nicht ein, warum Sie barüber fo aufgebradht 
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erſcheinen. Welcher Oekonomiſt hat nicht Conſtitutionsplaͤne ent: 
worfen?... 

„Ja, ich glaube es wohl, Dekonomiften! Das find Traͤu⸗ 
mer, welche Finanzpläne ausdenten, aber nicht im Stande find, 
eine Einnehmerftelle in dem geringften Dorfe meines Reiches zu 
verfehen. Das Werl Ihres Großvaters ift das Werk eines als 
ten Starrkopfes, der noh im Tod über die Regierung der 
Etaaten- gefhwast hat.’ 

Sire, ich darf vielleicht, nach der Art und Weife zu ur« 
theilen, wie Sie davon fpredhen, annehmen, daß Ew. Majeftät 
fi) durch übelmollende -Perfonen davon haben Rechenfchaft geben 
loffen und daß. Sie es nicht gelefen haben. 

„Darin ircen Sie ſichz ich habe es von einem Ende bis 
zum andern gelefen.’ 

Ew. Majeftät haben alfo finden müffen, wie febe mein 
Großvater Ihrem Genie darin Gerechtigkeit widerfahren läßt. 

„Sa, ſchoͤne Geredtigkeit!... Er nennt mich den noths 
‚wendigen Mann!... Der nothwendige Mann! und dann mar 
nad) feinem Werke vor allen Dingen biefem nothwendigen Manne 
der Kopf abzufchneiden. Ya! ich war nothiwendig, unumgäng- 
lich nothwendig, um alle Thorheiten Ihres Grofvaterd wieder 
gut zu machen, um das Uebel, welches er über Frankreich 
gebracht hat, zu tilgenz er hat die Monarchie geftürzt und Lu ds 
wig XVI. aufs Schaffot geführt.’ 

Sire, es ift Ihnen nicht unbelannt, daß die Güter mei⸗ 
nes Großvaters eingezogen worben find, meil er den König vers 
theidigt hatte. 

„Den König vertheidigt!... Eine fchöne Vertheidigung, 
meiner Treue! Herr von Stael!... wenn ich einem Menfhen 
Gift gäbe und ihm dann in feinem Zodestampfe ein Gegengift 
brachte, würden Sie fagen, daß ich dieſen Menfhen habe ret- 
ten wollen? Eben fo num hat Ihr Großvater Ludwig XVI. 
vertheidigt! ... Was beweiſt übrigens die Guͤtereinziehung? nichts! 
man hat ja auch Robespierre's Güter eingezogen! Ja! ich 
fage Ihnen, Robespierre felbft, Marat, Danton haben 
weniger Uebel über Frankreich gebradt, ald Herr Neder; 
es hat die Revolution angeftiftets Sie haben fie nicht gefehen, 
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ich aber war dabei; ich habe gefehen, mas biefe Zeiten bes 
Schreckens und des Öffentlihen Ungluͤcks zu bedeuten hatten; 
aber, fo lange als ich lebe, werben biefe Zeiten nicht wieder. 
ehren, id Tann Ihnen die Verfiherung davon geben; Ihre 
Planmacher ſchaffen auf dem Papier ein Schlaraffenland, Schwach: 
koͤpfe lefen ihre Zräumereien, man geht damit haufiren, man 
Hlaubt daran, das allgerfine Gluͤck ift in Aller Munde, und 
bald darauf hat das Volk kein Brod; ed empört fih, und das 
ift die gewöhnliche Frucht aller dieſer fehönen Theorien! Ihr 
Großvater ift fchuld an ben Saturnalien, welche Frankreich 
verwüftet haben; alles in der Revolution vergöffene Blut muß 
über ihn Eommen I’ 

Als der Kaifer bie legten Worte ausfpradh, fagte mir Dus 
roc, war er fo in Erbitterung gekommen, daß wir Alle für 
ben jungen von Stasl Äußerft beforge waren. Der Kaifer 
richtete feinen Blick nicht auf ihn, denn hätte er fein Geficht 
gefeben, fo würde er ihn ohne Zweifel gefchont haben; feine 
Züge waren krampfhaft Yerzerrt, und wir bemerften, wie fehr 
er bemüht war, feine Vernunft bei dem innern Kampfe, ber in 
ihm vorging, triumphiren zu laffen, Wahrlid wir hätten ihm 
gern Muth einfprehen mögen, aber glüdlicher Weife wußte er 
fih noch fo zu faffen, daß er fein Gefühl nicht ausbredhen ließ 
und wurde in fo weit Herr über fh, daß er dem Kaifer mit 
zubiger, obwohl etwas bewegter Stimme antworten Eonnte: 

Sire, laffen Sie mich hoffen, daß die Nachwelt meinem 
Bater günftiger feyn wird, ald es Ew. Majeftät find. Wähe 
rend feiner Abminijtration feste man ihm Sully und Eolbert 
an die Seite, und ich wiederhole Erw. Majeftät, ich denke, daß 
die Nachwelt mit mehr Gerechtigkeit von ihm fpredhen wird. 

„Ah ja, die Nachwelt! fie wird vielleicht gar nicht einmal 
von ihm fprechen.” | 

Ich wage das Gegentheil zu hoffen, Sire. 

Nun wandte fih der Kaifer gegen uns, ſetzte Duroe 
hinzu und ſagte laͤchelnd: 

„um Ende der Rechnung, meine Herren, kommt es mir 
‚eben nicht zu , von der Revolution Boͤſes zu fagen, da ih am 
Ende den Thron erwijcht habe,“ 
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- .. Dann wandte er fich wieder gegen derrn von Sta et, und 
fuhr fort: 

„Das Reid der Unrubftifter hat aufgehört; ich will Sub⸗ 
ordination; achten Sie die Autorität, weil fie von Gott Tommt, 
Sie find jung, wohl erzogen, geben Sie einen beſſern Weg, 
gewöhnen Sie fih an die Subordination; befolgen Sie nid 
die fchlechten Grundfäge, welche einem Geſchwaͤtze zu Liebe bie 
Eriftenz der Gefellfchaften in Gefahr bringen,” 

Sire, wenn ih fo glüdlih bin, daß Ew. Majeftät mir 
die Ehre erzeigen, mich wohl erzogen zu finden, fo dürfen Gie 
nicht die Grundfäse meines Großvaterd und meiner Mutter ver⸗ 
urtheilen, denn nach ihren. Grundfägen bin ich erzogen. 

„Nun, ich rathe Ihnen, fi in bes Politit gerade zu hale 
ten, benn ich werde allen denen, welche ed mit Herrn Neder 
halten werden, nicht das Geringfte verzeihen; Zebermann muß ſich 
in ber Politik gerade halten.’ 

Diefe Unterrebung hatte, fagte mir Duroc, fo lange ge: 
‘dauert, als wir bei Tafel waren; als er feine legte Sentenz 
ausſprach: „In der Politit muß ſich Jedermann gerade halten,’ 
fand der Kaifer auf, während Herr von Stael nod in ihn 
drang, um die Zurüchberufung feiner Mutter aus dem Eril zu 
erlangen; aber ohne feine neuen Bitten zu beantworten, näherte 
er ſich ihm und faßte ihn am Ohrlaͤppchen mit dem traulichen 
Wefen, welches er, wie du weißt, zu äußern pflegte, wenn er 
bei guter Laune war, oder doch ſo ſcheinen wollte. 

„Sie find ſehr jung, ſagte er zu ihm, wenn Sie mein 
Alter und meine Erfahrung hätten, würden Sie beffer über bie 
Sachen urtheilen; Shre Offenheit war mir nicht zuwider, ſon⸗ 
dern fie hat mir im Gegentheil gefallen; ich fehe es gern, wenn 
ein Sohn die Sache feiner Mutter vertritt, Ihre Mutter hat 
Shnen einen fchmwierigen Auftrag gegeben, und Sie haben ſich 
deffen mit Geift entledigt, Ihre Unterhaltung ift mir fehr ans 
genehm gewefenz; ich liebe die Jugend, wenn fie einfach ift und 
nicht zu vorlaut. Deſſen ungeachtet will ih Ihnen Feine trügs 
he Hoffnung geben und ih kann Ihnen nicht bergen, daß Sie 
nichts erlangen werden. Murat hat fon mit mir barüber 
gefprochen, und id) habe ihm gefagt, wie ich es jegt zu Ihnen 
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ſage, daß, mein. Wille. unerſchuͤtterlich iſt. Wenn Ihre Mutter 
“im Gefängniffe wäre, fo würde ih Ihnen unbedenklich. ihre Bes 
gnabigung. zufagen, aber .fie ift im Exil, und nichts wu. mich 
vermögen, fie zurüdberufen zu laſſen.“ 

j Aber, Sire, iſt man, entfernt von Vaterland und Ferun- 
den, nicht eben fo unglüdlih, als im Gefängniffe? 

„Alles das find romanhafte Ideen; Sie haben «8 von She 
rer Mutter gehört. Sie ift wahrlich fehr zu beflagen, meiner 
Zreue!... Mit Ausnahme von Paris ift Eurepa — Ge⸗ 
faͤngniß.“ 

Aber, Sire, in Paris ſind ihre Freunde. 

„Durch den Geiſt, welchen ſie beſitzt, wird ſie ſich Freunde 
anderwaͤrts erwerben. Ueberhaupt begreife ich nicht, warum es 
ihr fo wichtig iſt, nah Paris zu kommen. Warum bot fie 
fo große Luft, fih in bie unmittelbare Nähe diefer Tyrannei 
zu begeben? Sie fehen, daß ich meine Meinung geradezu her⸗ 
ausfage; in Wahrheit, ich ‚begreife es nicht. Kann fie nicht 
nah Rom geben, nah Berlin, nah Wien, nah Mais 
land, nah London? Ja, nah London foll fie gehen, dort 
wird fie, wenn fie will, Libelle machen können. An allen die⸗ 
fen Orten würde ich fie mit Vergnügen wiffen, aber: Paris, 
fehben ©ie, Herr von Stael, iſt der Ort meiner Reſidenz, 
und ich will dafelbft nur Perfonen dulden, die mich lieben. Es 
ift gut, wenn man es fich gefagt feyn läßt. - Sehen Sie, was 
gefchehen würde, wenn ich Shre Mutter nah Paris kommen 
ließe, fie würde ‚neue Thorheiten begehen, und ich fpreche davon 
aus Erfahrungs; fie würde mir Leute von meinen Umgebungen 
verderben, fie würde mir Garat vollends verderben. Sie hat 
das Zribunat zu Grunde gerichtet; fie würde Wunder und Berge 
berfprechen, aber es nicht Laffen können, über Politik zu reden.“ 

Aber, Sire, ih kann Ew, Majeftät verfichern, daß, meine 
Mutter fih keinesweges mit Politik befchäftigt, ihre Neigung 
ift ausſchließlich gegen die Gefelfchaft ihrer Freunde und. bie 
fiteratur gerichtet, 

Das ift es ebeni! Literatur, nicht wahr? mich kann man 
wohl dadurch bethören!.,, Man politifirt, wenn man von is 
teratur, Moral, fchönen Künften, von Allem in der Welt ſpricht. 
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Die Weiber muͤſſen ſtricen. Wenn Ihre Mütter in Yaris 
wäre, würde man mie allerhand Reden von ihre hinterbringen, 
- wohl auch ſolche, die fie nicht geäußert haͤtte; ich will fo et⸗ 
was nicht, fage ich Ihnen, in der Stadt, welche ich bewohne, 
Alles betrachtet, geben Sie ihr den Rath, nah London zu 
geben, das ift das Befte, was fie thun kann. Was Ihren 
Großvater betrifft, fo habe ih von ihm nicht zu viel gefagt. 
Nein, Herr Neder hatte kein Talent zur Adminiftration. Ich 
weiß, was bazu gehört, da ich mich nun feit zehn Jahren da⸗ 
mit abgebe.’ 

Sedermann, Sire, laͤßt Ew. Majeſtaͤt Genie bie volls 
tommenfle Gerechtigkeit wieberfahren, Jedermann erfennt an, daß 
die Finanzen Frankreichs in einem blühenden Buftande ſich 
befinden, den fie vor Ihrer Regierung nie erreicht haben; aber 
Ew. Majeftät werden mir erlauben, bemerklich zu machen, daß 
Sie ohne Zweifel in ben finanziellen Inftitutionen meines Groß: 
vaters einiges Verdienſt anerkannt haben, da Sie mehrere ders 
felben in der bewundernswerthen Orbnung, welche von Ron 
eingeführt worden ift, beibehalten haben, 

„Das dürfte nichts beweiſen; denn zwei ober brei einzelne 
Ideen machen nicht das Verbienft eines Syſtems aus; twie dem 
auch fey, ich wieberhole Ihnen nochmals, daß ich Ihrer Mut⸗ 
ter nie erlauben werbe, nah Paris zurüd zu kommen.’ 

Sndeffen, Sire, wenn geheiligte Intereffen durchaus ihre 
Gegenwart bafelbft auf wenige Zage forberten, würden! Gie.... 

„Wie!.... gebeiligte Intereffeni.... was wollen Sie 
fagen ?“ 
Da, Sire, wenn fie nicht hinkommen barf, fo werde id 
mid, ihres Rathes beraubt, dahin begeben müffen, um bei der 
Regierung Ew. Majeflät bie Berichtigung einer geheiligten _ 
Schuld zu betreiben. 

Ach doch! geheiligt!.... ſind nicht alle Schulbforderun⸗ 
gen an den Staat geheifigt ?’’*) 


*) Dad dem Fran zoͤſiſchen Sacrd accommobdirte, in der Ueberfegs 
ung nicht füglic zu vermeidende Wort geheiligt ift hier in dem 
. Ginne zu nehmen: durch die Befege geſchützt unb ver 


bürgt. Daß außerbemnod ber Begriff hoͤch ſt wicht ig darin — 
bedarf keiner Bemerkung. D. u 
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Ohne Zweifel, Sire, aber die. unſrige iR von Umfländei 
begleitet, welche fie zu einer ganz — Augelegenheit 
machen. \ 

„Eine ganz befandere Angelegenheit!... nun — Welcher 
Staatögläubiger ſagt bies nicht ebenfalls von feiner Korberung ? 
Uebrigens kenne ich Ihr Verhältniß zu meiner Regierung nicht 
genau; bas geht mich nichts an, ich will mich nicht barein mens 
gen. Wenn die Gefege für Sie find, fo wird es. von felbft 
geben; aber wenn. Gunſt nöthig iſt, ſo will ich mich nicht. dar⸗ 
‘ ein. mengen, denn ich würbe Ihnen * unguͤnſtig ſeyn, als 
rn 

Sire, mein Bruber und id, wie waren willens, uns in 
Fra nkreich feſt nieder zu laſſenz aber wie koͤnnten wir in 
' einem Lande leben, wo uns unfere Mutter wicht beſuchen bürfte 7 
„Es liegt mir gar nichts daranz ich rathe es Ihnen felbft 
nicht einmal. Gehen Sie nah England; dort fieht man bie 
Genfer, die Haberehte, die Staatsllügler gern; gehen Gie 
hin, denn ich erfläre Ihnen, daß ich, wenn Sie in Frank⸗ 
eich Ihren Aufenthalt nehmen, eher gegen, als für Sie feyn 
würde.” 

Nach biefer Unterredung, fagte mie Duroc, flieg der 
Kaifer wieder mit mir in: den Wagen; er hatte die andern an 
ihn eingereichten Bittfchreiben gar nicht beachtetz er beobachtete 
Stillſchweigen, faft bis wir an ben Wafferfall kamen, welcher 
fih lints an ber Straße, einige Stunden von Chambery, bes 
findet. Er ſchien in tiefes Nachdenken verfunten. Run fagte: 
er zu mir: 

„Bin ich mit biefem jungen Manne nicht etwas hart ver- 
fahren?.... ich glaube es: nun es ift mir lieb; Alles betradhe 
tet, fo werben Andere nicht wieder darauf zuruͤckkommen. Diefe 
Leute verſchwaͤrzen Alles, was ich thue; fie verftehen mich nicht. 
Duroc, ihr Plag ift nicht in Frankreich. Wie kann die 
Bamilie Neder für die Bourbonen feyn, deren erfte Pflicht 
wäre, fie aufhängen zu laffen, wenn fie jemald wieder nad) 
Frankreich zurüd kämen.’ 

Diefe Unterrebung, welche Duroc mir mitgetheilt hatte, 
intereffirte mich fo fehr, daß ich fie nach unferer Zuſammenkunft 
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bis auf Kleinigkeiten eben fo nieberfährieb, wie man jest gele⸗ 
fen hat; fie hatte einen gewiffen, ich möchte faſt fagen, unglüde 
lichen Zauber für mich, denn wenn ih auf der einen Beite 
Bonaparte mit allen feinen Gedanken über Heren Neder 
barin wieberfand, weldye er fo oft vor mir ausgefprochen hatte, 
fo fah ich darin auf der andern Napoleon in folhem Grabe 
mit dem Despotismus vertraut, daß er felbft über feine Ty⸗ 
rannei lachte, und fein Uebergewicht über feine ZBeitgenoffen, 
welches er eben fo ſehr dem Zufalle, als feinem Genie zu vers 
banken hatte, ruͤckſichtslos fühlen lief. Man wird fpäter ſehen, 
in welcher Geiſtesſtimmung id) mi bamald befand, als mie 
Duroc biefes mittheilte, und daß ich mehr, als zu entichulbie 
gen war, wenn ich nicht alle Handlungen bes SKaifers von 
der ſchoͤnen Seite betrachtete, 
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= Berönderter Entſchluß. — Der erfte Gonful und die Republiten, 
der Kaifer und die Königreihe. — Bonaparte und die Namens: 
bergeber. — Lage ber Batavifchen Republik. — Deputation und 
Louis angebotene Krone. — Die gemeine Art zu reden und. 
Schmeicheleien. — Napoleond Antwort und Louis Anrede am. 
den Kaifer, — Louis, König von Holland, — Louis Aengftlichs 
' Reiten und Galamitäten des Gontineltalfvftemd. — Anerbietung 
und Ablehnung der Spaniſchen Krone. — Von Napoleon anems 
pfohlene Verſchwiegenheit. — Napoleond Verſuch, fih Brabants 
zu bemädtigen. — Weigerung und berechnete Maͤßigung. — 
Bor und nah Erfurt. — Merkwürdiger Brief Napoleons. — 
Seine Anfiht über die Pflichten der Fürften auß feiner Familie 
gegen ihn. — Vorwürfe und Forderungen. — Verderbliche Bes _ 
dingungen ober Krieg. — Unterbredyung der Eorrefpondenz zwi⸗ 
ſchen Louis und Napoleon. — Louis nad Paris berufen. — Die 
Reihhdlehnträger. — Vergebliher Verſuch zu entweidhen. — Louis 
son ber Polizei bewacht. — Der Muth der Rechtſchaffenheit. — 
Kür ben Kaifer ungemohnte Sprache. — Meine Theilnahme ges 
gen Louis. — Hamdurg und Holland. — Louis Rüdtehr und 
Brief an Napoleon. — Weife Vorftellungen mit Born aufgenoms 
men. — Graufames Brief von Napoleon. — Lakaienzwiſt zu 
Amfterdam und große diplomatifche Angelegenheit. — Der Frans 
söfifche Botfchafter und fein Kutſcher, — Wuth Napoleond und 
fein legter Brief an fouid.— Der Wolf und dad famm.— Graus 
fame Wahl Louid. — Entſchluß abzudanken und Botfchaft an 
das gefeggebende Corps. — Abdankung Louis zu Gunften feines 
Sohnes. — Merkwürdige Zufammenftellung. — Louis Abfchied 
von den Dolländern. — Unerfüllte Bedingungen ber Abdankungs⸗ 
afte und Proteftation,. — Napoleond gehaltened Wort und wis 
drige, Eorrefpondeny. — Deren Dttod Meinung über einen von 
Napoleon dictirten Brief. 


IJq hatte mir Anfangs vorgenommen, mich mit dem, was mir 
gu Hamburg über Lo uis Angelegenheiten bekannt geworden 


mwar*), erft in ber Epoche zu befhäftigen, in welcher ich, nach: 


*) Hier liegt offenbar efne-Unrichtigkeit in dem Orginale, näms 
Lid) in den Worten: ce que j’ al susur ce quise passa k Hambourg, welche 
einen mit bem Ganzen nicht zu Yereinigenden Sinn geben, naͤmlich: 
„Ich hatte mir Anfangs vorgenommen, mid mit dem zu meiner 
Kenntniß gelommenen in Damburg geſchehenen Begebenheiten erft 
in der Epoche zu befhäftigen 2c. Der Zuſammenhang der Gtelle iſt 
folgender; Javais d’abord resolü de me m'occuper de ce que j'ai su sur se 
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dem meine Functionen als bevollmaͤchtigter Miniſter in dieſer 
Reſidentſchaft zu Folge ber Vereinigung der Hanſeſtaͤdte mit dem 
Reiche aufgehört hatten, aus Hortenfias und Zofephir 
nens Munde einige befondere, in meinen offikiellen Dokumen⸗ 
ten nicht angegebene Umftände, in Bezug auf biefen wahrhaften 
Märtyrer des Ehrgeizes feines Bruders erfahren tonnte, wel 
er im vollen Maße das mit der exzwungenen Größe verbun⸗ 
dene Unglüd zu. tragen hatte. Ich glaube felbft gefagt zu ha— 
ben, daß bies mein Votſatz war. Geht fcheint es mir ſchickli⸗ 
her ; hier das, was ich, ſey es durch directe Relationen, oder 
durch vertraute Ramilienmittheilungen, über Louis Zrübfale 
erfahren habe, barzuftellen, fo wie auch Einige merkwürdige Dos 
tumente, welche mir/mitgetheilt wurben. 

&o lange Bonaparte der Ehef der Franzoͤſiſchen Repu⸗ 
blik war, war es ihm techt, daß es im Norden Frankreichs 
eine Batavifche Republit gab, fo mie er auch im Süden bie 
Gisalpinifhe Republik duldete, die er gegründet hatte, Allein 
nach der Krönung wurden alle Republiken, welche wie Nebens 
planeten nad) der großen Republik hin ihren Schwerpunkt hats 
ten, in die Reichsacht erflärt, und mußten in Königreidhe um⸗ 
“ geftaltet werden, welche, wenn nicht nach Öffentlich anerkannten 
Rechte, doch der That nach feiner Macht untertban waren. Es 
fand alfo in biefer Hinficht Fein Unterfchieb zwiſchen ber Batas 
vifchen und Gisalpinifchen Republik ſtatt; wie diefe in ein Kös 
nigreih Italien umgefchäffen worden war, fo mußte ſich auch 
ein Vorwand finden, bie erfte dieſer Republiten in bas Könige 
seih Holland umzuwandeln. Aber in fo fern Bonaparte 
dabei auf die andern Guropäifchen Mächte Rüdfiht zu: nehmen 
glaubte, handelte er wie die reichen Particuliers, welche, um 
einen Theil ihres Vermögens zu verheimlichen, Perfonen in ihr 
Sntereffe ziehen, welche ihnen ihren Namen hergeben. Da er 
nun ben friedlichen Charakter feines Bruders Louis kannte, 
fo wollte er fich feines Namens bedienen, um feine Vergrößes 


qui se passa & Hambourg, qu’% L'&poque Of ..... je pus apprendre..,. 
quelques particularitds.... relativemen: ALouis, veritable martyr. Unfre obige 
Ueberfegung glauben wir mehr mit dem Vorherigen und mit dem 
Bufammenbange vereinigt zu haben: D. u. 


\ 


— 78 — 


rungsſucht zu befriedigen, in der Einbilbung ; daß Rechtfchaffen 
beit@nie die Stelle. der Energie vertreten könnte, und daß ber 
neue König fi ohne Schwierigkeit entfchließen würde, nur ber 
gekroͤnte Sclave feines allmädtigen Willens zu feyn. Man 
wird ſehen, daß es, anders kam. Die Regieruug ber Batavi« 
[hen Republik war feit langer Zeit nur das Schattenbild einer 
Regierung, hatte aber wenigftens, felbft bei ihrer Abhängigkeit 
von Frankreich, die Formen dev innern Freiheit behalten, 
womit fich die Völker nach dem Verlufte ihrer Unabhängigkeit 
troͤſten. Bei diefem Stande ber, Dinge waren. die Chefs, bee 
zen Ehrgeiz beftändig darauf hinausgeht, ihren Rang zu behaup⸗ 
ten, nicht geeignet, einen Widerſtand zu leiſten, welcher ihren 
perfönlichen Ehrgeiz compromittiren konnte; und ba-übrigens der 
Kaifer zahlreiche Einverftändniffe in. Holland. unterhielt, fo 
war es ihm nicht fchwierig, es dahin ‚zu bringen, daß die. Bas 
tapifche Republik durch eine Deputation don ihm einen: König 
nach feiner Wahl. fi) erbatz diefe unterthänige Deputation *) 
kam in der That im Monat Mai 1806 nad) Paris, um den 
Kaifer gleihfam um die Gnade zu bitten, daß er dem Prinzen 
Louis geftatten möge, über bie Holländer zu herrſchen. 

Nach der. gemeinen Art, derjenigen Menfchen zu. reden, 
welche nicht ſelbſtthaͤtig handeln, hatten, ‚wie es in dem durch 
die Deputation vor Napoleon gelefenen Discours lautete, bie 
Repräfentanten eines. freien, durch feine muthvolle Standhaftigs 
feit in fchwierigen Zeiten bekannten Volkes die Hollaͤndiſchen 
Deputirten mit.der ehrenvollen Miffion beauftragt, ſich 
vor dem Throne Napoleons vorzuftellen. Dann kamen Kla« 
gen über alle Uebel, melde die Batavifche Republik erbuldes 
babe ; ‚ferner fchöne Redensarten über die Nothwendigkeit, einen 
Krankreich befreundeten und benachbarten Staat mit einem 
andern in Harmonie zu bringen, welcher allein Holland ger 
gen die Gefahren der Knechtichaft oder des Ruins ſicher ftellen 





. *) Die Deputation der Batavifihen Republik befland aus den 
Herren Berhuell, Biceadmiral; Brantzen, Botfchafter bei Nas- 
yoleon; Ban: Styrum, Mitalied ber Generalflaaten; Gogel, 


Sinanzminifter ; und William Sir, Staatsrath. 


inne: Ihe Schritt: war. das Refultat feierlicher umd freier Bes 
rothungen. „Ihre Rebe. vor. dem, Kaifer Schloß: ſich endlich. * 
folgenden Worten: 

„Sire, wie find beauftragt, Ew. Majeftät den Bunfch 
der Repräfentanten unſers Bolfes auszubrüdenz; wir bitten Gie, 
uns, als hoͤchſten Chef unferer Republik, als König von Hole 
land, ben Prinzen Louis, Bruder Ew. Majeftät, zu geben, 
dem wir mit ganzem, ehrfurchtspollem: Vertrauen die Obhut 
über, unfere Geſetze, die Vertheibigung sunferer politifchen Rechte 
und alle Intereffen unſers theuern Vaterlandes Übertragen, uns 
ter: den heiligen Aufpicien: der Vorſehung, unter bem glorreichen 
Schuge Ew. Kaiferlichen; und Königlichen Macht, endlich unter 
bie ‚Macht der wvaͤterlichen Regierung, . welche wir von ihm er⸗ 
bitten. Wir wagen zu hoffen, Sire, daß Holland instünf 
tige für immer ber Zuneigung des größten. der Monarchen vers 
ſichert, und durch einerlei Gefhid mis. dem Thres unermeßlichen 
und unvergänglien Reiches, die Tage feines: ehemaligen. Ruhe 
mes wieder erfcheinen «fehen wird, ſo wie eine Ruhe, ‚welche es 
ſeit langen: Zeiten verloren hat, und ‚feinen Wohlſtand, welchen 
Verlufte, die. man nicht mehr als unerfeglich. betrachten wich 
nur vorübergehehb geftört haben werben,” 1. 

Rapoleon antwortete ber Deputation ber Republik _ 

„Meine Herten Repräfentanten des Batavifhen Volkes. 
Sch habe es immer ald das .erfte Intereffe meiner Krone ber 
trachtet, Ihr: Vaterland zu befhüsen. So oft ich bei innern 
Angelegenheiten ins Mittel treten mußte, find mir immer die 
mit ber unficheren Form Ihrer Regierung verknüpften Mißvers 
bältniffe aufgefallen... Durch eine Volksverſammlung regiert, 
wäre es den Intriguen auögefegt gewefen, und durch die benache 
barten Maͤchte beunruhigt worden. Von einer, duch Wahl zu 
beftimmenden Magiftratsperfon regiert, hätte jede Wieberbefegung 
biefer Magiftratur für Europa eine Krife herbei geführt, und 
das Signal zu neuen Seekriegen gegeben. Alle biefe Mißvers 
hältniffe konnten nur bei einer erblichen Regierung vermieden 
werben. Ich habe fie zur Zeit der Einführung Ihrer legten 
Sonftitution durch meinen Rath in ’ Baterland berufen; ihr 
Anerbieten an Prinz Louis, wodurch Sie ihm die Holländifche 
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Srone beftimmen, iſt den Iutereffen Ihres Waterlandes gemäß, 
fo wie den meinigen, und - geeignet, allgemeine Ruhe in Eu» 
ropa herbei zu führen. Frankreich ift fo großmüthig ge⸗ 
wefen, auf alle Anfprüce an Sie Verzicht zu leiften , «welche 
ed durch die Greigniffe bes Krieges erlangt hatte; aber ich 
tonnte bie feften Plaͤtze, welche meine nördlichen Grenzen decken, 
nicht der Obhut einer ungetreuen, ober: unzuverläfjigen Hand an⸗ 
vertrauen, Meine Derren Repräfentanten bed Batapifchen Volkes, 
ich ftimme dem Wunfche der hochmögenden Herrn bei, ich proßfas 
mire den Prinzen Ludwig zum König von Holland... Gie, 
Prinz, regieren Cie über diefe Völker; ihre Väter erlangten ihre 
Unabhängigkeit nur duch Frankreichs Hülfe, - Seitdem’ war 
Holland mit England verbündetz ed wurde 'eröbert, es 
verbankte wieder Frankreich fein Beftehen, Es möge Ihe 
nen alfo Könige verdanken, welche: feine Freiheiten, feine. Ges 
fege, ‚feine Religion befhügens aber hören Gie nie auf, 
Sranzofen zu feym Die Würde des Eonnetable 
bes Reihe wird Ihnen und Ihren Defcendenten 
bleibenz; fie wird Shnen die Pflihten ſtets vor 
Augen ftellen, welde Sie gegen mid zu erfüllen 
haben, und die Wichtigkeit, welde ih auf bie: Ob⸗ 
but der feften Pläge lege, welche ben Norden mei- 
ner Staaten fihern, und bie ih Ihnen anver— 
traue. _ Prinz, unterhalten Sie unter Ihren Truppen ben 
Geift, den ih an Ihnen auf dem GSchlachtfelde wahrgenommen 
habe 5 unterhalten Sie bei Ihren Unterthanen Gefinnungen der 
Einigkeit und Liebe: gegen Frankreichs feyn Sie das Schrek 
ten der Böfen, und der Vater der Guten: das in ber ——— 
ter großer Koͤnige.“ 


Nach dieſer Antwort Napoleons an die Deputation der 
Bataviſchen Republik nahm Lo uis das Wort, indem er ſich, wie 
man ſehen wird, mehr an ſeinen Bruder, als an die Repraͤſen⸗ 
tanten ſeiner neuen Unterthanen wendete und ſich alſo ausdruͤckte: 


Sire, 
„Ich hatte mein gapzed Streben darein geſetzt, mein Leben 
bem Dienfte Ew. Mojeftät zu weihen. Ich gründete mein gans 
02 
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zes Gluͤck darauf; alle die Ejgenſchaften, welche Sie denen fo 
theuer machen, bie, wie ich, oft Zeugen der Macht und der Wirk⸗ 
ungen Ihres Genies geweſen find, mehr- in: der Nähe bewuns 
dern. zu können. Sie werben mir alfo erlauben, baß ich bei der 
Entfernung von Ihnen Betrübniß empfinde, aber mein Leben 
und mein: Wille gehört Ihnen am Ich werde in Holland 
regieren, da feine Völker es wuͤnſchen und Ew. Majeftät ed bes 
fehlen. Sire, als Ew. Majeftät Frankreich verließen, um 
bas gegen Sie verſchworne Europa, zu befiegen, geruheten: Sie, 
mir aufzutragen, Holland gegen eite ihm drohende Invaſion 
zu fihern Bei. biefer Gelegenheit: habe ich den Charakter: dies 
fer Völker und die Eigenſchaften, wodurd fie ſich auszeichnen, 
zu würdigen gelernt. Sa, Sire, ich werde ſtolz feyn, über 
fie zu herrſchen. Aber wie ruhmvoll auch die Laufbahn fey, bie 
mie eröffnet ift, fo Tann doch nur, die Verficherung des beftäns 
digen Schuges Ew. Majeftät, die Liebe und der Patriotismus 
meiner neuen Unterthanen allein mich bie Doffnung faffen laſſen, 
- den Uebeln, welche durch fo viele Kriege und in fo wenig Jah⸗ 
sen fich häufende Greigniffe herbeigeführt worden fi nd ‚ abhelfen 
zu koͤnnen.“ 


„Sire, wenn Ew. Majeftät Ihrem Ruhme das legte Sie⸗ 
gel aufbrüdten werden, indem Sie der Welt den Frieden geben, 
fo werden die Pläge, weldhe Sie meiner und meiner Kinder 
Dbhut und den Holländifhen Soldaten anvertrauen, welche un—⸗ 
ter Ihren Augen bei Aufterlig gekämpft haben, ee. fo wer: 
den biefe Pläge wohl bewacht werben.” 


So war alfo Louis König von Holland und ſehr ge⸗ 
gen ſeinen Willen, denn er hatte ſich ſo ſehr dagegengeſetzt, als 
er es nur immer wagen durfte, indem er ſich dabei auf ſeinen 
Geſundheitszuſtand ſtuͤtzte, fuͤr welchen in der That das Klima 
nicht angemeſſen war, aber Bonaparte hatte ihm mit Haͤrte 
die unbruͤderlichen Worte geſagt: 


„Es iſt beſſer, als König zu ſterben, denn als Prinz zu 
leben.” 


Er mußte alfo einwilligen. Louis teifte — Hol⸗ 
VIII. 6 
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Yand ab nahm Hortenfia mit, fih, melde nicht lange Zeit 
dafelbft blieb. | 

Der neue König wollte ſich die Liebe feines Volkes er— 
werben, und da dies bei einem Handel treibenden Wolfe durch 
fein anders Mittel gefchehen Tonnte, fo nahm er nit Napo— 
leons Strenge gegen die Handelöverbindungen mit England 
an, daher der erfte Kaltfinn zwifchen beiden Brüdern; und als 
der Dämon bed Böfen Bonaparte das ruinirende Projekt 
des Gontinentalfyftems eingeflüftert hatte, fo erhielt die Feind- 
Schaft des Kaifers einen Grad von Heftigkeit, welche am Ende 
die Thronentfagung Louis zur Folge hatte, und ihn nöthigte, 
fi) der brübderlichen Rache zu entziehen. 
| Sch weiß nicht, ob Napoleon fih an bie Beweggründe 
erinnerte, welche Louis angeführt hatte, als er anfänglich die 
Holländifhe Königswürde ablehnte, Gründe, die fih auf das 
neblige Klima bdiefes Landes bezogen, ober ob er bei einem ans 
‚dern feiner Brüder auf größere Ergebenheit rechnete; fo viel ift 
gewiß, Joſeph wurde vom Neapolitanifchen Throne erft nach der 
Meigerung des. Königs Louis auf den Spanifchen berufen, 
SH habe eine Copie des Briefes in den Händen, welden Na= 
poleon in biefer Rüdfiht an ihn fchrieb; es fehlt ihm Da— 
tum und Ortsbeftimmung; aber feinem Inhalte nad ift er in 
ben Monat März ober April 1808 zu ſetzen. Er lautet alfo: 


„Mein Bruder ‚" 
„Der König von Spanien, Karl VI Hat fo eben 
dem Throne entfagt. Das Spanifche Volk ruft mic” mit gro> 
ßem Geſchrei. In der Weberzeugung, baß ich nie einen bauer- 
haften Zrieden mit England erlangen werde, wenn ich nicht 
dem Gontinent einen mächtigen Impuls gebe, habe ich befchlofe 
fen, einen Sranzöfifchen Prinzen auf den Spanifchen Thron zu 
ſetzen. Das Holländifche. Klima’ fagt Ihnen nicht zu, übrigens 
wird H olland aus feinen Ruinen fich nicht erheben fönnen. 
Bei dem unruhigen Treiben der Welt, mag nun Friebe feyn, 
oder nicht, giebt es Fein Mittel für daffelbe, fich aufrecht zu 
erhalten, Bei biefer Lage der Dinge denke ich an Sie in Hin 
fit des Spanifchen Thrones. Antworten Sie mir Eategorifch, 
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was Ihre Meinung Über diefes Vorhaben if. Wenn ich Se 
zum König von Spanien ernenne, werben Gie es genehmigen? 
fann ih auf Sie rechnen? Antworten Sie mir jest nur mit den 
zwei Worten: „Sch habe ihren Brief den und den Tag erhalten, 
ich antworte ja, und dann mache ich mir Rechnung darauf, daß 
Sie thun werden, was ich will; ja oder auch nein, dies letztere 
wird fagen wollen, daß Sie meinen Vorſchlag nicht genehmigen. 


Segen Sie Niemand in Ihr Vertrauen und fplechen Sie mit 


feinem Menfchen, wer es auch fey, über den Gegenftand dieſes 
Briefesz; denn eine Sache muß gethan feyn, wenn man geftehen 
will, daran gedacht zu BEN: 

Napoleon,” 


Ehe ——— ſich gaͤnzlich Hollands bemaͤchtigte, 
faßte er den Plan, Brabant und Seeland davon zu tirens 
nen, und andere Provinzen: dagegen auszutaufchen, deren Befis 
unficher war; aber Louis hielt Stand gegen diefen erſten Akt 
einer partiellen Ufurpation. Damald zu fehr mit feiner großen 
Spanifchen Angelegenheit beſchaͤftigt, als daß -er es hätte darauf 
anfommen laffen., im Norden irgend eine Bewegung. herbei. zu 
führen, wo ohnehin jhon, wie ich gefagt habe, die Erklärung 
Rußlands gegen Schweden feine Aufmerkfamkeit auf fich 
309, wollte der Kaifer nicht darauf beftehen, und äußerte über 
die beabfichtigte Vereinigung mit: bem Reichögebiete eine ſchein⸗ 
‚bare Gleichgültigkeit; wenigftens ergiebt fih dies aus einem, von 
Gt. Eloud am 17.. Auguft. datirten Briefe, welchen er an 
feinen Bruder fchrieb, ald er buch Herrn Alerander von 
2a Rodhefoucauld, feinen Botfchafter in Holland, und 
durch feinen Bruder felbft Louis Oppofition erfahren ve 
Bonaparte brüdte fie alſo aus: 


| „Mein Bruder, ih empfange Ihr "Schreiben in — 
auf den Brief, welchen der Herr von La Rochefoucauld 
aufgeſetzt hat. Er iſt nur ermaͤchtigt geweſen, ihn indirekt auf— 
zuſetzen. Da dieſer Tauſch Ihnen nicht gefällt, fo iſt nicht weis 
ter daran zu denken. Es war unnüg, mir Grundfäge auszu— 
kramen, wiewohl ich Shnen nie gefagt habe, daß Sie die Nas 
tion nicht zu Rathe ziehen duͤrften. Unterrichtete Hollaͤnder 
6* 


hatten zu erfennen gegeben, daß es für Holland gleichgültig 
feyn würde, das mit Eoftfpteligen feften Plägen befäcte Bra- 
bant, welches mit Frankreich in näherer Beziehung ſteht, 
als mit Holland, zu verlieren, unb dagegen bie nördlichen, 
reihen, für fie paflenden Provinzen einzutaufheh. Nod eins 
mal, da bdiefes Arrangement Ihnen nicht angemeffen erfceint, 
fo ift die Sache beenbigt. Es war felbft nicht noͤthig, mit mir 
darüber zu fpredhen, da der Herr von La Rochefoucauld 
nur Befehl hatte, das Terrain zu erforſchen.“ | 


Wiewohl eine fehr Iebhafte Empfindlichkeit durch diefe af— 
fektirte Nachgiebigkeit durchblickt, fo ift doc der Ton diefes 
Briefed außerordentlich gemäßigt, ich möchte fagen Liebkofend, 
‚wenn ich ihn mit den andern Briefen vergleiche, welche ich dem 
Lofer noch" vor Augen zu legen habe. Es ift wahr, ber eben 
gelefene Brief tft vor der Zuſammenkunft in Erfurt gefchries 
ben, und damals wollte Napoleon, um Rußland nidt in 
"Beforgniß zu ſetzen, feinen Ehrgeiz zu einem anfcheinenben 

Schlafe verurtheilens als er aber die Anerkennung feined Bru⸗ 
ders Joſeph erlangt, und er felbft in der Halbinfel einen 
biendenden Streik ausgeführt hatte, fo nahm er einen gang 
andern Zon gegen Louis an, ohne indeffen durchaus alle Gren- 
zen zu überfchreiten, wie es fpäter gefchehen follte. j 
Bon Trianon aus, am 20. December, fihrieb er ben 
außerorbentlih merkwürdigen Brief, weldhen man jegt leſen 
wird; ich meines Theils fand, als ich ihn zum erftenmale las, 
Bonaparte ganz darin wieber, fo wie den naiven Ausbrud 
des Despotismus, unter deſſen Feffeln er alle feine Angehörigen 
bringen wollte, um fie zu Werkzeugen feines Chrgeized zu mas 
chen. Ich wage es, ihn unter dieſer Beziehung denjenigen Pets 
fonen zum Studium zu empfehlen, welche Bonapart e's Aufs 
geblafenheit über feinen Ruhm und feine Faiferliche Allmacht noch 
nicht recht kennen. 

„Mein Herr Bruder, ich empfange ben Brief Ew. Mas 
jeſtaͤt, Sie wünfchen, daß ich Ihnen meine Abfichten über Hols 
land zu erkennen gebe; ich werde es mit Offenheit thun. Als 
Ew. Majeftät auf den Holländifhen Thron fliegen, wuͤnſcht 
ein Zheil ber Nation die Vereinigung mit Frankreich; die Ach= 
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tung, welche ich gegen. diefe brave Nation aus der Geſchichte 
gefchöpft hatte, machte mich geneigt zu wuͤnſchen, daß fie ihren 
Namen und ihre Unabhängigkeit behalten möchte, Ich entwarf 
feibft ihre Gonftitution, weldhe dem Throne Ew. Majeftät zur 
Grundfefte dienen follte, und feste Sie darauf. Ich hoffte, 
daß Sie, bei mir erzogen, gegen Frankreich diejenige Zus 
neigung hegen würden, welche die Nation mit Recht von ihren 
Kindern erwarten Tann, und insbefondere von feinen Prinzen, 
Sch hoffte, daß Sie, nad ben Grundfägen meiner Politit ers 
zogen, fühlen würden, daß Holland, welches durch meine 
Völker erobert worden war, eine Unabhängigkeit nur ihrer 
Großmuth verbante; daß Holland, ſchwach, ohne Verbindung, 
ohne Armee, an dem Tage, wo es fich gegen Frankreich in’ 
direkte Oppofition fegen mwürbe, erobert werben fönne und muͤſſe; 
daß Ihre Politik nicht von der meinigen abweichen dürfe; enb- 
lich, dab Holland buch Traktate mit Frankreich in Ber- 
bindung ſtehe. Sch hoffte alfo, daß ih, indem ich einen 
Prinzen meines Geblütes auf den Hollaͤndiſchen Thron feste, 
ben mezzo termine (Mittelfag) gefunden hätte, welcher bie 
Sntereffen beider Staaten ausgleichen, und ‚fie zu einem ges 
meinfchaftlichen Sntereffe, zu einem gemeinfchaftlihen Haſſe 
gegen England vereinen follte;s und ih war ſtolz bars 
auf, Holland das gegeben zu haben, was ihm angemeffen 
war, fo wie ih durch meinen Meditationsakt bas gefunden 
hatte, was für die Schweiz zwedmäßig war; aber ich merkte 
bald, daß ich mich einer nichtigen Einbildung hingegeben hatte, 
meine Hoffnungen find getäufht mworben.. Indem Ew. Majeftät 
auf den Holländifhen Thron fliegen, haben Sie vergeffen, ‚daß 
Sie Franzöfifh waren, und haben felbft alle Kräfte Ihrer Ver: 
nunft angeftrengt, die Bartheit Ihres Gewiffens beunruhigt, um 
ſich zu ‚überzeugen, daß Sie Holländifh wären. Die Hollaͤn⸗ 
der, weldhe fi gegen Frankreich neigten, wurden verabs 
ſaͤumt und verfolgt, diejenigen,. welche England dienten, bes 
günftigt. Franzoſen, vom Offizier bis zum Gemeinen, find ver- 
srieben, sentehrt worden; und ich habe mit Schmerzen gefehen, 
daß in Holland, unter einem Kürften meines Geblütes, 
der Tranzöfifche Name der Schande preisgegeben wurde. Im: 
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deſſen ich trage bie Achtung und Ehre des Franzoͤſiſchen Nas 
mens in meinem Herzen, ich habe fie auf den Bajonetten mei— 
ner Soldaten fo hoch emper zu bringen gewußt, daß es weder 
Holland, noch fonft irgend Jemand zukommt, ihnen ungeftraft 
Abbruch zu thum Die von Ew. Majeftät ausgegangenen Rex 
den an Ihre Nation haben diefe üble Stimmung merken laffen, 
Man findet darin nichts als Anfpielungen auf Frantreichz 
ftatt ein Beifpiel zur Vergeffenheit des Vergangenen zu geben, 
erinnern fie immer wieder von Neuem daran, und geben das 
durch den geheimen Gefinnungen und Leidenfchaften der Feinde 
Frankreichs Nahrung. Doch möcht’ ich wiſſen, worüber die 
Holländer fi) zu beklagen hätten. Iſt ihr Land nit durch 
unfere Waffen erobert worden? verdanken fie ihre Unabhängigs- 
Beit nicht der Großmuth meiner Voͤlker? follten fie nicht viel- 
mehr die Großmuth Frankreichs fegnen, welches beftändig 
feine Ganäle und feine Douanen ihrem Handel geöffnet hat, wel= 
ches feiner Eroberung ſich nur dazu bedient hat, fie zu ſchuͤtzen, 
und bis zu diefer Stunde feine Macht nur dazu anwendet, ihre 
Unabhängigkeit zu befeftigen? Wer hat alfo das die Nation in— 
fultirende und für mic; beleidigende Benehmen, weldes Ew. 

Majeftät beobachteten, rechtfertigen Eönnen? Sie müffen wiffen; 
daß ich von meinen Vorgängern nicht gefhieden feyn will, und 
daß ih von Chlodomig an bis auf den Öffentlihen Wohls 
fahrtsausfhuß Alles ganz auf mich nehme, Was man von ben 
Regierungen, bie mir vorhergegangen find, muthwillig Böfes 
fagt, das nehme ich an, ald in der Abficht gefagt, mich zu be⸗ 
leidigen. Ich weiß, daß es unter gerwiffen Leuten Mode ges 
worden ift, mein Lob zu preifen, und $ranfreich zu ver 
ſchreien; aber diejenigen, welde Frankreich nicht lieben, lie 
ben mich nicht; diejenigen, welche. Böfes von meinen: Völkern: 
fagen, halte ich für meine größten Feinde. Hätte ich nur die⸗ 
fen einzigen Grund zum Mifvergnügen, daß ich die Verachtung 
fehen muß, in melde ber Franzgöfifhe Name in Holland ges 
fallen ift, fo würden die Rechte meiner Krone mich ermädhti- 
gen, einem Gouveraine, meinem Nachbar, in bdeffen Staaten 
man fih Beſchimpfungen gegen meine Völker RN ben * 
anzukuͤndigen; ich habe es nicht gethan. 


Aber Em,’ Majeftät hahen ſich in Sof cht meines Cha: 
rakters getäufchts Sie haben ſich eine falfche Vorſtellung von 
meiner Güte, von meinen Gefinnungen gegen Sie gemacht, Sie 
haben alle Zraktaten gebrochen, die Sie mit mir gefchloffen 
hatten. Sie haben die Kriegsmannfchaften aller Ihrer Ge: 
ſchwader entlaffen, die Matrofen beurlaubt, und Ihre Armeen 
aufgelöft, fo daß Holland weber eine Armee zu Lande, noch 
zur. See hat, ald ob Waarenmagazine, Negocianten und Com: 
mis eine Macht confolidiren koͤnnten; dies giebt wohl eine Hans 
belögefellfchaft, aber kein König befteht ohne Finanzen, ohne 
fihere Recrutirungsmittel und ohne Flotte,” 

„Ew. Majeftät haben mehr gethan, Sie haben ben Zeit: 
punft benust, wo ich auf dem Continente in fchmwierige Anges 
legenheiten verwidelt war, um bie Verbindungen Holland 
mit England erneuern zu laffen, und die Gefege ber Blo— 
kade zu übertreten, das einzige Mittel, um bdiefer Macht mit 
Erfolg Schaden zuzufügen, Ich habe Ihnen mein Mißvergnüs 
gen über biefes Benehmen bezeigt, indem ich Ihnen Frank: 
reich unterfagte, und ich habe Sie fühlen laffen, daß ih Holz: 
land ohne Huͤlfe meiner Armeen, wenn ic ihm den Rhein, 
"die Wefer, die Schelde und bie Maas verfperrte, dadurch 
in eine noch bedenklichere Lage verfegen koͤnnte, als wenn ih 
ibm den Krieg erklärt hätte, und ich iſolirte es fo, baß es 
hätte zu. Grunde gehen muͤſſen.“ 

„Diefer Schlag ertönte in ganz Holland mieber. So. 
Majeftät haben meine Großmuth angefleht und meine bruͤderli⸗ 
hen Gefinnungen in Anſpruch genommen, haben verfprocden, 
Ihr Betragen zu aͤndern; ich glaubte, dieſe Warnung wuͤrde 
hinreichen. Ich hob die Sperrung meiner Douanen auf, aber 
Ew. Majeſtaͤt kommen wieder auf Ihr erſtes Syſtem zuruͤck. 
Es iſt wahr, ich befand mich damals zu Wien, und hatte eis 
nen ſchweren Krieg zu fuͤhren. Alle Amerikaniſchen Fahrzeuge, 
bie ſich in den Hollaͤndiſchen Häfen zeigten, wurden, während. 
man fie von den Franzoͤſiſchen zurüdwies, von Em. Majeftät 
zugelaffen. Ich war zum zmweitenmale gendthigt, meine Doua- 
nen dem Holländifchen Handel zu ſperren; gewiß, es ließ fi 
ihwerlih eine mehr authentifche Kriegserklaͤrung thun. Bei 
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dieſem ‚Stande ver Dinge konnten wie uns im ber That als 
mit einander Krieg führend betrachten. In meiner Rebe an 
‚das diplomatifche Eorps Habe ich meine Unzufriebenheit merken 
laſſen; denn ih will Ihnen nicht bergen, daß meine Abfiche 
ift, Holland mit Frankreich gu vereinigen, als Gebietsers 
gaͤnzung, als ben verberblichften Wolf, den ih nah England 
überführen Tönnte, und um mid von den beftändigen Beleidi⸗ 
gungen zu befreien, welche bie Führer Ihres Cabinets wir uns 


aufhoͤrlich zufuͤgen.“ 


„In der That, die Muͤndungen des Rheins und der 
Elbe muͤſſen mir angehoͤren. Das Prinzip in Frankreich, 
daß der Thalweg des Rheins unſere Grenze ſey, iſt ein Grund⸗ 
prinzip. Em. Majeſtaͤt ſchreiben mir in Ihrem Briefe vom 
17ten, daß Sie mit Zuverläffigkeit glauben, allen Bandel Hols 
lands mit England hindern zu koͤnnen; daß Sie Flotten, 
Finanzen, Armeen haben können; daß Sie die Prinzipien ber 
Gonftitution wieder herftellen werben, in fo fern fie dem Abel 
kein Privilegium ertheilen und die Marfchälle abfchaffen wollen, 
ein Grad, welder nur eine Carrikatur und mit einer Macht 
vom zweiten Range unverträglich iſt; endlich, daß Sie die Nie: 
derlagen ber Golonialwaaren in Befchlag nehmen laffen werben, 
fo wie Alles, was durch Amerikaniſche Schiffe, die nit in Ihren 
Häfen hätten einlaufen follen, zugeführt worben ift. Meine Meis 
nung ift!, daß Ew. Majeftät Verbindlichkeiten übernegmen, bie 
Sie nicht erfüllen Können, und daß die Vereinigung Hollands 
mit Frankreich nur aufgefchoben ift. Sch geftehe, daß ich 
eben fo wenig Intereffe habe, das Land am rechten Rheinufer 
mit Frankreich zu vereinigen, als bas Großherzogthum Berg 
und die Hanfeftäbte. Ich Kann alfo Holland das rechte 
Rheinufer laffen, und werde bie Verbote, die ich meinen Doua- 
nen gegeben habe, jedesmal aufheben, wenn man bie vorhande⸗ 
nen unb erneuerten Zraktaten vollziehen wird, Meine Abfichs 
ten find folgende ;" ' 


1) ‚Das Verbot jebes Hanbeld und jeder Communication 
mit England,’ 


2) „Eine Flotte von vierzehn ausgerüfteten und bemann⸗ 
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‚ten ‘Eintenfchiffen, fieben Bregatten, und ſieben Bricks ober Cor⸗ 
vetten.‘ | 

8) „Eine Landarmee von fünf und zwanzig taufend Mann,‘ 

4) „Abſchaffung der Marſchaͤlle.“ 

5) „Aufhebung aller Privilegien bes Adels, welche ber 
durch mich gegebenen und garantirten Gonftitution zuwider⸗ 
laufen.” + 

„Ew. Majeftät. können auf biefen Grundlagen mit bem 
Herzoge von Cadore durch Vermittelung Ihres Minifters uns 
terhandeln laſſen; aber Sie können verfichert feyn, daß ich bei 
bem erften Pacdetboote, welches in Holland zugeläffen wird, 
das Berbot der Douanen erneuern werde; denn bei der erften 
Beichimpfung, welche meiner Flagge widerfahren wird, werde 
ih den Holländifchen Offizier, der ſich erlauben wird, meinen 
Adler zu infultiren, mit bewaffneter Hand ergreifen, unb an 
ben großen Maft aufhängen laffen. Ew. Maieftät werben an 
mir einen Bruder finden, wenn ich in Ihnen einen Franzofen 
finde; aber wenn Sie bie Gefühle vergeffen, welche Sie an 
bad gemeinfchaftlihe Vaterland knuͤpfen, fp werden Sie es nicht 
übel nehmen können, wenn ich diejenigen vergeffe, welche bie 
Natur unter und gegründet hat. Um Alles zufgmmen zu faffen, 
bie Vereinigung Hollands mit Frankreich dient Frank— 
reich, Holland, dem Gontinente zum größten Nutzen; denn 
fie gereiht England zum größten Schaden. Diefe Bereinis 
gung Tann in Güte, ober mit Gewalt zu Stande gebracht wer⸗ 
den, ich habe hinlänglich genug Befchwerben gegen Holland, 
um benfelben ben Krieg erklären zu können. Doc werde ich 
ohne Schwierigkeit mir.ein Abkommen gefallen laffen, woburd 
für mid der Rhein ald Grenze beftimmt wird, und Hols 
Land fich verpflichtet, die eben feftgefegten Bedingungen zu ers 
füllen.” | 

„Ihr geneigter Bruder 
Napoleon." 


Damit hatte für eine Zeitlang die Gorrefpondeng beider 
Brüder ihr Bewenden, aber Louis wurde demungeachtet ‚eben 
fo ſehr mit Verbrieplichkeiten nud Bebrüdungen von Geiten 


» 


Napoleons Überhäuft. Als diefer gegen Ende des Jahres 


1809 die Souveraine, welche man ſehr paffend die Lehnträger 
feines Reichs nennen Eonnte, nah Paris beſchied, berief er 
auh Louis dahin, welcher nicht Luft hatte, feine Staaten zu 
verlaffen. Er zog feine Minifter darüber zu Rathe, welche der 
' Meinung waren, baß er für Hollands Sntereffe biefes neue 
Opfer bringen müffe, und er that ed mit Refignation, denn 
 Rouis Leben auf dem Throne war ein täglich wiederholtes 
Opfer. | 
Louis lebte in Paris fehr zurüdigezogen, der Beobacdh: 
tung der fämmtlidhen Polizei ausgefegt, weil man immer glaubte, 
er würde, da er mit Widermwillen gefommen war, eher abreis 
fen wollen, als es Napoleon für gut befand, In biefer 
Hinfiht täufhte man fi nicht, aber jeder Verfuch wurde vers 
gitelt. Die Beobachtung felbfi und die Hinterlift, deren Ges 
genftand er war, verlieh ihm eine Charakterftärke, deren man 
ihn nicht für fähig gehalten hHättez und bei dem allgemeinen 
Stiufchweigen der hohen Diener ded Reiche, felbft der in ber 
Hauptftadt perfammelten Prinzen und Köhige, wagte er laut 
zu fagen:s Ich bin durch Verſprechungen getäufdt 
worden, welche man zu erfüllen nie die Abficht 
gehabt hat; Holland ift es müde, der Spielball 
Frankreichs zu feyn. Die Ohren des Kaifers Eonnten eine 
folhe Sprache nicht vertragen, und waren barüber hoͤchſt em⸗ 
pfindlichz von biefer Zeit an blieb für Louis feine Wahl, als 
entweder fi den immer wieder erneuerten Forderungen Nap os 
leons zu fügen, oder Holland mit Frankreich vereinigt 
gu fehen. Louis griff am Ende zu dem Lesten; doch gefchah 
es nicht, ohme vorher mehrmals mit aller feiner, wenn auch 
ſchwachen Kraft, zu Gunften ber Unterthanen gerungen zu ha⸗ 
ben, welche ihm Napoleon anvertraut hatte, aber er wollte 
nicht der Mitfchuldige deffen feyn, welcher befchloffen hatte, fie 
feinem blinden Haffe gegen England zum Opfer zu bringen, 
In der That! welche VBerblendung! Man mußte die Augen zus 
fließen, wenn man nicht fehen wollte, daß der Ruin des Gons 
tinents der Eriumph bes Britifchen Handels ſey. Was mich 


betrifft, ich beklagte Louis, da ich in meiner Stellung zu 
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Hamb urg aus denſelben Urſachen daſſelbe Mißgeſchick entſtehen 
ſah, von Grund meiner Seele, weil ich ihn wohl kannte und 
wußte, wie ſehr er uͤber ein Uebel ſeufzen wuͤrde, das er noch 
weniger als ich zu mildern im Stande war. | 
Indeſſen erhielt Louis die Erlaubniß, feine Staaten wies 
der zu fehen, um das Elend zu betrachten, welches durch die 
Eontinentalfperre wie ein eifernes Netz auf allen fonft fo blühen» 
den Induftriezweigen der Holländifhen Provinzen laſtete. End⸗ 
lich da er es nicht länger aushalten Eonnte, indem fein Herz 
bei dem Anblid ber Uebel blutete, gegen weldhe er fein Mittel 
hatte, fuchte er durch einen weifen und wohl überbachten Brief: - 
ben gänzlichen Ruin, womit Holland bedroht war, zu beſchwoͤ⸗ 
zen; er ſchrieb alfo am 23. März 1810 an Napoleon: 


„Wenn Sie ben gegenwärtigen Zuftand Frankreichs con⸗ 
folidiren und den Frieden zur See erlangen ober einen glüdlis 
hen Angriff gegen England thun wollen, fo wird Ihnen dies 
durch dergleichen Maßregeln, wie diefe Sperre, nicht gelingen ; 
nicht durch Zerftörung eines Königsreiche, das Sie errichtet har 
ben; nicht durh Schwächung Ihrer Verbündeten und Nichtbeachs 
‚tung weber der heiligften Rechte, noch der erften Grundfäge des 
Voͤlkerrechts und’ der Billigkeit, fondern im Gegentheil dadurch, 
wenn Sie gegen Frankreich Liebe erweden, indem Gie fo 
zuverläffige Verbündete, als Ihre Brüber, befeftigen und ver/ 
ſtaͤrken. Hollands Vernichtung ift keineswegs ein Mittel, 
England einen Stoß zu geben, fondern vielmehr ein Mittel 
zu feinem weitern Emportommen, indem alle Induſtrie und alle 
Reichthuͤmer dahin flüchten werden. Es giebt nur drei Mittel, 
England beizufommen: entweder, wenn man Irland davon 
losreißt, oder fih Oftindiens bemeiftert, ober eine Landung 
_ unternimmt, Die beiden letztern Mittel, obgleich die wirkſam⸗ 
ſten, find ohne Marine unausführbarz; aber ich bin erftaunt, 
daß man fo leicht auf das erfte Verzicht geleiftet hat. Dies ift 
ein zuoverläffigeres Mittel den Frieden und gute Bedingungen 
zu erlangen, als bad Syſtem, fich felbft und den Geinigen zu | 
fhaden, in der Erwartung, dem Feinde ein größeres Uebel zu 
verurſachen.“ 

„Louis.“ 
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Schriftliche Zurechtweifungen waren eben fo wenig nach 
Napoleons Gefhmad, ald mündliche Bemerkungen, die man 
fi) etwa. gegen ihn erlaubt hätte, befonderd zu einer Zeit, wo, 
wie mir meine an fein Geſchick geketteten Freunde fagten, Nies 
mand es wagte, mit ihm zu reben, ald nur um zu antworten, 
wenn er fragte. Gambaceres, ber als fein ehemaliger Col⸗ 
lege beim Gopfulat allein dieſes Privilegium Öffentlich behalten 
hatte, verlor es wie bie Andern nah Napoleon’s Bermäh: 

king mit der Kaifertochter. Der Brief feines Bruders erregte 
daher fein hoͤchliches Mißfallen. Auf einer Reife nad) dem Nors 
den richtete er von Oſtende aus, zwei Monate fpäter, als: der 
eben erwähnte gefchrieben wurde, einen wahrhaft graufamen Brief 
an ihn, deffen Lefung ein wibriges Gefühl erregt, wenn man 
bedenkt, wie ſchwach die heiligften Bande des Blutes find, wenn 
fie gegen bie Intereſſen einer unerfättlichen Politik abgewogen. 
werben. 

Es folgt nun diefer Brief, welcher als Mufter des Hoch⸗ 
muths und des Mißbrauch der Gewalt zu betrachten iſt. 

„Mein Bruder in der Tage, in welcher wir uns befinden, 
muß man immer offen reden.: ich kenne Ihre geheimften Gefins 
nungen, und Alles, was Gie mir dagegen fagen werben, dient 
zu nichts, Holland iſt in einer verbriehlidhen Lage, das ift 
wahr; Ihr Wunfch es zu verlaffen, ift mir begreiflich; ich vers 
mag dabei nichts, aber Sie, und Sie allein. Wenn Sie bie 
Holländer duch Ihr Benehmen überzeugen, daß Sie nad) meis 
ner Gingebung handeln, daß alle ihre Schritte, alle Ihre Ge— 
finnungen den meinigen gemäß find, dann werden Sie geliebt 
und geachtet werden und bie nöthige Confiftenz erlangen, um 
Holland wieber in eine Verfaffung zu ſetzen. Wenn Gie 
duch die Freundfchaft mit Frankreich und mit mir für ſich 
ein angenehmes Verhaͤltniß an ihrem Hofe zu begründen fuchen 
werben, dann wird Holland fi in einer natürlichen Lage bes 
finden. Seit Ihrer Ruͤckkehr aus Paris haben Gie nichts 
dafür gethan. Was wird das Refultat Ihres Benehmens feyn ? 
Wenn Ihre Unterthanen zwifhen Frankreich und Enge 
Land ins Gedränge kommen, fo werden fie fi Frankreich 
in die Arme werfen und dringend als eine Zuflucht gegen fo 
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große Unficherheit bie Vereinigung verlangen. Wenn bie Kennt 
niß meines Charakters, nach dem ich gewohnt bin, geraden Wes 
ges nad; meinem Ziele zu gehen, ohne mich durch jrgend eine 
KRüdfiht aufhalten zu laffen, Sie nicht zur Einficht gebradit 
hat, fo fagen Sie, was foll ich dabei thun? Ich kann Hollands 
entbehren, Holland kann meines Schutzes nicht entbehren, 
Wenn es, einem meiner Bruͤder untergeben und von mir allein 
fein Heil erwartend, in ihm nicht mein Bild findet, fo vernich⸗ 
ten Sie jedes Vertrauen in Ihre Verwaltung; Sie zerbrechen 
felbft ihr Scepter. Lieben Sie Frankreich, lieben Sie meis 
nen Ruhm, das iſt die einzige Art und Weife, dem Könige von 
Holland zu dienen. Holland ein Theil meines Reiches ger 
worden, würbe, wenn Sie dad gewefen wären, was Sie fenn 
follten, mir um fo theurer gewefen feyn, da ich ihm einen 
Prinzen gegeben hatte, der faft mein Sohn war, Als ih Eie 
auf den Holländifhen Thron feste, glaubte ich einen Franzoͤſiſchen 
Bürger darauf zu fegen. Sie find einen ganz entgegen gefegs 
ten Weg gefolgt; ich fah mich genöthigt, Ihnen Frankreich 
zu fperren und mid) eines Theils Ihres Landes zu bemächtigen, 
Wenn Sie ſich als ein ſchlechter Franzoſe zeigen, fo find Sie 
für die Holländer weniger als ein Prinz von Oranien, dem 
fie den Rang ald Nation und einen langen dauernden Wohlſtand 
und Ruhm verdanken,» Es ift für Holland erwiefen, daß es 
durch Ihre Entfernung aus Frankreich verloren hat, was es 
weder unter Shimmelpennind nod unter einem Prinzen - 
von Dranien verloren haben würde. Seyn Cie vor ailın 
Dingen Franzofe und Bruder des Kaifers, fo können Sie ver- 
fihert feyn, daß Sie auf dem Wege ber Intereffen Hollands 
feyn werden. Das Loos ift geworfen, Sie find unverbefferlidy 5 
fchon wollen Sie die wenigen Frangofen vertreiben, die noch bei 
Shnen find: Ihnen muß man weder Rath noch Zurechtweiſung, 
noch Zuneigung zeigen, ſondern Drohung und Gewalt. Was 
ſollen dieſe Gebete und geheimnißvollen Faſten, die Sie anord⸗ 
nen? Louis, Sie wollen nicht lange Zeit regieren; alle Ihre 
Handlungen enthuͤllen beſſer als Ihre vertrauten Briefe die Ges 
finnungen Shrer Seele. Kehren Sie von Ihrem falfhen Wege 
zuruͤck; ſeyn Sie ein Franzoſe von Herzen, oder Ihr Volk wird - 
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Sie vertreiben ), und Sie werben aus Holland ſich entfer- 
nen als Gegenftand des Spottes der Holländer, Durch Ver- 
nunft und Politik regiert man die Staaten und nicht durch eine 


ſcharfe und verdorbene Lymphe.“ | 
Napoleon” 


Als diefer Brief kaum gefchrieben und an Louis gefchidt 
“worden war, erhielt Napoleon Nachricht von einem Lakaien⸗ 
zwifte, welchem ber Graf von La Rodhefoucauld, ohne Zwei⸗ 
fel wohl wiſſend, daß er ſeinem Herrn einen Dienſt leiſten wuͤrde, 
wenn er ihm einen Vorwand zum Zorne liehe, eine durchaus 
diplomatiſche Wichtigkeit geben wollte. Es wurde in der That 
dargethan, daß die Ehre ſeines Kutſchers durch eine Beleidigung, 
die ihm ein Amſterdamer Bürger zugefügt hatte, compromittirt 
worden war, Diefe Herausforderung. reizte die Empfindlichkeit 
der Dienerfchaft gewaltig; fie verlangte Genugthuung, und «8 
erhob fich ein Bank, welder, ba ed einer Sache zwiſchen Fran⸗ 
zoſen und Hollaͤndern galt, ſehr ernſthaft werden konnte, wenn 
die Wache des Palaſtes nicht gekommen waͤre, Friede zu gebies 
ten. Auf den Bericht ſeines Botſchafters, welchen der Kaiſer 
drei Tage nach dem letzten Sendſchreiben an feinen Bruder ex 
hielt, fchleuderte Napoleon von Lille aus, wo er fi be 
fand, den legten Brief an ihn, welcher hier folgt, ohne weitere 
Beranlaffung, als die, welche der Kutfcher des Herrn von Las 
Rochefoucauld ihm darbot. Der berühmte. Verfaſſer ber 
Marimen Tonnte nicht mehr Forderungen machen, als er die Koͤ⸗ 
nige befriegte, Wie dem auch fey, Napoleon fhrieb an Louis 
in folgenden Ausdrüden ; 


„Mein Bruder, in dem Augenblick, wo Sie mir die ſchoͤn⸗ 
ſten Betheuerungen geben, erfahre ih ‚, baß die Leute meines 





*) Im Gegentheil, weil der König von Holland, Louis, ein 
Holländer geworben war, vertrieb ihn fein Volk nidt, fondern er 
wurde bei feiner Entfernung von der Mehrzahl derjenigen bedauert, 
welche Gelegenheit gehabt hatten, feine herrlichen Eigenfhaften zu 
würdigen, und Billigkeit genug befaßen, um einzufehen, daß man 
nicht ihm bie Uebel zufchreiben dürfe, welche Polland brüdten. 
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Botfchafters zu Amfterdam gemißhandelt worben find. Meine 
Abſicht iſt, daß diejenigen, welche ſich ſo ſtrafbar gegen mich 
gemacht haben, mir ausgeliefert werden, damit die Rache, die 
ich an ihnen nehmen werde, zum Beiſpiel diene. Der Herr 
Serrurier hat mir von der Art und Weiſe, wie Sie ſich 
bei der diplomatiſchen Audienz benommen haben, Rechenſchaft 
gegeben. Ich erklaͤre Ihnen alſo, daß ich in Paris keinen 
Hollaͤndiſchen Botſchafter mehr haben will; der Admiral Vers 
huell bat Befehl, binnen vier und zwanzig Stunden von das 
ſelbſt abzureifen. Ich brauche Keine Redensarten und Betheues 
rungen mehr; es ift Zeit, daß ich erfahre, ob Sie Holland 
ins Unglüd bringen und durch Ihre Thorheiten den Ruin diefes 
Landes herbeiführen wollen. Ich will ebenfalls nicht, daß Sie 
einen Bevollmächtigten nah Deftreich fenden, fo wie auf 
nicht, daß Sie die Frangofen, die in Ihren Dienften find, fort« 
ſchicken. Ich Habe meinen Botfchafter zuruͤckberufen; ich will in 
Holland fernerhin nur einen Gefchäftsträger haben. Der Herr 
Serrurier, welcher in biefer Eigenschaft dafelbft bleibt, wird 
Ihnen meine Abſicht mittheilen. Ich will einen Botfchafter nicht 
‚mehr Ihren Beleidigungen ausfegen. Screiben Sie mir nicht 
mehr Ihre gewöhnlichen Redensarten; Sie wiederholen mir dies 
felben nun feit drei Zahren, und jeber — beweiſt Ihre 
Falſchheit.“ 
„Das iſt der letzte Brief, den ich Ihnen in meinem tes 
ben ſchreibe.“ 
„Napoleon.“ 


Ich brauche nicht zu bemerken, da es ohne Zweifel Jeder⸗ 
mann eingefallen ſeyn wird, daß Napoleon buch fein Bes 
nehmen gegen feinen Bruder die Fabel von dem Wolfe und 
Lamme in Ausübung brachte, nur mit dem Unterfchiede, daß es 
bei diefer Gelegenheit dem Lamme Louis zukam zu fagen, als 
man ihm das Unglüd Hollands beimaß: „Bin ich es nicht, 
fo ift es doch mein Bruder,’ 

So bis auf das Aeußerſte gebracht und in bie graufame 
Nothwendigkeit verfest, entweder Holland mit feinen eignen 
Händen zu unterbrüden, oder die Sorge dafür dem Kaifer zu 
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Aberlaſſen, ſtand Lo uds nicht bei ſich an, ſondern war ent 
ſchloſſen, ſich eines Scepters zu entledigen, das er nicht zu ei⸗ 
nem vaͤterlichen machen durfte. Nach gefaßtem Entſchluſſe rich⸗ 
tete er eine Botſchaft an das geſetzgebende Corps des Koͤnig⸗ 
reihe Holland, um demſelben die nur zu rechtmaͤßigen Bes 
mweggründe feiner Abdankung mitzutheilen. Was konnte in der 
That rechtmäßiger feyn, als ein Alt, der nad) einer bewaffnes 
ten Occupation in einem Lande. erfolgte, welches mit dem Reiche 
durch eine, ehedem fo genannte, Kamilienallianzg verbunden war; 
aber damals hielt Napoleon nichts zurüd, feinen Willen burch« 
gufegen. Unter ber Anführung bes Herzogs von Reggio (ber 
Marfhall Oudinot) waren die Franzöfifhen Truppen nach 
Holland eingerädt, und dieſer Marfchall, welcher darin mehr 
König war, als der König felbft, drohte Amſter dam zu be⸗ 
fegen, welches damals die Hauptſtadt Hollandbs geworden war; 
ZLouis flieg alfo von feinem Throne, und vier Jahre - darauf 
wurde Napoleon von dem feinigen herabgeftürzt. 


„Schon vor langer Zeit,’ fagte Louis in feiner Bots 
fhaft, „Schon vor langer Zeit habe ich ben Außerften Schritt, 
zu dem ich genöthigt bin, voraus gefehen; aber ich hätte ihn 
nicht anders vermeiden koͤnnen, ald nur dadurch, wenn ich die 
heiligften meiner Verbindlichkeiten hätte verrathen und aufhören 
wollen, die Intereffen des Landes zu ben meinigen zu machen 
und mein Loos mit dem feinigen zu verbinden; ich konnte es 
nicht thun.“ 

Sn dieſer Stelle ſpielt Louis auf das Projekt an, wos 
rüber man diskutirte, Amfterdbam gegen die Branzöfifchen Trup⸗ 
pen zu vertheidigen, ohne Zweifel ein unfinniges Projekt, gegen 
welches indeffen ein rechtfchaffener Mann, wie der König von 
Holland, nicht zuerft in Oppofition treten konnte, 

„Wer weiß es?“ fagte Louis in einer andern Stelle, 
„vielleicht bin ich das einzige Hinderniß der Wiederausföhnung 
diefes Landes mit Frankreich; wenn dies wäre, fo hätte und 
würde ich auch jest einen gewiffen Zroft dafür finden können, 
daß ich den Reſt eines herumirrenden, traurigen Lebens fern vor 
den erften Gegenfiänden aller meiner Zuneigungen hinbringen 
muß.“ 
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Nach dieſer Botſchaft publicirte, Louis feine Entfagungs- 
akte; er berief fich dabei auf die unglüdliche Lage des Könige 
reichs, welche er der ungünftigen Stimmung feines Bruders ges 
gen ihn zufchrieb, auf feine vergeblichen Anftrengungen und Opfer, 
welche er gebracht habe, um einem folchen Stande der Dinge 
“ein Ende zu machen, und endlich auf das, was er als die Urfache 
der beftändigen, immer fich wieder ernetternden Mißverftändniffe 
zwifhen dem Franzöfifchen Reihe und Holland betrachtete, 
Aber, und dieſe Zufammenftellung erfheint mir fehr merkwuͤr—⸗ 
dig, ald Louis die Holländifche Krone niederlegte, glaubte ex 
es zu Gunften feines Sohnes thun zu Eönnen, fo wie ebenfallg 
vier Sabre nachher Napoleon glaubte, dem feinigen zu Guns 
fien des Könige von Rom entfägen zu können, Und wenn 
man in Napoleons Gefhichte ähnliche Zufammenftellungen 
auffuchen wollte, wie oft würde man ihn während feines unend⸗ 
lichen Mißgeſchicks genau durch diefeiben Schläge getroffen fehen, 
womit er Andere während feines unermeßlichen Glüds zu Bo⸗ 
den geworfen hatte. 

Louis nahm von ben Holländern durch eine Proflamation 
Abſchied, worin er ihnen fagte: 


„In der innigen Meberzeugung, daß ich nichts mehr für 
Euer Intereffe, fo wie für Euer Woplfeyn vermag, mit dem Slau- 
ben im Gegentheil, daß die Ruͤckkehr ber guten Gefinnungen 
meines Bruderd gegen das Land an mir. ein Hinderniß finde, 
habe ic) jegt zu Gunften meines älteften Sohnes, des Krons 
prinzen Napoleon Louis, und feines Bruders, des Prinzen 
Charles Louis Rapoleon, ber Krone entfogt, Ihre Ma: 
jeftät die Königin ift nad) der Eonftitution rechtmäßige Reiche: 
verweferin; in Erwartung ihrer Ankunft ift die Regentfchaft dem 
Minifterrathe anvertraut,” 

„Hollaͤnder! ich werbe nie ein fo gutes und tugenbhaftes 
Volk, wie Ihr waret, vergeffenz; mein legter Gedanke, wie mein 
legter Seufzer, wird. Euer Gluͤck zum Gegenftande haben, Sn: 
dem ich Euch verlaffe, kann ich es Euch nicht genug anempfehs 
len, die Franzoͤſiſchen Soldaten und Agenten wohl aufzunehmen: 
dies ift das befte Mittel, Sr, Majeftät, dem Kaifer zu gefals 
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Ion, von dem Euer Loos, .fo wie ba8 Eurer Kinder, Eures 
Landes gänzlich abhängen.” | 
„Gegenwaͤrtig, da das Uebelmollen und bie Verleumbung 
wenigſtens in Rüdfiht Eurer Angelegenheiten mich nicht mehr 
erreichen koͤnnen, habe ich die gerechte Hoffnung, daß Ihr end: 
lich für alle Eure Opfer und Eure muthvolle Standhaftigkeit 


und Refignation Belohnung finden werdet.“ 
„Louis Napoleon.” 


Nachdem Louis dieſe Proklamation in Form eines Ab: 
fchiebes von den Holländern publicirt hatte, begab er ſich nach 
dem Babeorte Toͤplitz. Gr lebte daſelbſt zurüdgezogen und 
fehr ruhig, als er erfuhr, daß fein Bruder, weit entfernt bie 
Bedingungen feiner Tihronentfagung zu beachten, Holland viel: 
mehr mit dem Reiche vereinigt habe, Nun publicirte er bie 
folgende Proklamation. Es fiel mir ein Eremplar davon in bie 
Hände, und bie Cirkulation dieſes Dokumentes wurde durch die 


Polizei ſtreng verboten. 


„Die Ereigniffe, welche mich gendthigt haben, bie Krone 
dem Kronprinzen zu übergeben, find den Souverainen, mit wel⸗ 
chen ich in Verbindung fland, ohnftreitig bekannt, Erſt nad ei⸗ 
niger Beit werden alfe Umftände berfelben entfchleiert werben 
Eönnen. Indem ich mich nad den Staaten Gr. Majeftät des 
Kaifers und Königs, Franz II. zuruͤckgezogen hatte, wollte ich 
mich zum Stillſchweigen zwingen; aber ich bin genoͤthigt, es 
heute zu brechen, da ich in den Journalen das Dekret vom 9. 
Juli finde. Ich bin dazu genoͤthigt aus Ruͤckſicht auf das In⸗ 
tereſſe meines Landes, zu meiner Rechtfertigung und im Namen 
des jungen Koͤnigs, welcher jetzt noch minderjaͤhrig iſt, aber zu 
ſeiner Volljaͤhrigkeit gelangen ſoll, ohne die Rechte auf die Krone 
zu verlieren, welche Gott und die Nation ihm gegeben haben.“ 

„Die gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde, welche die Bekanntmachung 
der geringſten Urkunden und Dokumente ohne die Genehmigung 
des Kaiſers, meines Bruders, unmoͤglich machen, der ungewiſſe 
und iſolirte Zuſtand, in dem ich mich, umgeben von nicht ers 
probten Leuten befinde, Alles wird bie. Bekanntmachung biefer 
Urkunde erfchweren; aber. die Gefinnungen, welche ich gegen ben 
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Kaiſer Franz und den Kaiſer Alexander hege, laſſen mich 
hoffen, daß ich einſt Gelegenheit finden werde, ihnen dieſelbe 
auf fiherm Wege zuguftellen und alfo der Nation und meinem 
Sohne das Mittel an die Hand zu geben, um ihre Rechte gel: 
tend zu machen und mein Andenken zu rechtfertigen, wenn bie 
Umftände es erlauben werben.” 

„Die dur den Kaifer, meinen Bruder, garantirte Con⸗ 
flitution des Staates gab mir das Recht, zu Gunften meiner 
Kinder die Krone niebergulegen. Diefe Niederlegung bat in der 
durch die Gonftitution vorgefchriebenen Form und Folge ſtatt 
gefunden.” 

„Der Kaifer hatte Fein Recht, Holla ns ben Krieg. zu 
erflären, und er hat es nicht gethan.“ 

„Es ift keine Urkunde, Feine Zuftimmung, kein Geſuch der 
Holländifchen Nation vorhanden, wodurch die angemafite Verei⸗ 
nigung ſich rechtfertigen ließe.’ 

„Meine Ihronentfagung erlebigt ben Thron nicht; ich habe 
nur zu Gunſten und fuͤr meine Kinder entſagt.“ 

„Da dieſe Entſagung Holland noch auf zehn Jahre, nach 
der in der Conſtitution feſtgeſetzten Zeitbeſtimmung, unter einer 
Regentſchaft, das heißt unter dem unmittelbaren Einfluſſe des 
Kaiſers ließ, ſo war dieſe Vereinigung nicht noͤthig, um alle 
feine Pläne gegen den Handel und gegen England im Aus 
führung zu bringen, da bierduch in Holland Alles feinem 
Willen überlaffen war.’ 

„Nah Erwägung bes Leptern iſt es alfo in ben Augen 
der Welt, der Souveraine, bie mit Frankreich und Hol: 
land in Frieden fliehen, und in ben. Augen aller Franzoſen er 
wiefen, baß bie in den Sournalen fo. oft wiederholten Klagen, 
Borwürfe, Belhuldigungen und bie officielen Stuͤcke gegen 
Holland und mid nichts ald Verleumbungen und Vorwaͤnde 
waren, um die Bereinigung in Ausführung zu bringen. Wenn 
dies nicht feit Tanger Zeit die politifche .Abficht. gegen den König 
von Holland gewefen wäre, fo würde man feine Thronent⸗ 
fagung gebilligt haben, welche dem Kaifer vollen Einfluß und 
unumfchränkte Gewalt über Holland. verfhaffte, da er nad 
der Konftitution daB Recht hatte, den Reichsverwefer zu ernen- 
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nen. : Alfo bat man fich micht gefcheut, den Namen des Kaifers 
feines. Bruders. ald ein zum Werkzeuge der Treulofigleit und bes 
Todes gegen eine ganze Nation machen zu wollen.’ 

Alſo ift es erwiefen, daß der König wider feinen Willen 
zum Vermittler der Vereinigung dienen mußte, fo wie die Re: 
gierung des Großpenfionairs zur Vermittlung der Monarchie ge: 
dient hat,’ 

„Aber ich bin bei meiner Thronbeſteigung Feine andern Be: 
dingungen eingegangen, ald die, welche meinem Gewiffen, meis 
nen Pflichten, dem Intereſſe und Wohle meines Volkes gemäß 
waren. Ich erkläre alfo vor Gott und den unabhängigen Sous 
verainen, an welde ich mich wende: 

- 1) „Daß der den 16. März 1810 aufgebrungene Traktat, 
welcher Gelegenheit gab, daß die Provinzen Seeland unb 
Brabant von Holland getrennt wurden, nur gezwungen 
angenommen und von mir bedingungsweife in Paris, wo id 
wider meinen Willen zurüdgehalten wurde, ratificirt, und daß 
er überdies von Seiten des Kaifers, meines Bruders, nie ges 
halten worben if. Statt ſechs tauſend Franzoſen, welche ich 
nach der Beſtimmung des Traktats unterhalten ſollte, iſt dieſe 
Zahl mehr als verdoppelt worden; ſtatt nur die Muͤndungen 
der Fluͤſſe und die Kuͤſten zu beſetzen, ſind die Franzoͤſiſchen 
Douaniers in das Innere des Landes eingedrungen; ſtatt nur 
die Maßregeln zu ergreifen, welche auf die Blofade Englands 
Bezug hatten, hat man fich der Magazine des Staats bemädh: 
tigt; man bat die Holländer willkuͤhrlich ins Gefängniß geſetzt; 
und endlich hat man feine der durch den Minifter der auswärs 
tigen Angelegenheiten, den Herzog von Cadore (Graf von 
Ehampagny), im Namen des Kaifers gegebene Verfprechun: 
gen erfüllt, wodurd man fich verbindlich gemacht hatte, für bie 
durch den befagten Traktat abgetretenen Länder Entſchaͤdigung zu 
gewähren; bei der Wollziehung deſſelben Ermäßigungen ftatt 
finden zu laffen, wenn. eö der König babei ganz auf den Kaifer 
antommen laffen wolle, 2. Sch erkläre ben in meinem, ber 
Nation und meines Sohnes Namen am 16. März 1810 durch 
den Kaifer aufgedrungenen Traktat für Null und nichtig.” 

2) „Ih erltäre, daß meine Thronentfagung nur in ber 
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äuferften Verlegenheit ftatt gefunden hat, indem ich durch den 
Kaiſer, meinen Bruder, gu biefem einzig noch übrigen Schritte ge= 
zwungen wurde; fo wie daß ed mir zufam, bie Rechte Holland 
und meiner Kinder zw bewahren, und daß fie nur zu Gunften ' 
diefer ftatt aefunden hat und ftatt finden kann.“ 
3) „In meinem Namen, im Namen des minderjährigen Kö: 
nigs und der Holländifchen Nation erkläre ich die angemaßte 
“Bereinigung Hollands mit, Frankreich, welcher in dem vom 
»Hten Testvergangenen Juli batirten Defrete des Kaifers, meines 
Bruders, erwähnt wird, für Null und nidjtig, für gefegwidrig, 
ungerecht und willtührlic in ben Augen Gottes und ber Men: 
fhen, deren fämmtliche Rechte fie verlegt; indem fich die Na= 
tion und ber minderjährige König vorbehalten, ihre gerechten 
Anfprüche geltend zu machen, wenn bie Umftände es erlauben 
werben.’ 

Gegeben zu Toͤplitz in Böhmen. Urkundlich eigen⸗ 
haͤndig geſchrieben und unterzeichnet, und mit dem Staateinfie ie: 
gel SEEN „ den 1. Auguſt 1810.” 

„Louis Napoleon.“ 


&o fchienen bie Berbättniffe zwifchen zwei Brübern von 
fo entgegengefegtem Charakter ihre Endfchaft erreicht zu haben. 
Aber Napoleon, heftig erzürnt darüber, daß Louis es ges 
wagt hatte gegen bie Vereinigung feines Königreich mit dem 
Reiche zu proteftiren, was er, wie man gefehen hat, mit eners 
giſchen Ausdrüden gethan hatte, ließ ihn auffordern, nah Krank 
reich zurüd zu kommen, wohin er ihn in feiner Eigenfchaft 
als Sonnetable und Franzöfifhen Prinzen berief. Louis glaubte 
diefer Aufforderung nicht Folge leiften zu dürfen. Nun ließ Nas 
poleon in feinem Zorne und mit Beobachtung des Verfprecheng, 
ihm nicht mehr zu fchreiben, das er ihm am Ende feines legs 
ten Briefes gegeben hatte, folgenden Brief durch Deren Dtto 
an ihn richten, welcher feit ‚der damals noch neuen Vermählung 
mit Marie Louife Botfchafter zu Wien war. 


„Sire, 
„Der Kaifer befiehlt mir, Ew. Majeftät in folgenden Aus: 
bräden zu ſchreiben: 
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„Die Pflicht jedes Franzoͤſiſchen Prinzen und jedes Mit 
gliedes der Laiferlichen Familie ift, in Frankre ich zu refidiren, 
und er darf ſich nur mit Erlaubniß des Kaifers entfernen. Nach 
ber Vereinigung Hollandbs mit dem Reiche hat ber Kaifer 
es geduldet, daß ber König zu Toͤplitz in Böhmen reſidirte. 
Sein Geſundheitszuſtand fehien ihm Baͤder möthig zu machen; 
aber jest will ber Kaifer,, daß ber Prinz Louis, ald Franzoͤ⸗ 
fifcher - Pring ‚und Reichswuͤrdentraͤger, fpäteftens ben naͤchſten 
1. December bafelbft angelommen fey, bei Strafe, ale ein den 
Reichsconftitutionen und dem Chef feiner Familie Ungehorfamer 
betrachtet und als folcher behandelt zu werden.’ 

43H erfülle, Sire, Wort für Wort die mir übertragene 
Miffion und fende den erſten Gefanbfchaftsfekretär, um mich der 
richtigen Einhändigung dieſes Schreibens zu nerfichern.” 

„Ih bitte Em. Majeftät, die Verfiherung meiner tiefen 
Ehrfurcht zu genehmigen.’ 

„Der Franzoͤſiſche Botſchafter am Hofe zu Wien.” 

" Otto.“ 


Was für ein Brief, von einem Unterthanen an einen Prin⸗ 
zen gerichtet, den man zum Könige gemacht "hatte! "Als ich fpäter 
Gelegenheit hatte, mit Herrn Dtto in Paris zifammen zu 
tommen, fo ſprach er ‘mit mir davon, weil er wußte, baß ich 
Louis fehr liebte, und fagte mir, wie ſchwer es ihm gewors 
den ſey, einen für den Bruder bed Kaiſers fo wenig angemefs 
fenen Brief zu ſchreiben; aber er hatte fich der durch Napos 
leons Unmwillen felbft diktirten Ausbrüde bedient, ein Unwille, 
den er empfand, wenn man fi unter das Zoch feines Willens 
nicht beugte, Ich werde in dem legten Theile meiner Memois 
zen wieber auf Louis Bonaparte zu fprechen kommen unb 
befonders auf Hortenfia, aber ich werbe nichts mehr von 
dem Könige von Holland zu fagen haben. 
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Bonaparte's Degen, bie Grundfelte feined Reiches. — Truppen⸗ 
forberung von ben Staaten, bei denen id accreditirt bin. — 
Uebler Erfolg. — Politik ded Herrn von Metternid. — Die 
Ihugute und Kaunise. — Rußlands Verhältnis gegen Frank⸗ 
reich. — Innige Vereinigung Rußlands und Frankreichs. — Ruͤck⸗ 
Behr der Engländer nad Epanien. — Soult, König von Por: 
tugal ung Murat, Nachfolger des Kaiferd. — Erfted Aufgebot 
der Landwehr in Deftreih,. — Der Hamburger Eorrefpondent, 
und ein Kriegöbeamter zu Wien. — Umflände vor bem Feld: 
zuge von 1809. — Früherer Brief Napoleons an den Kaifer von 
Deftreih. — Intereffirte Rathſchlaͤge. — Meine vorgängige Ueber: 
zeugung in Hinſicht des Krieged. — Demütbigung ded Wiener 
Cabinets. — Deftreihd Einbildungen. — Erklärung bed Prin⸗ 
zen Karl, — Telegraphiſche Depeſche. — Unglaublibe Schnelligs 
Leit Napoleons. — Aboption ber Vaierſchen Soldaten. — Pro: 
klamation ded Kaiferd an feine Soldaten, — Erklärte Befehle. — 
Dffian und Bonaparte, 


B onaparte, deſſen Reich nur ſeinen Degen und ſeine Siege 
zur Grundlage hatte, welcher immer mit feinen unermeßlichen 
Plänen befchäftigt war und immer nad) der Zeit verlangte, wo 
die Souveraine bes Europäifhen Feſtlandes feine nahgebor- 
nen Brüder feyn würden, forderte alfo, wie ich weiter oben 
gefagt Habe, Zruppencontingente von den Gtaaten, bei denen 
ich accreditirt war. Das Derzogthum Medlenburg: Schwer 
rin follte ein Regiment von achtzehn hundert Mann ftellenz 
die andern Bleinen Staaten, wie Didenburg, Medlen: 
burg:Strelig follten weniger zahlreiche Regimenter ſtellen. 
Ganz Europa mußte fih rüften, um bie viefenhaften Pläne - 
bes neuen Souverains zu unterflügen. Diefes Verlangen von 
Gontingenten und die Beharrlichkeit, welche ber Kaifer babei 
zeigte, veranlaßten eine Außerft lebhafte Gorrefpondenz, welche 
fein Refultat hatte. Die Noten und die Befehle blieben in dem 
Portefeuille und die Contingente in ihrem Vaterlande. Sollte 
er von dem Norden Soldaten verlangen, um ſich gegen den 
Rorden zu werfen? Ic habe ſchon gefagt, wie unmöglid es 
war, feinen übertriebenen Korderungen Genüge zu leiften, als 
er von den Hanfeftädten dreitaufend Matrofen verlangte und nur 
ein Künftheil dieſes gebieterifch geforderten Gontingents erhielt. 
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Herr von Metternich, deſſen feltene Geſchicklichkeit man 
ſeitdem Eennen gelernt bat, war feit länger als einem Sahre 
Deftreichifcher Botfchafter in Paris, Er zeichnete ſich ſchon 
bamals durch die Kunft aus, die Gemüther zu lenken und fein fei⸗ 
nes aͤußeres Benehmen und die Zuneigung, welche er fich in grofs 
fen Geſellſchaften erwarb, zum Vortheil feiner Politit anzuwen⸗ 
ben. Sein Bater, ein gefhicdter Mann, gebildet durch bie alte 
Staatöverhandiungskunft der Thugute und Kaunig®,. hatte ihm 
frühzeitig Anleitung gegeben, andern Regierungen durch Agenten 
das glaublich zu machen, was fie zum VBortheil des Herrn, bem 
fie dienen, zu Irrthum verleiten Tann. Alle feine Manöver 
führten Deftreich dahin, daß ed einen empfindlichen, hoben 
Zon annahmz und in der Abficht, feine Unabhängigkeit zu fihern, 
erklärte es, fich in eine Verfaſſung fegen zu wollen, um fich 
gegen jedes, wiber daſſelbe gerichtete Unternehmen, beffen Opfer 
es fo oft geworben wäre, zu fchügen. Diefe Sprache, welche 
durch bie völlige Räumung Deutſchlands und den Spanifdhen 
Krieg , beffen Üübeln Ausgang man allgemein: vorausfah, noch zu⸗ 
verfichtlicher wurbe, führte man im vollen Frieden, und wähs 
rend Frankreich nicht auf einem brohenden Kriegsfuße ſtand. 

Herr von Metternich, welcher mit den Inſtruktionen 
feines Hofes verfehen war,’ gab bem Kaifer Feine befriedigende 
Antwort, welcher plöglich eine Sonfeription veranftaltete, und, 
wie man fehen wird, feine Armee aus Spanien zuruͤckkom⸗ 
men ließ, um ſie * Deutſchland zu fuͤhren. 

Es war auch nothwendig, ſich mit Rußland zu verſtaͤn⸗ 
digen, welches, mit ſeinem Kriege in Finnland und gegen 
die Tuͤrken beſchaͤftigt, Feine Allianz mit Deftreich eingehen, 
noch daffelde durch feine Waffen unterftügen zu wollen ſchien. 

Und in der That, im welcher Lage befand fich auch der Kaifer, 
Alexander in Hinfiht Frankreichs? Er hatte zu Zilfit 
einen Frieden unterzeichnet, der ihm als erzwungen erſchien; und 
er war überzeugt, baß die Zeit allein die Möglichkeit für ihn her⸗ 
beiführen würde, an einem Kampfe Theil zu nehmen, der allem 
Anfhein nach wieber beginnen müßte, fey es gegen Rußland 
oder gegen Deftreich, 

Sedem verftändigen Manne war es einleuchtend, daß O e ſt⸗ 
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zeich bei diefee Schitberhebung, wo nicht auf ben Beiſtand, 
doch auf die Neutralität Rußlands Rechnung machte. Diefe 
Macht Hatte damals zwei Feinde, bie Schweden und bie Tür 
ten, mit welchen es auf vortheilhafte Weife aus einander zu 
tommen hoffte... Zu feiner größten Freude fah es alfo Frank 
re ich fih noch in einen ſchrecklichen Kampf gegen die Deftreis 
chiſche Macht einlaffen, und es war aufer Zweifel, daß es, im 
Bau er für Deftreich eine günftige Wendung genommen hätte, 
ſich beeilt haben würde, dies zu benugen unb fih mit ihm 
gegen dad Alles an ſich veißende Frankreich zu verbinden. 

Ich habe nie begreifen Eönnen, wie Napoleon bei bies 
ſem Stande ber Dinge fo verblendet feym Eonnte, daß er Ruß 
land in feinen Händeln mit Deftreich zum Beiftand aufforberte, 
Er müßte über die Verhältniffe beider Höfe, über ihre Freund⸗ 
ſchaftsverbindungen und ihre vollfommen einmüthige Abſicht, fich 
dem immermehr zunehmenden Ehrgeize ihres gemeinfchaftlichen 
Feindes zu widerfegen, der eben fih -Spaniens bemädhtigt 
hatte, welche Ufurpation auf Deftreihs Entfchlüffe einen nicht 
geringen Einfluß äußerte, ſehr getäufcht werben feyn. Die Ans 
wefenheit des Kaifers Alerander zu Erfurt war. mehr ein 

Akt der Höflichkeit, ald der Politik, 

Ueberhaupt gereichte Alles, was bamals ſich auf dem ons 
tinente ereignete, zum Bortheile Englands, 

Die Maͤchte des Feſtlandes fhwächten ſich und verarmten 
durch die Kriege gegen Frankreichz und Frankreich felbft, 
ungeachtet feiner unermeßlihen Huͤlfsquellen und der unermübes 
ten Thaͤtigkeit feines Oberhauptes, ſchwaͤchte ſich ebenfalls mitten 
unter. feinen Triumphen. 

- Die. Engländer, welche gendthigt worben waren, fich aus 
Spanien zu entfernen, erfchienen wieder daſelbſt. Sie wähls 
ten Portugal zu ihrem Landungsplage, welches für fie eine 
Kolonie war, und marſchirten gegen den Marfhall Soult, wels 
her Spanien verließ, um ihnen entgegen zu gehen. Jeder 
Andere als Soult würbe vielleicht keine Möglichkeit vor fich 
gefehen haben, die ſich darbietenden Hinderniffe zu überwinden. 
Man hat viel darüber geſprochen, daß er Luft gehabt habe, fich 
zum Könige von Portugal zu mahen; Bernadotte fagte 


' — 106 — 


mie bei feiner Durchreife durch. Hamburg, biefer Gegenflanb - 


ſey nad der Schladht bei Wagram im Hauptquartier ftark zur 
Sprade gekommen. Bernabotte glaubte nicht baran,. und 


ih bin auch fehe ber Meinung, daß Bonaparte es eben. fo. 
wenig für wahr gehalten hat. Soult hatte bei Aufterlig 
zu gute Dienfte geleiftet, als daß ber Kaifer ſolchen Gerüchten: 


hätte Glauben beimefjen follen. Demungeachtet ift diefe Sache 


noch in Dunkelbeit, und fie wird auch nicht eher baraus herz. 


vorgehen, als bis Semand, ber mit bicfer Intrigue genau bes 
kannt ift, fich darüber offen wird erklären wollen. 

Richt wenn man Aeußerungen bed Zweifels und ber Borands 
fegungen vorbringt und. ſich Verheimlichungen erlaubt, ſchreibt 
man Gefchichte, fondern wenn man wahre Mittheilungen giebt 
und beglaubigte Thatſachen erzählt. 

Da ich einmal bei Erwähnung Soult's das Kapitel von 
ben gemuthmaßten Beftrebungen bes Ehrgeizes berührt habe, fo 
will ich jest das hier anführen, was mir: über die ehrgeizgigen 
Abfihten Murat’8, Nachfolger des Kaiferd zu werben, auf bins 


laͤnglich beſtimmte Weiſe bekannt geworden iſt. Folgendes find 


die Thatſachen. 


Als Romanzew von ſeiner vergeblichen Miſſion nach 


London, von welcher ich geſprochen habe, wieder zuruͤckgekom⸗ 
men war, begab fich ber Kaifer, wie man weiß, nah Bayonne. 


Bernadotte, welcher in Paris einen Agenten hatte, ben er 


ſehr theuer bezahlte, fagte mir eines Zages, er habe ein Bulletin 
erhalten, worin man ihm mittheile, daß Drurat bie Idee geäußert 
babe, er könne einft Nachfolger bes Kaifers werben. Gchmeichs 


ler unterhielten bei Murat biefe chimärifche Hoffnung in ber: 


Abfiht, Vortheil von ihm zu ziehen. Ic weiß nicht, in wie 


weit Napoleon bavon in Kenntniß gefesgt wurde und was er 
zu biefer Nachricht fagte, allein Bernabotte gab fie mir als 


zuverläffig, Doc würde man fehr im Irrthume ſeyn, wenn 
man große Folgerungen aus einem Worte ziehen wollte, welches 


Murat vielleicht bei feiner Lebhaftigkeit ſich entfallen ließ; denn 


biefe Lebhaftigfeit verleitete ihm bisweilen zu Unbefonnenheiten, 
beren Folgen immer in Verbindung mit einem Manne, wie Ras 
poleon, zu fürchten waren, für. welchen, Dank ſey es ber Art 
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und Weife, wie er ſich bedienen zu laſſen wüßte, bas Leben als 
ler einigermaßen wichtigen Maͤnner von Glas war. Ä 

Mitten unter den Operationen bed Spaniſchen Krieges, 
welhe Napoleon in Perfon leitete, erfuhr er, daß Deftreich 
zum erftenmal die Landwehr aufgeboten habe. 

Sch erhielt fehr Eoftbare Dokumente über biefe geüſtungen 
Oeſtreichs durch den Direktor des Hamburger Correſponden⸗ 
ten. Diefes Sournal, weldes unter allen Zournalen, bie «8. 
jemals gegeben hat, am meiften verbreitet war, da es, wie ich: 
fhon gefagt zu haben glaube, nicht weniger als fechzig taufend 
Abonnenten hatte, zahlte bedeutende Summen an ben verfchiebes 
nen Punkten von Europa an Perfonen, welde es von ben 
Neuigkeiten immer in Kenntniß fesen Eonnten und wollten, Es 
zahlte an einen Sriegsbeamten zu Wien jährlich fechs taufend. 
Franken, diefer meldete ihm, daß Deftreih fih rüfte, und 
dag überall Befehle ausgefertigt würden, um alle Kräfte ber 
- mächtigen Deftreihifchen Monarchie zufammen zu bringen. und. 
in Bewegung zu fegen. Ich benachrichtigte bie Franzoͤſiſche Re⸗ 
gierung von biefen Bewegungen, und gab ihr in hinlänglich beuts- 
lihen Ausbrüden zu erkennen, daß man bie Aufmerkfamkeit verbops - 
yeln und fih in Verfaffung fegen. möge. Man burfte nur an 
die frühern Angriffe und befonberd an ben vom Jahre 1805. 
zuruͤckdenken. Dergleichen Raceigten gingen ——— von 
mehreren Seiten ein. 

Wie dem auch ſey, der Kaifer überließ bie Leitung ber 
Spanifchen Angelegenheiten feinen Generalen und reifte nach Pa⸗ 
ris, wo er zu Ende des Januar 1809 ankam; er war in 
Spanien erft feit dem Anfange bed November, und feine Ges 
genwart hattesben Sieg unter unfere Fahnen zurüd geführt;: 
aber wenn fchon bie infurgirenten Truppen gefchlagen waren, fo 
zeigten fi) doch bie Einwohner, weit entfernt, ſich zu unters 
werfen, ber Sache Zofephs je mehr und mehr ungünftiger, und 
ed hatte wenig Anfchein, baß er fich je in Ruhe auf den Thron. 
von Mabrid würde fegen Fönnen, 

Es fey mir gegenwärtig erlaubt, ehe ich von dem fpreche, 
was ich in Bezug auf der Keldzug in Deutfhland, welder 
jegt bevorſtand, erfahren habe, auf einen der wichtigften vorher: 
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gehenden umſtaͤnde zuruͤck zu kommen. Man bat früher, als 
ih.von ber Zufammenfunft in Erfurt fpradh, den etwas ge- 
ſchraubten Brief gefehen, welchen ber Kaifer Franz durch den 
Baron Vincent an Napoleon fandte. Sch wollte bie Ant 
wort, zu welcher er Weranlaffung gab, nicht unmittelbar darauf 
folgen laffen, weil ee durch ein gewiſſes Vorausſehen biktirt ift 
und alfo bier eine weit fchidlichere Stelle findet, um den Er: 
eigniffen von 1809 als Einleitung zu dienen; diefe aus Er⸗ 
furt batirte Antwort lautet alfo: 
„Mein Herr Bruber, 

„Ich danke Ew. Kaiferlihen und Königlichen Majeftät für 

Ihr gütiges Schreiben, welches ber Baron von Vincent mir 
zugeftellt bat.” 
„Ich habe nie an den geraden Gefinnungen Ew. Majeſtaͤt 


gezweifelt, aber dennoch einen Augenblick in Beſorgniß geſtanden, 


bie Feindſeligkeiten unter uns erneuert zu ſehen.“ | 
„Es giebt zu Wien eine Faktion, welche Furcht affektirt. 

um Shr Gabinet zu gewaltfamen Maßregeln zu verleiten, welche 

der Urfprung noch größerer Uebel feyn würden, als derjenigen, 


welche vorhergegangen find. Cs ſtand in meiner Gewalt, bie 


Monarchie Ew. Majeftät zu zerflücdeln, ober wenigftens fie min⸗ 
der mächtig zu laffenz ich habe es nicht gewollt. Was fie ift, 
das ift fie durch meine Zuſtimmung; der augenſcheinlichſte Be⸗ 
weis, daß unſere Rechnungen abgeſchloſſen find, und daß ich 
nichts von Ihnen will, Ich bin, flets bereit, die Integrität 
Ihrer Monarchie zu garantirenz ich werde nie etwas gegen die 


Bauptintereffen Ihrer Staaten unternehmen, Aber Em. Maje⸗ 


ſtaͤt müffen das nicht wieder in Erörterung bringen, was durch 


fünfzehn Jahre Krieg befeitigt worden iſt; Sie müffen jede Pro⸗ 


klamation und jeden Schritt, der zum Kriege reizt, unterfagen. 
Das legte Aufgebot würde mich zum Kriege veranlaßt haben, 


wenn ich hätte Beforgniß tragen können, baß bei diefen Zurüs 
ftungen eine Verbindung mit Rußland anzunehmen ſey. Ich 


babe bie Truppen bes Rheinbundes entlaffen. Hundert taufend 
Mann von meinen Truppen gehen na Boulogne, um meine 


Pläne gegen England wieber zu erneuern. Sch habe glauben 


* 
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muͤſſen, als ih das Gluͤck hatte, Ew. Majeftät. zu: ſehen, und 
als ich den Traktat von Preßburg abſchloß, daß unfere An- 
gelegenheiten auf immer beendigt wären, und daß ich ben Sees 
frieg beginnen könnte, ohne beunruhigt oder abgehalten. zu werden. 

Setzen Ew. Majeſtaͤt Mißtrauen in diejenigen, welche Ih⸗ 
nen von den Gefahren Ihrer Monarchie vorſprechen und dadurch 
Ihr Gluͤck, ſo wie das Ihrer Familie und Ihrer Voͤlker ſtoͤrenz 
dieſe aber ſind gefaͤhrlich; ſie allein rufen die Gefahren herbei, 
die ſie zu befuͤrchten vorgeben. Bei einem geraden, offenen und 
einfachen Benehmen werben Ew. Majeftät Ihre Voͤlker gluͤcklich 
machen, werben felbft das Glüd genießen, nad) welchem Sie nach 
fo vielen Unruhen verlangen müffen, und mit Sicherheit darauf 
rechnen können, in mir einen Mann zu finden, ber entfchieben 
entfchloffen ift, nie etwas gegen Ihre Hauptintereffen zu unters 
nehmen, Ihre Schritte dürfen nur Vertrauen zeigen, und fie 
werben baffelbe gegenfeitig einflößen. Die beite Politik ift heut 
zu Zage Einfachheit und Wahrheit. Vertrauen Sie mir Ihre 
Beforgniffe, wenn man ed dahin gebradht haben wird, Ihnen 
dergleichen einzuflößen, ich werde fie Ihnen augenblidlich beneh⸗ 
men. Grlauben Ew. Majeftät mir ein letztes Wort: Folgen Ew. 
Majeftät Ihrer Meinung, Ihrem Gefühle; es ſteht weit über 
dem Ihrer Raͤthe. Ich bitte Ew. Majeftät, mein Schreiben 
in einem guten Sinne zu leſen und nichts darin zu fuchen, als 
was das Wohl und bie * Europas und Ew. Majeſtaͤt 
bezweckt.“ 


Sobald ich von — Briefe Kenntniß erlangt 
hatte, zweifelte ich nicht, daß bald ein neuer Krieg zwiſchen 
Frankreich und Deftreich ausbrechen würde. Der hohe 
Zon, welchen Napoleon darin annahm, ale ob er an einen 
ber untergebenen Fürften feines Rheinbundes gefchrieben hätte, 
war wohl im Stande, ben beleidigten Stolz bes Erben ber Cäs 
fare zu reizen. Das Wiener Cabinet fah ſich zu gleicher Zeit 
darin auf eine Weife angegriffen, welche alle Mitglieder deſſel⸗ 
ben gegen Napoleon erbittern mußte, und übrigens ftellte 
fi die Illuſion, diefe legte Quelle des Unglüds, in Deftreihs 
Augen unter verführerifchen Formen dar; daraus, daß es befiegt 
worden war, folgte nicht, baß dies wieder der Fall feyn würde $ 
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8’ konnte wieder erobern, mas es verloren hätte, und Napo« 
leons Krieg gegen die Spanifche Balbinfel, welcher viel Leute 
‚und Geld Eoftete, eröffnete ihm Ausfichten auf einen glüdlichen 
Erfolg, die es das erfte Mal nicht gehabt hatte, wo England 
allein gegen Frankreich im Kriege begriffen war und noch 
nicht, wie unter den jegigen Verhältniffen, einen Punkt in Eu⸗ 
zopa hatte, wo es feine Sandtruppen gegen Napoleons 
Macht gebrauchen Eonnte. 

s Durch diefe Illuſionen verleitet, zögerte Deſtreich nicht, 
Anftalten zum Kriege zu treffen; man hob von allen Seiten: in 
den Erbftaaten Truppen aus, während ber Deftreichifche Bot: 
fchafter zu Paris, der Graf von Metternich, ben Befehlen 
feines Hofes gemäß, die friedlichen Abfichten feiner Regierung bes 
theuerte. Sch war durch meine Gorrefpondenten von ben feind⸗ 
chen Gefinnungen Deftreich8 unterrichtet und theilte der Re⸗ 
- Blerung immer bie eingezogenen Erkundigungen mit; aber war 
es Verblendung, oder wollte Napoleon vielmehr einen neuen 
Krieg haben; in welchem er augenfcheinlich nicht der angreifende 
Theil wäre, er ließ ſich überrafhen. Deftreich trug. Anfangs, 
ungeachtet der Anreizungen feiner Rathgeber Bedenken, bie Ini⸗ 
tiative zu ergreifen; doch endlich den .offenbaren Aufforberungen 
Englands, fo wie den geheimen Einflüfterungen Rußland 
nachgebend, befonderd durch die Großbritanifchen Subſidien ver: 
leitet, brach Deftreich los und. begann bie . Feindfeligkeiten, 
nicht zuvörberft gegen Frankreich, fondern gegen die Alliirten 
des Rheinbunded, Den 9. April richtete ber Prinz Karl, wels 
her den Dberbefehl über die Deftreichifchen Zruppen hatte, an 
‚ben DObergeneral ber Franzoͤſiſchen Armee in Baiern, eine Note 
folgenden Inhalte: | | 


„Nach einer Erflärung Sr. Moajeftät des Kaifers von DS efts 
reich an den Kaifer Napoleon benachrichtige ich den Herrn 
Dbergeneral der Franzöfifhen Armee, daß ich Befehl habe, mit 
den unter meinen Befehlen. ftehenden Zruppen vorzurüden und 
alle diejenigen ald Feinde zu behandeln, weiche mir MWiderftand 
leiften werden.” 


Ein Courier brachte in aller Eil eine Copie diefer Erklaͤ⸗ 
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rung nach Straßburg, von wo ſie durch ben Zelegraphen 
nach Paris befoͤrdert wurde. 

Der Kaiſer erhielt dieſe Nachricht, die ihn überrafähte, 
aber nicht außer Faſſung brachte, zu St. Eloub den 11. April, 
und zwei Stunden darauf befand er fich fhon auf dem Wege 
sah Deutſchland. Der vermwidelte Zuftand, in welchem feine 
Angelegenheiten damals ſich befanden, ſchien ſeiner Thaͤtigkeit ei⸗ 
nen neuen Schwung zu geben. 

Als er bei der Armee erſchien, war es wehrt feinen Trup⸗ 
pen, noch ſeiner Garde ſchon moͤglich geweſen, daſelbſt einzutref⸗ 
fen; er ſuchte jetzt bei ben Baiern ſich beliebt. zu machen und 
aboptirte gewiſſermaßen bie Soldaten Maximilians. i 
Sehe Tage nach feiner Abreife aus Paris wurde bie 
Armee des Prinzen Karl, welche über ben Inn gegangen war, 
bedroht; das Hauptquartier des’ Kaifers war. zu Donauwerth, 
und von da vichtete er an feine Soldaten eine ‘der energifchen 
und gebrängten Proklamationen, — fie: zu v vielen Wun⸗ 
berthaten begeiftert wurden, 


„Soldaten ,’' fagte er zu — „das Gebiet des Bundes 
ift verlegt worden. Der Deftreichifche General will, wir follen 
bei dem Anblide feiner Waffen fliehen und unfere Verbündeten 
ihm preiögeben. Ich komme mit der Schnelligkeit des Blitzes. 
Soldaten, ich war von euch umgeben, als der Souverain Deft: 
reichs nad) meinem Bivouac in Mähren kam: ihr habt ihn 
meine Gnade anflehen, unb eine brüberliche Freundfchaft mir ans 
geloben hören. Sieger in drei Kriegen, Deftreich hatte Alles 
unferer Großmuth zu danken: dreimal ift es meineidfg geworben! 
Unfere Erfolge in der Vergangenheit find uns ein ficherer Bürge 
des Gieges, ber unfer wartet, Laßt uns alfo marfchiren, und 
bei unferem Anblide erkenne der Feind feinen Beſieger.“ 


Diefe Proklamation , welche mir nebft einigen andern Dos 
kumenten über die Lage der beiden Armeen durch einen außers 
ordentlichen Courier zugefendet wurde, Fam zu fehr gelegener 
Beit an, um ben Norden Deutſchlands zu beruhigen, der 
immer bereit war, fi gegen Napoleon zu erklären, aber 
ſtets durch die Furcht vor feiner Rache zurüdgehalten wurde. 


. 
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Run erkannte ih die Wrfachen einiger Wefehle, die ich früher 
erhalten hatte, als die Kranzöfifchen Truppen von dem Gebiete 
bes Rheinbundes zurüd gezogen wurden, nicht um ein neues 
Lager bei Boulogne zu bilden, wie Napoleon in feinem: 
Briefe an den Deftreichifchen Kaifer angegeben hatte, fondern 
um nad Spanien geführt zu werben. Dies erklärte mir die 
erwähnten Befehle vom Monat Februar, Eraft deren ich nad 
meinem ganzen Einfluffe eine Zruppenaushebung in den Staa⸗ 
ten betreiben follte, bei benen ich accrebitirt war. 

Dieſe Verwidelung von Ereigniffen war ohne Zweifel für 
Europa und für Frankreich, ungeachtet aller feiner Er⸗ 
folge, hoͤchſt nachtheiligs aber fie bot dem Kaifer eine fehe 
günftige Gelegenheit zur Entwidelung feines ‚Genies dar. Wie 
fein Lieblingsbichter Offian nur mitten unter Ungewittern: feine 
Leier ertönen ließ, fo. brauchte auch er politifche Ungemwitter; er 
mußte, um die mächtige Wirkung feines Genies zu zeigen, vom 
allen. Seiten durch bie Noth bebrängt feyn, und man Tann im 
Wahrheit fagen, je mehr die fi bäufenden Hinderniſſe ihn zur 
Ungebuld ftimmten, ein befto größerer Reiz ergab ſich daraus 
für fein gigantifches und bisweilen fo kindiſches Genie, 


— 113 — 


Zehntes Eapitel, 


Anfang des Zeldzugs von 1809. — Bernadotterd Abreiſe zur Ars 
mee. — Groll ded Kaiferd und Mifvergnügen des Marfhalld. — 
Brief von Bernabotte an mid. — Schneller Marſch des Kair 
ferd. — Projekt einer Englifhen Erpedition. — Anfang zur Aus 
führung. — Feldzugsplan bed Prinzen Karl. — Diplomatifdher 
Verkehr zwifchen England und Deflreih.— Wahre Thatſachen. — 
Die Engländer in Eurhaven. — Räumung Kopenhagend. — Herr 
Debartd, Eonfularagent zu Damburg, und der Lord Gtuart. — 
Vergeblihe Drohungen Englands. — Napoleon an der Ferfe 
verwundet, — Regensburger Proklamation. — Durd den Er: 
folg gerechtfertigte, Prahlerei. — Der Major Schill, — Kühne 
he it und Räubereien. — Bufammenfegung der Truppen Schills. — 
Feinheit eined Spiond. — Damburg bedroht und gerettet. — 
Beftigkeit der Einwohner. — Schill in Luͤbeck. — Schills Tod 
und Auflöfung feiner Truppe. — Der Herzog von Braunſchweig⸗ 
Deld, Nahahmer Schild. — Der General Reubell fällt bei Je— 
rome in Ungnade. — Entfernung der Engländer von Eurhaven. — 
Bemerkung. 


Wan des Feldzugs von 1809, und beſonders zu Anfange 
deſſelben, war Bonaparte's Marſch noch ſchneller, als bei 
dem Feldzuge von 1805. Jeder Courier, welcher nah Hama 
burg fam, meldete uns Neuigkeiten, ober vielmehr Wunder, _ 

Sobald der Kaifer erfahren hatte, daß die Deftreicher ihr 
zen Angriff gegen Baiern richteten, wurden an alle Generale, 
welhe Zruppen unter ihrem Commando hatten, Befehle ausge: 
fertigt, ſich eiligft nach dem SKriegsfchauplage zu begeben. Der 
Prinz von Pontecorvo wurde. mit ben Sachſen, bie unter 
feinem Commando fanden, zur großen Armee berufen und legte 
für eine Eurze Zeit das Generalgouvernement ber Banfeftäbte 
nieder. Der Oberſt Damas Fam während biefes Feldzuges an 
feine Stelle zu Hamburg, aber als bioßer Plagcommanbant. 
Diefer Offizier, welcher herrliche GEigenfchaften hatte, gab nie 
zum Murren oder zu irgend einer Klage Veranlaffung *). 


”) Der Oberſt Damad ging in der Folge mit dem Grabe eines 
Generald in Seromesd Dienfte. Er verließ Hanover, wo er com: 
manbirte, um an dem Felbzuge von 1812 Theil zu nehmen, und wurde 
in der Schlacht an der Moskwa getödtet, Als ich ihn ıgrı in Dar 
nover wieberfah, .. ich — daß ich ihm ein — Lebewohl 
ſagen wuͤrde. | 


% 
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Bernabotte war mit feiner Tage nicht zufrieden, und 
in der That ſuchte ihn der Kaifer nie in Anfehn zu bringen, 
weil er es ihm immer noch nicht verzeihen Eonnte, daß er am 
18. Brumaire in Oppofition gegen ihn getreten war; daher 
ftellte er ihn immer nur an einen Poſten, wo es wenig Ruhm 
einzuernten gab, und gab ihm fo wenig Truppen als möglich 
unter feinen Befehl. Ich erhielt von ihm einen vom 6. April 
datirten Brief, deſſen letzte Phrafe fein Mißvergnuͤgen deutlich 


genug zu erkennen giebt; ſie lautet ſo: 


„Sobald ich Ihren Brief erhielt, mein lieber Miniſter, 
ließ ich an Hamelinaye ſchreiben, damit er die Theaterge⸗ 
ſchichte zu Ende brädhte, ich fpreche ſelbſt mit ihm davon in eis 


nem Briefe, den ich feitvem an ihn gefchrieten habe; ich denke 


alfo, es wird jegt Alles ausgeglichen fegn. Wir ftehen ben 
Oeſtreichern im Geſichte: fie find ſehr ſtark in Böhmen und auf 
meiner Fronte; und kaum habe ih funfzehn taufend Sachſen 
beiſammen. Bezeigen Sie, ic bitte Sie, ꝛc. ꝛc.“ .... 


us. Bernabotte“ 


Es ift eben fo wenig meine Abficht, über bie zweite Wie— 
ner Gampagne mehr umftändlihe Nachrichten mitzurheilen, als 
ich es bei der erften und bei der Zilfiter gethan habe; ich ber 
fchränfe mich, wie früher, darauf, nach meinen Erinnerungen 
die Umftände barzuftellen, welde während meines Aufenthalte 
in Hamburg zu meiner Kenntniß gekommen find, wo meine 


. Zunftionen. immer fchiwieriger wurben,. fo oft eine neue Bewer 


# 


gung in Deutfhland fi zeigte. Was ich verfichern Eann, 
ift, daß 1809 die Eile fehr von Nöthen- war, mit welcher der 
Kaifer nah Wien marfhirte, um den geheimen. Anfchlägen 
zuvorgulommen, welche man gegen feine Regierung anftiftete; 
und im Fall eines ungünftigen Erfolges unferer Waffen war 
der Streich fehr wohl eingeleitet. _ 

England durch einen gluͤcklichen Anfang feiner Unterneh: 
mungen in Portugal und Spanien angetrieben, hatte da= 
bei_allen Luxus feiner Raͤnke entfaltet, und bald fahte ed bas 
Projekt einer Grpebition im Norben, welche allein durch ben 
Zriumph der Franzoͤſiſchen Waffen fcheiterte, 
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Die Englifge Expedition nach dem noͤrblichen Deutſch⸗ 
land ſollte aus zehn tauſend Mann beſtehen. Schon ſeit dem 
Monat Juni gab es auf Helgoland leichte Artillerie, Klei: 
ber und Flinten in ziemlidy großer Menge; und ich erfuhr auf 
eine beftimmte Weife, daß ber Englifche Agent, welcher fi im 
Dauptquartiere ber Deftreichifchen Armee befand, an Herrn Gan- 
ning gefchrieben hatte, daß er die im Norden verfprochene Sans 
dung fo fehr als möglich befchleunigen möchte. 

Der Erzherzog Carl hatte ben Plan, im Mittelpunfte 
Deutfhlands ein großes Zruppencorps zufammen zu brins 
gen, welches aus bem Corps bes General Am Ende, bes Ge 
neral Radizwomwig und aus Engländern, fo wie aus ben 
Leuten beftehen follte, welde man zu infurgiren hoffte, 

Die Engländer wünfhten, daß die Deftreichifchen Zruppen 
etwas weiter vorrüden möchten. Der Englifhe Agent machte 
In diefer Hinfiht dem Herrn von Stadion, Deftreichifchem 
Minifter, Bemerkungen; aber ber Großherzog zog es vor, dieſe 
Diverfion zu unternehmen, als das Wohl der Monardie aufs 
Spiel zu fegen, wenn er aus feiner gegenwärtigen Unthätigteit 
berausginge, und es wagte, bie Donau zu paffiven, im Ange: 
ficht eines Feindes, der fi) nie überrafchen' ließ, und alle moͤg⸗ 
lichen Ereigniffe berechnet hatte. 

Um den Erfolg diefer Erpebition zu fichern, wurbe ber 
Feldmarfhall Lieutenant Kienmequer mit einer großen Bet: 
ftärtung und einem zahlreichen Generalflabe abgefandt, um ben 
Dberbefehl der in Sahfen und Franken eingerüdten Trup- 
pen zu übernehmen, mit bem Befehl, die Invafion nachdruͤcklich 
zu betreiben. 

Als der Erzherzog diefen Plan faßte, hoffte er, der Kai⸗ 
fer von Oeſt re ich würde entweder ein ſtarkes Armeecorps bes 
tafchiren, um feine Allüirten zu unterftügen, ober fie ihrer eig⸗ 
nen Bertheidigung überlaffen. Im erften Falle würbe der Erg 
herzog ein großes Mebergewicht erlangt haben; und im zweiten 
war Alles in Heffen uns Hanover eingeleitet, daß bie Ein 
wohner bei Annäherung der Deftreichifhen und Englifchen Trup⸗ 
pen in Maffe aufftehen, und mit ihnen gemeinfchaftliche Sache 
machen konnten. | 

8* 
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| Ich Kann die vollkommene Richtigkeit dieſer Ihatfachen bes 
zeugen, da fie durch einen offiziellen mir mitgetheilten Brief 
. zu meiner Kenntniß gekommen find. Was bie ‚Bewegungen 
Englands im Norden betrifft, ſo kenn id zu dem, was man 
oben davon gelefen hat, einige andere Umftände hinzufügen, be- 
ren Zuverläffigkeit mir ebenfalls dargethan wurbe.. Zu Anfange 
des Juli rücdten die Engländer mit einem Dugend Kleiner Kriegs⸗ 
fahrzeuge gegen Cuxhaven vor. Sie fegten ‚vier ober fünf 
. hundert Matrofen und funfzig Geefoldaten ans Land, und pflanze 
ten eine Fahne auf einem der Außern Werke auf. | 

Zags darauf nach diefer Landung zu Curhaven räume 
ten die Engländer, welche fih in Dänemark befanden, Kos 
penhagen, nachdem fie die Batterie zerſtoͤrt hatten, weldye 
die Marine daſelbſt aufgeftelt hatte. Im Begriff, Cuxha⸗— 
ven zu verlaffen, wurde Here Desarts, welder bie Zunks 
tionen eines Agenten bed Hamburger Gonfulatö verwaltete, von 
ihnen . verhaftet. Der Senator, Gouverneur von Rigebüt- 
tel, veflamirte ihn als Bürger diefer Stadt, aber Lord Gtus 
art, welder die Englifhe Nation befehligte, antwortete, daß 
man gegen Herrn Desarts. alle möglichen Ruͤckſichten beweis 
fen ‚werde, wiewohl es für den Augenblid noch nicht möglich 
wäre, ihn zu entlaffen. R 

um feine Freiheit von den Engländern zu erlangen, machte 
fi) Herr Desartö gegen den Lord Stuart verbindlich, nicht 
mehr weder mit. der Franzöfifchen Regierung, noch mit ihren 
"Agenten zu correfpondiren, und fih an Borb der Englifchen 
Fregatte zu begeben, fo oft ber Lord es verlangen würbe. Herr 
Desarts fchrieb mir felbft, daß ihn die Furcht dazu verans 
laßt haͤtte. “ 

Alle geheimen Anfchläge und Unternehmungen ber Engläns 
ber auf dem Sontinente blieben ohne Erfolg, denn bei bem neuen 
Kriegsſyſteme des Kaifers, welches darin beftand, geraden Wer 
ges nad) den Hauptſtaͤdten vorzubringen, kam es bald bahin, 
daß man bafeldft über ben Frieden unterhanbelte. Er mwurbe 
Meifter von Wien, felbft ehe noch England mit der Ber 
anftaltung ber eben erwähnten Erpebition zu Stande gefommen 
war. Den 11. April von Paris abgereift, war er, wie man 
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gefehen hat, den 17ten zu Donauwerth; den 2Iften wurde 
er Meifter- von Regensbürgs in dem Zreffen, welches ſei⸗ 
nem Einzuge in diefe Stadt voranging, wurde Napoleon an 
ber Ferfe verwundet, ohne daß .biefe, wenn auch leichte Wunde 
ihn einen Augenblid veranlaßt hätte, das Schlachtfeld zu vers 
laffenz ebenfalls zwifchen Donaumerth und Regensburg 
fand eine der berühmteften Waffenthaten bes. ganzen, an glän: 
zenden Thaten fo- fruchtbaren Feldzugs flat, Davouſt ers. 
warb und verdiente daſelbſt durch ein geſchicktes und kuͤhnes 
Manoͤver den Titel Fuͤrſt von Eckmuͤhl. 

Ehe der Kaiſer Regensburg verließ, richtete er wieber 
an ſeine Soldaten eine kurze Proklamation, in welcher er ſie 
nach ſeiner Gewohnheit an das erinnerte, was ſie ſchon gethan 
hatten, und dann ihnen anzeigte, was ihnen noch zu thun üb- 
sig blieb. Er fagte zu ihnen: 

„Ihr habt meine Erwartung gerechtfertigt. Ihr habt bie 
Zahl durd eure Bravour ergänzt. In wenig Zagen haben wir 
in drei Schlachten triumphirt bei Thann, Abensberg und 
Eckmuͤhl, und in ben brei. Txeffen bei Preißing, Land 
hut und Regensburg. Der Feind, durch ein meineidiges 
Gabinet bethört, ſchien ſich unfer nicht mehr zu erinnern. Ihr 
feyd ihm ſchrecklicher ald je erſchienen: por Kurzem feste er 
über den Inn, und fiel in das Gebiet unferer Verbündeten 
ein; vor Kurzem verfprach er fih, den Krieg in den Schooß 
unferes Waterlandes zu tragen; heute gefchlagen und in Beftür- 
zung verfest, ift er. auf der Flucht. Schon hat nieine Avant: 
garde den Inn paffirtz noch ehe ein Monat vergeht, find wir 
in Wien.” 

Das Gluͤck fchien damals Napoleons Waffen fo unter» 
than, daß man hätte glauben follen, es fände Vergnügen daran, 
ſelbſt feine Anwanblungen von Großſprecherei zu rechtfertigen s 
denn in der That, es verging Fein Monat zwifhen feiner Pros 
Hamation und dem Einzuge der Frangöfifchen Truppen in Wien, 
Aber während er von Sieg zu Sieg nad der Hauptſtadt 
Deftreihs marfhirte, hatten wir zu Hamburg und den 
umliegenden Ländern einen ae der uns nicht ohne Beſorg⸗ 
niſſe entließ, 


/ re 


Der berüchtigte Preußiſche Parteigänger, der Major Schill, 
warf fih, nachdem er feine Räubereien in Weftphalen auss, 
geübt hatte, gegen Medlenburg, von wo aus er, wie = 
erfahren habe, die Abficht hatte, Hamburg zu überru 
Er hatte in Weftphalen gefagt, Hamburg würde die Sons 
tributionen bezahlen, die er in biefem Lande erhöbe. An der 
Spige von ſechs hundert Hufaren, die wohlberitten und voller 
Verwegenheit waren, und von funfzehn hundert bis zwei taufend 
Mann übel ausgerüfteter Infanterie, bemäctigte er fih am 15. 
Mai des Heinen Forts Domig in Medlenburgz und von 
ba ſchickte er an die beiden Elbufer Parteien, welche Gontribus 
tionen erhoben, die Poften anhielten und plünderten, und ans 
gelegentlich nah Nachrichten aus England forfäten. 
| Diefer Parteigänger flößte überall, wo er durchkam, Schrek⸗ 

fen ein; er machte Requifitionen in Medlenburg, und wenn 
man ſich weigerte, feine Forderungen zu erfüllen, fo nahm er 
mit Gewalt. Außer dem Truppencorps, welches er anführte, 
hatte er eine große Anzahl Weftphäfifcher Gefangener bei ſich; 
noch hatten fih Männer an ibn angefchloffen , deren Anhänge: 
lichkeit an die Sache der Bourbonen und bes Königs von 
Preußen man ihm angepricfen hatte. 
Am 19. Mai rüdte ein Detäfchement von dreißig Mann 
von dem Korps des Major Schill in Wismar ein: «8 wurde 
dur einen Grafen von Moleke befehligt, welcher früher in- 
Preußifihen Dienften geftanden, und feitdem fich auf feine Güs 
ter in Mecklenb urg zurüdgezogen hatte, wo er einen, ihm 
duch die Güte des Herzogs ertheilten Poften bekleidete. Cr 
vergaß, was er feinem Wohlthäter verbankte, und bewies bie 
Schaͤndlichkeit, ihn zur Ueberlieferung von Straif und auffors 
bern zu laffen. 

Beunruhigt über bie Fortfchritte, welche ber Parteigänger 
Schill machte, verließ der Herzog von Medlenburg nebft 
feinem Hofe Ludwigsburg feine gewöhnliche Reſidenz, und 
begab fih nah Doberan am Ufer des Meeres. Bei feiner 
Entfernung aus Medlenburg kam Schill bis Bergdorf, 
vier Stunden von Hamburg, heran. Nun wurde bie Uns 

ruhe lebhafter in diefer Stadt: eine Eleine Anzahl Perfonen ſpra⸗ 


f 
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chen: fetbft fchon davon, daß man fih mit Schill vergleichen, 
und ihm, damit er fich entferne, Geld ſchicken möchte; aber bie 
Seftigkeit der Mehrzahl der Einwohner legte diefen furchtfamen 
Rathſchlaͤgen Stillfehweigen auf. Ich beredete mic) mit dem 
Gommandanten der Stadt; einige Vorſichtsmaßtegeln waren 
ſchon ergriffen worden; wir verboppelten unfere Wachſamkeit; 
die, Gafje der Douanen, in welcher ſich mehr als eine Million 
in! Golde befand, wurde unter ſtarker Bedeckung nad Hol: 
ftein gebradht. Ich ergriff diefe Maßregel, um die Caſſe ger 
gen bie Bande Schills, und bie Elaffe von Individuen in 
Sicherheit zu ftellen, welche bei dergleichen Gelegenheiten fi 
leicht zur Plünderung verleiten laſſen. Bugleich ſchickte ich ei: 
nen gewandten Spion an Schill, welcher ihn durd die Schil⸗ 
derung der Hamburg zu Gebote ftehenden Bertheidigungsmif- 
tel zurüdfhredte. Schill entfagte feinen Abfichten auf dieſe 
Stadt, ließ fie zu feiner Linken, und ging nad Luͤbeck, wel- 
ches er ohne Vertheidigung fand. 


Während Schill nah Luͤbeck marfhierte, zeigte fich die 
ner feiner Huſaren an. den Thoren dieſer Stadt und verlangte 
"Quartier für zwei bis drei tauſend Mann. Als der Zollbediente 
Feuer auf ihn geben wollte, entfloh er mit verhaͤngtem Zügel, 


Indeſſen der Generallieutenant Gratien, welcher nach 
einem Befehle des Prinzen von Neufchatel mit zweitaufend 
fünfpundert Mann Holländifcher Truppen und breitaufend Schwe⸗ 
den von Berlin aufgebrochen war, : verfolgte den Major 
Schill ohne Unteriaß. Die Ruhe wurde bald in dem ganzen 
‚Rande wieberhergeftellt, welches burch dieſes vermegene Unter⸗ 
nehmen beunruhigt worden war, Nachdem Schill nod einige 
Zage an dem Ufer des Baltifihen Meeres herumgeirrt war, 
wurde er dur den General Gratien zu Stralfund er 
reicht, wo er fi nah Schweden einfchiffen wollte, Er ver: 
„theidigte fi wie ein Rafender und wurde nad) zweiftündigem 
Kampfe getödtet; feine Bande, wurde vernichtet. Dreihundert 
‚feiner Hufaren und zweihunderte Mann Infanterie, denen es 
gelungen war, aus der Gtabt zu entkommen, verlangten, baß 
man fie wieder nah Preußen zurüdkehren laffen möchte; fie 


- 
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wurben zu bem Preußifchen General, dem Gommanbanten einer 
benachbarten Stadt, geführt. . 

Ein Raubkrieg, wie Schill ihn führte, Tann mit Ehren 
von keiner Macht, die ſich felbft achtet, gut geheißen werben; 
indeffen die Englifche Regierung, immer. darauf bedacht, Empoͤ⸗ 
rungs⸗- und Räuberkriege. zu erregen. und zu unterhalten, hatte 
an Schill das Patent als Oberſter und die vollftändige nis 
form feines neuen Grades geſchickt, mit der Verſicherung, daß 
Fünftig alle feine Zruppen in Engliſchem Solde ſtehen follten. 
Schill fand bald einen Nahahmer von höherem Range. 
Der Herzog von Braunfhmweig:Dels feat im Auguft: 1809 
auf und bewarb fih um die gefährliche Ehre, der Nachfolger 
dieſes berüchtigten Parteigängers zu. feyn. An der Spige von 
höchftens zweitaufend Mann. beunruhigte er einige Tage lang 
bad linke Eibufer und rüdte den Sten in Bremen ein _ 

Bei feiner Annäherung. hatte fich der Franzoͤſiſche Vicecon⸗ 
ful nad) Dfterholz begeben. Ein Offizier bes Herzogs, ben man 
feitdem in dieſem Lande einen neuen Schill nannte, zeigte ſich 
an dem Haufe, des Viceconſuls und forderte 200: Louisd'or. 
Der Gefhäftsführer des Viceconſuls, über bie Drohung des 
Dffigiers, Alles der Plünderung preis zu geben, .erfchroden, hans 
delte mit ihm und wurde endlih nad vieler Mühe mit 8O 
Louisd’or ‚feiner los, worüber ber ehrliche Dieb im Namen bes 
Herzogs ihm eine Quittung ausftellte, 

Diefee neue Pateigänger. blieb nicht lange in Bremen; 
benn da er Holland. eiligft: zu erreichen fuchte, fo verließ er 
Bremen am G6ten des Abends und wandte fih nah Deimen 
borft, wohin ihm feine Avantgarde ſchon vorausgegangen war. 
"Die Weftphälifchen Truppen rücten unter Anführung des Genes 
ral Reubell den Tten in Bremen ein, und ba fie den Ders 
zog von Dels nicht mehr daſelbſt fanden, festen fie ihm for 
gleich nad. Die Dänifchen Truppen, welhe Cuxhaven inne 
‚hatten, erhielten Befehl, nah) Bremerlehe aufzubrechen, um 
die Operationen ber Weftphälinger und Holländer zu begünftigen. 

Während biefer Zeit kamen die Engländer nah Cuxhaven 
und festen 3 bis 4000 Mann ans Land, Die Borgefegten 
ber Douanen und bie geringe Anzahl Seefolbaten, welche ſich 
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in Eurhaven befanden; zogen ſich gegen Hamburg hin. 
Der Herzog von Braunſchweig durchzog, Immer verfolgt, 
Deutfchland von ber Böhmifchen Grenze bis nah Elsfleth, 
einem Beinen Hafen am linken Ufer der Weler, wo er den 
7ten ankam, indem. ex wor: feinen Berfolgern einen Zagemarfch 
voraus hatte. Er bemädhtigte ſich fogleich aller Transportfchiffe, 
bie fi zu Elsfleth vorfanden, und ſchiffte fi nah Helgos 
land ein, Der König von Weſtphalen, welder das Ente 
kommen biefes Parteigängers. der Nachläfjigkeit des General Neus 
beit zufchrieb, nahm ihm das Commando feiner Truppen. Diefe 
Mafregel machte einen uͤbeln Eindruck auf die Öffentliche Meis 
nung. 
Der Franzoͤſiſche Viceconſul zu Bremen kehrte zu ſeinem 
Poſten zuruͤck. Die Landung übrigens, welche die Engländer 
zu Cuxhaven, während die daſelbſt geftandenen Dänen in ber 
Verfolgung des Herzogs von Braunfchweig begriffen waren, hatte 
Fein Refultat, Die Dänen kamen nach der Entweidjung des 
Herzogs wieder an ihren Poften zuruͤck, und die Engländer 
machten fich fogleih davon. ' 
Das iſt die Geſchichte, ober um es beffer zu fagen, das 
Abentheuer zweier Männer, von benen ber erfte durch feine, 
‘jede Prebe beftehende Kühnheit merfwürbig iſt; fie fügten den 
Bewohnern viel Uebles zw, verurſachten ernfte Beforgniffe und 
mußten Jedermann bie Augen Öffnen, was einft Freicorps une 
ternehmen koͤnnten, wenn bie Zeit ber Befreiung Deutfchlande ges 
kommen feyn wuͤrde. | — we) 
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Elftes Capitel. 

— Fuͤhrer Napoleons und das Schloß Duͤrrenſtein. — Magneti⸗ 
{he Vorausſehung. — Richard Löwenherz und der Marſchall 
Lannes. — Aeußerung Napoleond‚— Der Kaifer an den Thoren 
von Wien. — Bombardement und die Erzherzogin Marie Louf—⸗ 
fe, — Neue Protlamation Napoleons. — Beleidigung gegen den 
KRaifer von Deftreih. — Die Proklamationen und Bulletins, — 
Zu wiel Dinge auf einmal. — Freiheit des. Handeld mit England. — 
Leite Eorrefpondenz. — ‚Die Douanierd und die Eontrebande 

in Hamburg. — Sechstauſend Schleihhändler. — Der rohe Zucker 
und der Sand. — Leihenbegängniß bed Zuckers und Kaffees. — 

Vergebliche Beltrafungen. — Embargo auf die Bekanntmachung 

der. Neuigkeiten. — Meine Wachſamkeit über den Hamburger 

Correſpondenten. — Unterdruͤckte Neuigkeiten. — Niemals ‚bes 

friedigte Forderungen, 

M app, welcher wieder zum Kaifer — war P um feine 
Sunctionen. ald Adjutant während bes Wiener Feldzuges zu ver⸗ 
ſehen, hat mir einen der Zuͤge, oder vielmehr eins der Urtheile 
Napoleons mitgetheilt, welche beinahe, wenn man feine, das 
‚maligen Aeußerungen mit den Greigniffen vergleicht, welche fich 
feitbem entwidelten, eine Art magnetiſcher Vorausſehungen über 
feine künftigen Schidfale zu. feyn fchienen. Rapp fagte mir _ 
eines Tages, ber Kaifer habe ſich einige Zagereifen vor Wien 
durch feinen Führer den Namen. aller Dörfer und der geringften 
‚Ruine angeben lajfen, welde, er an bem Wege fand; unter: an⸗ 
bern habe ihm dieſer auf einer Erhöhung die faft ganz zerſtoͤr⸗ 
ten Ueberreſte eines alten Schloſſes gezeigt, 

„Das find, fagte ihm der Führer, die Ueberrefte des Schloſ⸗ 
ſes Dürrenftein*).” 
| Napoleon hielt auf einmal an, nahm eine nachdenkende 

Miene an und betrachtete cine Zeitlang unbemweglich dieſe Rui— 
nen. Dann wandte er fi gegen den Marfchall Cannes, ber 
ihn zu Pferde begleitete. 

„Sieb, fagte ihm der Kaifer, da iſt das Gefangniß von 
Richard Loͤwenherz. Er ging ebenfalls, wie wir, nach 
Syrien und Palaͤſtina. Loͤwenherz, mein braver Lan—⸗ 
nes, war nicht braver als Du**) Er war gluͤcklicher als ich zu 

*) Sm Original Diernſtein. D. U. 


»Lannes hatte nad feiner Erildgefandtfchaft in Portugal 
aufgehört, Napoleon zu busen. Doc biefer duzte ihn auch nachher 
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St. Sean d'Acre. Ein Deftveichifher „Herzog verkaufte ihn 
an einen Deutfchen Kaifer, ber ihn hier einfperren ließ. . Das 
war die Zeit der Barbarei. Welcher Unterfchied mit unſtrer 
Civiliſation. Man hat gefehen, wie ich den Deftreihifchen Kai« 
fer behandelt habe, den ich gefangen nehmen Eonnte, Nun ich 
werbe ihn noch ferner fo behandeln. Ic will das keineswegs, 
das ift die Zeit; man muß bie gefrönten Haͤupter mit Achtung 
behandeln. Ein Sieger in einem feflen Scloffel.... | 
Wenig Tage ‚darauf war der Kaifer an den Thoren von 
Wien, aber. der Zugang zur Hauptſtadt war diesmal nicht fo 
Teiche, als ihn im Jahr 1805 die Lünftlich ausgedachte Lühne 
That Lannes machte, beffen Tage gezählt waren. Der, Exp 
berzog Marimilian, der in der Stadt eingefchloffen war, wollte 
fie vertheidigen, obgleich die Franzöfifhe Armee die vorzüglis 
dien Vorftädte inne hatte, Vergebens fandte man Parlementaire 
über Parlementaire an ben Erzherzog; die Kranzöfifchen Abgefands 
ten wurden nit nur nicht angenommen, fondern auch gemißhan« 
“beit, und einer von ihnen wurde faft von dem Pöbel umgebracht. 
Nun bombardirte man die Stadt, welche bald in’ Brand gerieth; 
doch der Kaifer, welcher wußte, daß eine Erzherzogin ihrer Ges 
fundheit wegen in Wien geblieben war, ließ das Feuer 'eits 
fielen. Sonderbare Fügung ‘des Geſchicks! Diefe Erzherzogin 
war Marie Rouife! Wien öffnete endlich Napoleon bie 
Thore, welcher feit einigen Tagen den Palaft zu Schönbrunn 
bewohnte, und der Kaifer ermangelte damals nicht, feine Sol⸗ 
daten durch eine neue Proflamation an die felbft noch vor der 
Zeit in Erfüllung gegangene Prophezeihung zu erinnern, mit wele 
cher er bie-legte, in Regensburg an fie gerichtete Prokla⸗ 
mation befhloffen hatte. a 
„Soldaten,“ fagte er zu ihnen, ‚einen Monat fpäter, als 
ber Feind den Sun paflirte, find wir an bdemfelben Tage, zu 
berfelben Stunde in Wien eingerüdt. Seine Landwehren, 
feine Aufgebote, feine, durch die ohnmaͤchtige Wuth der Prin« 
zen bes Haufes Lothringen geihaffenen Wälle haben eu⸗ 
ern Blick nicht ertragen können, Die Prinzen biefes Hauſes 


oft, was er ebenfalld gegen biejenigen feiner Generale zu thun pflegte, 
denen er einen Vorzug bezeigen wollte. 
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haben ihre Hauptſtadt verlaffen, nicht als: Soldaten von Ehre 
melche fich nad) den Umftänden des Krieges richten, ſondern 
Meineldige, welche ihr eignes Gewiffen verfolgt. Bei 
Flucht aus Wien war ihr Abfhieb an feine Bewohner Mord 
umd'Brand. Wie Medea haben fie mit eignen Händen ihre 
Kinder umgebradht. Soldaten, das nah dem Ausdrude “ber 
Deputation feiner Vorftädte verlaffene preisgegebene Volki won 
Wien wird ber Gegenftand eurer Rüdficht feyn, Ich nehme 
bie guten Bewohner beffelben unter meinen ‚befondern Schutz: 
an dem Unruhigen aber und Bbſen werde ich eine eremplarifche 
Gerechtigkeit üben. Soldaten, feyb gut gegen bie arınen Bauern, 
gegen bas gute Volk, welches fo viele Anſpruͤche auf unſere Ach⸗ 
tung hat; laßt uns keinen Stolg über unfere Erfolge nähren, 
laßt uns darin einen Beweis der göttlichen Gerechtigkeit ſehen, 
welche ben Undankbaren und Meineidigen beſtraft.“ 2: 


Mer hätte nach der Art und Weife, wie Napoleon in 
dieſer Proflamation von dem Kaifer von Deftreich ſprach, glaus 
ben folen, daß der Feldzug durch das Projekt einer Vermaͤh⸗ 
Jung mit feiner Tochter endigen würde! Es hat mir übrigens 
immer gefhhienen, daß Napofeons Sucht, feine Feinde bei 
Öffentlichen Gelegenheiten zu befchimpfen, fehr unpolitifh war und 
feinen Ruhm nicht erhöhen konnte. Zu ber Zeit, wo unfere 
Vertraulichkeit am größten war, habe ich mir oft erlaubt, ihn 
darauf aufmerkffam zu machen, und meine Bemerkungen in dieſer 
Hinſicht find nicht immer übel aufgenommen worden, 


Wenn man übrigens findet, baß ich gern Napoleons 
Proflamationen in Erinnerung bringe, fo wird man zu gleicher 
Zeit auch die heilige Scheu bemerken, welche ich gegen feine 
‚Bulletins habe; die Urſache dieſer Verſchiedenheit ift Leicht zu 
finden; ber Grund feiner Proflamationen ift wahr, "die Pro: 
phezeihungen abgerechnet, die nicht immer wie die von ſeiner 
Ankunft in Wien in Erfuͤllung gegangen ſind. Sie gruͤndeten 
ſich, was das Geſchichtliche derſelben anbelangt, auf die großen 
Ereigniſſe, die unter den Augen ber Armee, an welche fie ge: 
richtet waren, ſich zugetragen hatten, während feine Bulletins, 
die dazu beftimmt waren, bie Bewohner des Innern von Frank: 
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reich: und die Kremben auf eine falfhe Spur zu leiten, nur zu 
fehr das Spruͤchwort beftätigt haben: Lügenhaft wie ein Bulletin. 
Der Kaifer hatte zu viele Dinge auf einmal’ unternommen, 
um fie alle auf gleiche Weife in Ausführung bringen. zu koͤn⸗ 
nen. Während er alfo mit Stolz auf den Feldern der Deſt⸗ 
reichifhen Erbflaaten triumphirte, erfuhr fein geliebtes Con⸗ 
tinentalfyftem Unbilden jeder Art. Der Handel mit Enger 
land an ben Küften von Oldenburg ging fort, wie im vol 
len Frieden. Die Englifhen Briefe und. Zeitungen, gelangten 
‚nad dem Gontinente, und bie des Gontinents nah ber Britie 
:fchen Infel, als ob Frankreich und Großbritanien durch 
bie Bande bes beiten Vernehmens mit einander vereinigt waͤ⸗ 
ven. Man verkaufte zu Hamburg. Eolonialwaaren, die nad 
Lüneburg, Nienburg oder Hanover abgeführt wurden, 
nad) dem Friedenspreiſe. | 

Mit einem Worte, die Sachen Samen fo weit, daß es das 
Anfehn gewann, als hätte es nie ein Dekret über bie Sperrung 
der Britifhen Infeln gegeben. 

Wenn es den Vorgefesten ber Douanen gelungen war, ſich 
einiger Waaren zu bemädhtigen, fo entriß man fie ihnen mit bes 
waffneter Band. 

Am 2. Zuli gab es eine ſehr lebhafte Affaire u Brin st 
ham zwiſchen den Douaniers und den Bauern, und dieſe blie⸗ 
ben Meiſter von achtzehn mit Engliſchen Waaren beladenen Das 
gen. Es gab von beiden Seiten Verwundete. 

Wie dieſe abfolute Nichtvollziehung der Dekrete des Kai⸗ 
ſers dem Syſteme, welches er in rRuͤckſicht des Engliſchen Han⸗ 
dels angenommen hatte, zuwider war, ſo wurde ſie auch zu der 
Zeit, wo man ſich mehr als je mit der erwaͤhnten Engliſchen 
Expedition beſchaͤftigte, ſelbſt gefaͤhrlich. Die Leichtigkeit, auf 
jede Art und Weiſe mit einer bedeutenden Kuͤſtenſtrecke zwiſchen 
ber. Ems und Wefer zu correſpondiren, gab ben Englaͤndern 
Mittel, fih Anhänger zu erwerben, und konnte ihnen zur Aus⸗ 
führung ihrer Anfchläge von großem Nugen feyn. 

Wenn übrigens der Handel mit England auf einer ziem⸗ 
lich weiten Küftenausdbehnung eine große Freiheit genoß, fo war 
bies nicht eben fo. mit der Stadt Hamburg bes Fall, wo bie 
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Enzliſchen Waaren mir ‘durch Eiaſchwaͤrzung Eingang fanden; 
über ih glaube nicht, daß die Kunſt des Schleichhandels und 
die Liſt der Schleichhaͤndler, um fi den ae 
Douane zu entziehen; jemals ſo weit getrieben worden fey. ehr 
als ſechs taufend Perfonen von der Volksklaſſe gingen des Tages 
über zwanzigmal von Altona nad Hamburgs biefer Schleich⸗ 
handel geſchah durch Mittel, welche die Decenz mich noͤthigt, 
mit Ctittfchweigen zu übergehen. Aber ber überaus große Ges 
winn, der wegen des hohen Preifed der Colonialwaaren dabei 
‘gu erlangen war, reizte, auf mancherlei Erfindungen zu denten, 
um fi den Douanen zu entziehen, von denen id nur zwei 
'giemtih merkwürdige anführen will. | 
eg ‘giebt links an dem fehr kurzem Wege, welcher von 
Bamburg nad Altona führt, eine Sandgrube, woraus man 
den zum Bau der Häufer und befonders zum Pflaftern ber Straf: 
Men nöthigen Sand bezieht. Man kam darauf, die große und 
Breite Straße in Hamburg, welhe an das Altonaer Thor 
führt, zu repariren. Nun fuͤllte man während der Nacht bie 
Grube, aus welder man den Sand holte, und diefelben kleinen 
"Wagen, die ihn gewoͤhnlich nah Hamburg brachten, waren 
mit rohem Zuder beladen, deſſen Farbe der des Sandes glich; 
man brauchte nur die Vorfiht, ihn mit einer Lage wirklichen 
Sandes, vom der Dicke eines Zolles, zu bebeden. Die Pilen 
der Dowaniers drangen durch die dünne Lage Sand, und ben 
darunter befindlichen Farinzucker leicht hindurch. Ze 
| Diefes Kunftftäd trieb man lange Zeit; doch das Pflaſter 
der Straße ruͤckte nicht vorwaͤrts. Da ich die Urſache dieſer 
Langſamkeit nicht kannte, fo beklagte ih mich daruͤber, weit bie 
"Straße nach einem’ Landſitze führte, welchen ih bei Altona 
Hatte, und wohin ich mich täglich begab. Die Douaniers fans 
den am Ende wie ich, daß das Pflaftern ſich ſehr in die Länge 
zoͤge, und fo wurden ‚eines Tages die Wagen mit Farinzucker 
angehalten und in Beſchlag genommen. Man mußte auf ein 
andres Mittel” denken. Ä 
Auf’ dem Zwiſchenraume, welcher Samburg von Al: 
tona trennt, befindet fid eine kleine Borftadt, am rechten Ufer 
der Elbe gelegen. Diefe Vorftadt wird don Matrofen, Has 
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fenarbeitern,, und einer’ ziemlich großen Anzahl Eigenthämer be 
wohnt. Die Bewohner biefer Vorſtadt werben auf dem Ham: 
Bürger Kirchhofe beerdigt, Nun fieht man häufiger, ‘als fonft, 
Wagen mit Leichenfchmud, Geremonien, Zobtengefängen und Ges 
dankenſammlung nach Gebraud vorüber kommen. Erftaunt über 
die außerordentliche und plögliche Sterblichkeit diefer Hambur⸗ 
ger*), unterftehen ſich endlich die. Douaniers, einen biefer Vers 
biichenen in der Nähe zu betrachten, und entdecken Zucker, Kaf⸗ 
fee, Vanille, Indigo, ꝛc. Auch Auf diefes Mittel mußte man 
Verzicht leiten, aber man fand andere, | 

Die Schuldigen betrafen Strafen und Confiskationen; 4 
aber hinderte nicht, unaufhoͤrlich, meiſt durch Liſt, zuweilen auch 
durch Gewalt gegen dieſe fiskale Barbarei zu kaͤmpfen, welche 
in der Abſicht, England zu ruiniren, Europa ruinirte, ine 
dem ed gezwungen wurde, ihm feine Waaren fünf bis ſechsmal 
theurer zu bezahlen, als ſie werth waren. Man wird erſtau⸗ 
ner, daß diefes ungereimte Syftem fo lange beftanden hatz aber 
der Kaifer wollte nie die Augen über diefe Wunde öffnen, melde, 
wie. id mehrmals gefagt Habe, den Europäifchen "Handel —8 

zehrte, ohne England Nachtheil zu bringen, 

Da :er fehr empfindlich. über das, was man von * far 
gen und denken Eonnte, war, fo erhielt ich, Gott weiß, wie 
viel Depefchen aus dem Hauptquartiere während des Wiener 
Feldzugs, nicht, um über bie Strenge der Douanen zu wachen, 
fondern um auf diejenigen Produkte ein Embargo zu legen, bie, 
Bonaparte no mehr fihredten, als die Einführung der Engs 
liſchen Waaren, auf bie Bekanntmachung der Neuigkeiten. Dies 
fen, ohne Aufhören erneuerten Inftruftionen gemäß, richtete ich 
- vorzüglich bei den damaligen Verhältniffen eine ganz befondere 
Aufmerkfamfeit auf die Redaktion des Gorrefpondenten. 

Es ift Leicht zu begreifen, wie wichtig dieſes Journal mit 
feinen fechzig taufend Abonnenten war. Sc ließ Alles in bafs 
felbe einrüden, was ich für angemeffen erachtete: alle Bulles 
tins, alle Proflamationen, alle Alte ber Franzoͤſi ſchen Regie⸗ 
rung, alle Noten des Moniteur, alle halb offiziellen Artikel der 
Franzoͤſiſchen Journale. Alles dieſes wurde hier ohne Abkürs 


*) Sm Driginal ſteht Des Hambourgherbers. | D. u. 
& 
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zung mitgetheilt. ‘Ich hintertrieb oft die Aufnahme entgegenge⸗ 
ſetzter Nachrichten, die, obwohl ſchon bekannt, durch ihre. £ 

fertion in ein fo verbreitetes Blatt ein größeres Gewicht | 
haben würden; - wenn man zumeilen ein. Deftreichifches Bulletin, 
dad: man aus den andern Deutfchen, in den Staaten. des Rhein⸗ 
bundes gedrudten Zeitungen : ausgezogen hatte, mit einfchob;, 
‚fo. befand fi immer eine Berichtigung zur Geite, welche ger 
«ignet war, ben Gindrud, den dieſe Bulletins. hervorbringen 
mußten, aufzuheben, aber doch zu ſchwaͤchen. Dies war ned 
zu wenig. Da ber König von Würtemberg in einem Schrei⸗ 
ben an das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, bem 
Sorrefpondenten den: Vorwurf machte, daß er. Alles, was De ft 
zeid wolle, bekannt werden laffe, verbreite, und in einem, 
der guten Sade oft entgegenfirebenden Geifte abgefaßt ſey, 
fo begegnete ich: diefen ungerechten. Vorwürfen dadurch, daß ich 
durch, den Syndikus, welcher Cenſor war, bie Ausfertigung des 
Befehls bewirkte, daß Fünftig die Hamburger Sournale in ihre 
Blätter, feinen Tagesbefehl der Deftreichifchen Armee, kein 
Bulletin des Erzherzogs, keinen Brief aus Prag, kurz, 
nichts, was aus den andern Deutſchen Joutnalen entlehnt wäre, 
aufnehmen duͤrften, wofern dieſe Artikel nicht in den —* 
— Journalen ae hätten, Ä 
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Napoleons Namenstag. — Kirxchliche Fuchsſchwaͤnzerelen. — Uns 
glaublidye Uebertreibung. — Ein Wort von Plinius nicht ans 
wendbar auf Napoleon. — Große dur) den Kaifer auögeführte 
Dinge. — Ernennung von Fürften und Herzoͤgen. — Meine Er⸗ 
kurſion nad Luͤbeck. — Pollon dv’ Alix. — Eingetroffene Ahnung. — 
Anzeige ber Weftphälifchen Polizei. — Verhaftung eined Lands 
fireiherd und deffen Sendung nad) Paris. — Reife ded Königs 
von Weitphalen. — Erinnerung an einen Brief von Jerome, und 
Brief des Königs von Weitphalen. — Wechfel oder Anleihe und 
immer Geld. — Nicht zu Stande gebradte Anleihe, — Ruͤck⸗ 
ftändiger Sold und Mangel an Montirungdftüäden. — Darlehen 
von dreimal hunderttaufend Franken. — Jerome fhidt mir fein 
Portrait. — Unmille des Kaiferd. — Zurüdgefhidted Geſchenk. — 
Angeborned Mißtrauen Bonaparte’d. — Ungegründeter Verdacht 
gegen Jerome. — Ganz in ber Ordnung abgefchloffener Vers 
trag. — Wahrer Beweggrund bed Darlehens von breimal buns 
derttaufend Franken, 


Meine Erinnerungen vom Zahre 1809 zu Hamburg führen 
mich wieder auf die Feier des Namendtages Napoleons. Man 
weiß, daß er feinen Schugpatron im kaiſerlichen Calender auf 
feinen Geburtstag, den 15. Auguft, feste. Das Zuſammentref⸗ 
fen deſſelben mie dem Fefte Mariaͤ Himmelfahrt gab zu den uns 
begreiflichften Fuchsſchwaͤnzereien Veranlaffung. Wie follte man 
glauben, ohne die augenfcheinlichften Beweiſe dafür zu haben, 
daß Worte, wie bie, welche ich jest mittheilen will, auf der 
Kanzel ausgefprochen worden feyen? Gewiß bie Reichsbefehle 
(mandemens de l’empire) würden eine merfwürbige Sammlung 
bilden, wenn fie auch nicht alle fo ftark find, wie folgende Stelle: 

„Bott hat nach feiner Heiligen Barmherzigkeit Napoleon 
gu feinem Stellvertreter auf Erben auserforen. Die Herr⸗ 
fherin des Himmels will durch das prächtigfte der Gefchente ben 
Jahrestag bezeichnen, welcher ihren glorreihen Einzug in ihr 
Eigenthum ſah. Heilige Jungfrau! es geſchah nicht ohne einen 
befondern Beweis beiner Liebe zu den Franzofen und deines 
allmächtigen Einfluffes bei deinem Sohne, daß an bie erfte beis 
ner Feierlichkeiten die Geburt des großen Napoleons geknüpft 
feyn follte, Gott hat gewollt, daß dein Grab biefen Helden 
gebar.“ 

VII. F 9 
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Dies ift nur ein Auszug ber efelhaften Lobeserhebungen, 
welhe an Bonaparte verfchwendet wurden, und ihn in der 
That den Kopf verbrehen mußten. Ic entfinne mid, daß ich 
damals wegen bes Uebels, das fie veranlaffen Eonnten, darüber 
aufgebraht war, Bonaparte's Schmeichler erweiterten bie 
Schranken der Knechtſchaft, die unter ihm ſtatt fand; dieſe 
ſchimpflichen Schmeicheleien, welche oft der Ironie ähnlich ſind, 
ließen faft glauben, man wolle bas beftätigen, was Plinius 
fagt: Den Zürften, die man am meiften haft, wird 
immer am meiften gefhmeidelt. 

Sndeffen glaube ih nicht, baß diefe Anwendung hier an 

. ihrer Stelle feyn fol. Napoleon hat zu gute und zw. 
große Dinge gethan, als daß man biefes Wort auf ihn anwen⸗ 
den koͤnnte; aber es bleibt demungeachtet wahr, baß eine Zeit 
kommen wirb, ober vielmehr fhon gefommen ift, wo man bier 
jenigen als verächtliche Betrüger brandmarken wird, welde fa: 
gen werben, daß Gott Napoleon zu feinem Stellvertreter 
auf Erden auserforen babe, daß Gott, nachdem er Bonas 
parte gefchoffen, geruhet habes daß er beglüdter fey, als 
Auguft, tugendhafter, ald Trajan; daß er Anfprüde auf 
Altäre und Tempel habe, 2.5 ber Ekel hindert a fortzu« 
fahren. | 
— Der den kobrednern fo guͤnſtige 15. Auguſt war dieſes 
Jahr den Perfonen fehr vortheilbaft, welche zu Yürften, naͤm⸗ 
lih von Wagram, von Eflingen, von Edmühl*) ernannt 
wurden, fo wie den fieben andern Perfonen, weldhe man zu 
Herzögen ernannte. Das war etwas Poſitives. Was find 
abgeſchmackte Lobeserhebungen gegen einen ſchoͤnen Titel und 
eine gute Dotation? Wie wenig Perfonen würden Bedenken 
tragen, wenn fie auf bie Probe geftellt würden! 

u Hamburg feierten wir dad Napoleongfeft wie andere 
Jahre, durch große Diners, Illuminationen und Öffentliche Luſt⸗ 
barkeiten; alles Dinge, bie mir hoͤchſt zuwider waren. Sch 
erinnere mich, daß ich einige Tage vor dieſer Keierlichkeit eine 
Pleine Excurſion nah Luͤbeck machte, und während meines 


*, Ber thier, Fürft von Wagram; Maffena, Fürft von 
Eßblingen; Davouft, Fürfi von Edmühl. D. U. 


kurzen Aufenthaltes in biefer Stadt einen gewiffen: Pollon 
d'Alix, welder angeblih aus Neufhäteau war, daſelbſt 
ankommen ſah. Seine krummen Gänge, feine unbeſonnenen Res 
den, feine Verbindungen mit Perſonen, bie als Feinde Krank: 
reichs bezeichnet waren, machten mir ihn verdaͤchtig, und ich 
ließ ihn daher verhaften. Man nahm feine Papiere in Befchlag, 
und brachte ibn nah Hamburg, wo er dem Gommanbeur- 
der Genbarmerie übergeben wurde. . Der Bericht des Comman⸗ 
deurs biefer Waffengattung in den Hanfeftädten und. das Vers 
hör, in welches Pollon d'Alix gezogen wurbe, ftellten ihn 
mir als fo verdächtig dar, daß ich mich gendthigt ſah, ihn nach 
Paris bringen zu laſſen. Ueberbies fah ich bald, daß ich mich 
in meinen ®ermuthungen über biefes Individuum nicht geirrt 
hatte. Ich weiß nicht, welche Ahnung mich vermodt hatte, in 
feiner Hinfiht eine Maßregel zu ergreifen, gegen deren Anwens 
dung ich fonft, wenn ich nicht Beweiſe ber Schuld hatte, grofs 
fen Wiberwillen empfand. So viel ift gewiß, ich hatte wohl 
daran gethan, ihn verhaften zu laffen, denn während ich zu Luͤ⸗ 
beck den Befehl, welchen ich deshalb gegeben hatte, vollziehen 
ließ, kam ein Brief vom Generaldirektor ber Polizei des Kös 
nigreihe Weftphalen nah Hamburg, worin er mir bies 
fen Pollon d'Alix als einen Landftreicher bezeichnete, und 
mid bat, ihn feftnehmen zu laffen. Da ber Brief in meiner 
Abwefenheit dem Commandeur der Gendarmerie übergeben wors 
den war, fo fertigte biefer den Verhaftungsbefehl nah Luͤbeck 
aus, als ich eben aus eigenem Antriebe ihn im Voraus hatte 
vollziehen laffen. Der Generalbireftor der Weftphälifchen Polis 
zei ſchilderte diefes Individuum als einen hoͤchſt gefährlichen Mens 
fhen. Sch weiß nit, was bie Parifer Polizei mit. ihm anger 
fangen hat. 

Kurze Zeit nad der Verhaftung Pollon’s d'Alix, wels 
der, wie man eben gefehen hat, durch die Weftphälifchen Bes 
hörden mir. denuncirt worden war, machte der König von We ft: 
phalen eine Reife in feine Staaten. Er kam bis Haar⸗ 
burg über Elauftrel*). Er war derjenige von Bonapars 


*) Wahrſcheinlich Elofter, ein Ort in der Nähe ‚von — 
burg, auf der weſtlichen Seite. 
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te's Brüdern, mit dem ich am wenigſten bekannt war, und 
der fehr augenfcheinlich den geringften perfönlichen Werth hatte. 
Mas ich von feiner Gorrefpondenz aufbewahrt habe, befchränkt 
fi) auf zwei Briefe, deren Zufammenftellung mir fo intereffant 
erfcheint, daß ich mich dadurch beftimmen laffe, den noch einmal 
bier anzuführen,, weldyen er mir fchrieb, als er Sciffslieutenant 
und Commandeur des Sperberd war, wiewohl ih ihn ſchon im 
vierten Bande meiner Memoiren mitgetheilt habe, Cr fchrieb 
mir bamale 


„Ih benachrichtige Dich, mein lieber Bourrienne, daß 
ich einen Wechfel von zwanzig taufend Franken auf Di 
gezogen habe; ich habe ed dem erften Eonful durch das legte 

Schiff gefchrieben, und ohne Zweifel wird er mit Die davon 

‚gefprochen haben.” - 

„Ich habe einen Deiner Freunde zu St. Pierre getrof⸗ 
fen, es iſt der General Caſtella, welcher dafelbft commanbirt, 
und wo ich feit dem 15. Brumaire bin, indem ih im Fort 
de France mich nur fieben Tage aufgehalten habe. 

„Adieu, mein lieber Bourrienne, ich umarme Dich.” 

| „J. Bonaparte,” 


Diefer Brief war vom 23, November 1802, Derjenige, 

welchen man nun lefen wird, ift faft fieben Jahre fpäter ge: 

“fhrieben, da er dad Datum vom 6. September 1809 vier Uhr 
des Abends führt. Er lautet alfo: j 


„Mein Herr Bourrienne, 

„Ich werde den 10ten in Hannover ſeyn; wenn es Ihs 
nen möglich wäre, auf 24 Stunden bahin zu fommen, fo wuͤrde 
es mir_fehr angenehm feyn. Ich würde dann im Stande feyn, 
ale Schwierigkeiten zu heben, welche dem glüdlichen Fortgange 
der Anleihe, die ich in den Hanfeftädten zu machen wünfche, 
fi) entgegenftellen koͤnnten. Ich glaube gern, daß Sie Alles 
thun werben, was von Ihnen abhängt, um fie glüdlich zu Stande 
zu bringen, Sn dem gegenwärtigen: Augenblide ift diefe Anleihe 
für meine Staaten eine Außerft wichtige Operation. Sie bietet 
mehr als binlänglidhe Sicherheit dar, aber fie würde 


\ 


mir von keinem Nusen feyn, wenn fie nicht wenigſtens auf zwei 
Jahre ſtatt finden koͤnnte.“ 
„Da dieſer Brief keinen andern Zweck hat, ſo bitte ich Gott⸗ 
Herr Bourrienne, daß er Sie in feiner heiligen und wuͤr⸗ 
digen Obhut behalte.“ 
„Jerome Napoleon.“ 


Nun frage ich, iſt es nicht, wenn man dieſe beiden Briefe 
mit einander vergleicht, eine wahrhaft drollige Sache, daß Se: 
zome beide Male, indem er an mich fchreibt, fey es als Schiffs- 
lieutenant, ober ald König von Weftphalen, immer Gelb 
von mir verlangt. Der MWechfel des Marineoffiziers hatte mir 
nicht viel Schwierigkeit gemacht; ich war mit einigen an den 
kleinen Gaffenbuben, wie bamald Bonaparte Je— 
rome nannte, gerichteten heftigen Worten davon gekommen ; 
aber mit Sr. Majeftät dem König von Weftphalen war ed 
eine weit kitzlichere Sache. Ich hätte es nicht gewagt, feine 
Abfihten ohne die Buftimmung des Kaifers zu unterftügen. Nun 
aber war Napoleon damals zu Shönbrunn; ba ed mir 
alfo unmögli war, wegen der Entfernung: beffelben feine Bes 
fehle zu erhalten, fo hielt ich es für unnüg, fie von ihm ein« 
zuholen, und ih zog mid bei Jerome mit einer Ausflucht 
aus der Sache. 

Es war um Folgendes zu thun: Jerome wuͤnſchte zu 
Bamburg eine Anleihe von drei Millionen Franken abzufclies 
Gen; aber die Darleiher ftellten füch nicht ein; fie fanden nicht 
wie Se. Weſtphaͤliſche Majeftät, daß ihre Anleihe mehr als 
binlänglihe Sicherheit gemwähre; Keiner wollte feine Börfe 
aufthun, und die Anleihe Fam nicht zu Stande, 

Wiewohl ich ohne Ermächtigung des Kaifers, den Grebit, 
den mir meine Stellung gab, nit brauden wollte, um Je— 
rome's Negociation zum erwünfchten Ziele zu führen, fo fuchte 
ic) ibm doch nüslich zu werben, und es gelang mir zum Xheil; 
aber Alles, was ich für ihn erlangen Eonnte, war, baß ber 
Senat ihm in einer Hinfiht Hundert taufend Franken barlieh, 
damit er einen Theil bes rücftändigen Soldes feinen Zruppen 
entrichten koͤnnte, und in einer andern zwei Hundert taufend 
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Franken, damit er bie bringenbften Beduͤrfniſſe an GStiefeln, 
Schuhen und Sätteln für bie Divifion feiner Armee, welde er 
zu Haarburg im Zuftande des größten Mangels zuruͤck gelafe 
fen hatte, befriedigen Eönnte, Bon der Iesten Summe nahm 
er auch bie nöthigen Fonds, um fünf und zwanzig Mann von 
feiner Leibgarde, die an Allem Mangel litten, zu equipiren unb 
beritten zu machen. 

Ganz Deutſchland bot überall das Bild der Verwuͤſtung 
dar, ſowohl bei den Verbündeten, als bei den Feinden Frank⸗ 
reihe, und ich erfuhr damals, daß ber König von Baiern 
zu einem Offizier bes kaiſerlichen Hofſtaates, in ben er großes 
Vertrauen feste, gefagt habe: „Wenn das fo fortgeht, wirb 
man darauf verzichten und den Schlüffel unter die Thüre legen 
müffen*).” Das find feine eignen Ausbrüde. 

Jerome, troftlos darüber, daß fein Beginnen in Hins 
fit der Anleihe keinen Erfolg gehabt hatte, kehrte nun nad) 
Saffel zurüd, Indeſſen einige Zage nad feiner Rüdkehr in 
feine Hauptftabt fandte er mir fein mit Diamanten verziertes 
Portrait und einen Brief, worin er mir für das, was ih, um 
feinen unglüdfichen Soldaten zu helfen, hatte thun können, dankte. 
Jerome's Gefhent war mir in Wahrheit mehr zuwider, als 
angenehm, denn ich wünfchte gegen die Mitglieder von Bonas 
parte’s Familie nicht die gerinafte Verbindlichkeit gu haben; 
indeffen kam es mir nicht in den Sinn, ein Zeichen des Ans 
benfens von einem gefrönten Haupte zurüd zu weiſen. Napos 
leon urtheilte, wie man feben wird, nicht fo davon. Man 
‚muß zuvoͤrderſt wiſſen, daß ich von dem Beginnen des Königs 
von Weftphalen, eine Anleihe abzufchließen, nichts an bie 
Regierung gefchrieben hatte; ich hatte nur in einem Briefe vom 
22, September als bloße Mittheilung dem Minifter ber auds 
wärtigen Angelegenheiten gemeldet, daß. eine Divifion Weftphär 
lifcher Truppen, welche vierzehn Zage in Haarburg geftanden 





*) „Si cela continue, il faudra y renoncer et mettre la clef sous la porte.' 
Der Sinn ift wohl: Man wird (für eine Zeit) auf und davon 
‚geben müffen, wie Semand, ber, wenn er feine Wohnung verläßt, 
den Scylüffel unter die Thür, ober an einen andern Ort, verbirgt und ' 
alfo wieberzufommen gedenkt. D. U. 


f 
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haͤtten, wieder von ba abmarfchiert waͤren, um eine Stellun 
zwifdhen der Wefer und Elbe zu nehmen, und daß ich fo 
glücdtich gewefen wäre, diefen Truppen nüglich zu Verden, "Ih 
demſelben Briefe erwähnte ich des Gefchentes, welches Jerome 
mit der Bitte mir gefendet habe, es als ein Zeilen ſei⸗ 
ner beſondern Achtung anzunehmen. 

Ich weiß nicht, was bei dieſem Zeichen einer befom 
dern Achtung Bonaparte fo fehr aufbringen Tonnte, aber 
fo viet ift gewiß, daß ich mit jedem Courier den Befehl erhielt, 
eiligft an Jerome das Geſchenk, welches er mir angeboten 
hatte, zurüd zu fhiden, und er machte mir fehr lebhafte Vorz, 
würfe, daß ich ed ohne feine Ermächtigung angenommen hätte, 
Ich fandte die Diamanten zurüd und behielt das Portrait. Daraus 
war leicht abzunehmen, daß Napoleon, wenn er auch feine 
Brüder zu Königen gemacht hatte, nicht wollte, daß fie Tönig- 
liche Manieren annehmen follten, und daß er fie bei Ausübung 
ihrer Gewalt auch in Rüdficht der geringften Umftände unter 
feiner Bormundfchaft halten wollte Da ih Bonaparte's 
angebornes Mißtrauen Eannte, fo dachte ich, ‚und wahrfcheinlich 
mit Recht, er habe angenommen, baß Jerome, indem er feine 
Truppen bis nah Haarburg habe vorrüden laffen, Drohun⸗ 
gen ausgefprochen haben möchte, um feine beabfichtigte Anleihe 
deſto leichter durchzufegen, oder wenigſtens zu Beftehungsmitteln 
feine Zuflucht genommen hätte, Was mich in biefer Bermiuthung 
beftärkte, ift, dab Napoleon fehr lebhafte Vorwürfe an mich 
ergehen ließ, weil ich ihn nicht gleich Anfangs von allen Um⸗ 
ftänden diefer Angelegenheit unterrichtet hatte; er glaubte auch, 
Zerome habe Eingebungen Gehör gegeben; kurz ich hatte alle. 
Mühe von der Welt, um ihn zu Überzeugen, daß die Anleihe, 
welche der König von Weftphalen in Hamburg beabfid- 
tigt habe, eine ganz freiwillige Sache von Geiten bes Senats 
gewefen wäre. 

Endlich nach vielen Auseinanderfegungen fah Napoleon 
deutlich, daß Alles ganz in der Ordnung gefchehen fey, daß ber 
Bankier des Gaffeler Hofes wegen diefer Angelegenheit nach H am: 
burg gekommen fey, daß er ſich darüber. mit zwei- verfchiebeneh 
Döufern diefer Stadt befprochen, ihre Bedingungen aber fo uns 
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zulaͤſſig befunden habe, * die Anleihe unterblieben waͤre, und 
daß mit einem Worte Alles wie zwiſchen zwei bloßen Privat⸗ 
leuten abgemacht worden ſey. 

In Betreff der drei hundert tauſend Franken, welche der 
Senat auf meinen Rath Jerome darzuleihen ſich entſchied 
machte derſelbe in Wahrheit nur geringe Schwierigkeiten, und 
dies aus dem ſehr einfachen Grunde, weil der Senat feinen Vor⸗ 
theil dabei fand, indem er hierdurch bie Weftphätifche Divifion 
aus der Stadt entfernte, deren Anmwefenheit wahrſcheinlicher Weiſe 
ihm weit mehr gekoſtet haben wuͤrde. 


— — —— — 


Dreizehntes Capitel. 


Die Handlungen des Kaiſers und die Projekte Bonaparted. — 
Ruͤckkehr auf eine Alte Idee einer Jefurrektion in Ungarn. — 
Beſuch des Schlahhtfeldes bei Wagram. — Die Staaten ded 
Papſtes mit dem Reiche vereinigt, und Rom zweite Kaiferftabt. — 
Der Papft auf einen Gehalt gefest- — Ungerechtigkeit und Uns 

dankbarkeit. — Napoleond Unmuth wegen der Affäre bei Tas 
lavera. — Erſtes Auftreten Arthur Welledley’d.. — Die Engläns 
der in Holland. — In die Länge gezogene Unterhandlungen. — 
Napoleon's Wunfh, nah Spanien zu geben. — Drangfale 
Deutſchlands. — Gefahr ded Kaiferd in Schönbrunn. — Staps. — 
Staps Erzählung , und ſogleich aufgefegte Notizen. — Staps 
in Schönbrunn. Beharrliched Begehr, den Kaifer zu ſprechen. — 
Entdedter Mordanſchlag. — Geftändniß und außerordentliche 
Kaltblütigteit. — Stap8 von Napoleon verhört.— Verfprochene 
und verihmähte Begnabigung. — Fanatifche Vaterlandöliebe. — 
Merkwürdige Antworten, — Gorvifart herbeigerufen und ber 
Mörder bei guter Geſundheit. — Neues Verhör. — Unblaubliche 
Betroffenheit Napoleond. — Ausfall ded Kaiferd gegen die Qt: 
Iuminaten, — Befhuldigung gegen ben Berliner und Weimars 
{hen Hof. — Bergleihung zmifhen Schill und Staps. — Offens 
heit Rapp's. — Keine Entdedinng von Staps erlangt. — Ras 
poleons Geift über diefen jungen Mann betroffen. — Staps Fod.— 
Einfluß feines Attentats auf den Friedendfhluß — Befehle an 
Seren von Champagny — Glüdliher Einfluß diefed Minifterd 
auf den Friedensſchluß. — Schnelle Abreife Napoleons, 


Jede der Bandlungen des Kaiſers erinnerte mich an eins der 
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Projekte Bonaparte's, und ich"geftehe mit oller Offenheit, 
daß ich, ehe daß Gluͤck feine Entwürfe in Wirklichkeit geſetzt 
hatte, ih fie als vertrauter Mitwiffer derfelben zuweilen für 
Zräumereien hielt; ich felbft glaubte zu träumen, wenn ein Con: 
rier mir die Nahriht von einem großen politifchen Entſchluſſe 
brachte, den der Kaifer gefaßt hatte, und-ich daran dachte, daß 
diefer Entfhluß nur die Erfüllung eines bei unfern traulichen 
Unterhaltungen eines zufälig hingeworfenen Wortes war, als er 
in mie noch feinen Mitfhüler von Brienne ſah und fo viel 
Anhänglichteit gegen mich zu haben ſchien, als ich in der That 
bamals gegen ihn hegte. 

So erinnere ih mid zum WBeifpiel, dab Bonaparte 
vor bem Frieden von Campoformio eines Abende in Ges 
genwart Berthiers zu mir fagte:- „Mit Ungarn wäre etz 
was zu machen; wenn bie Oftreichifche Regierung. fi nicht be« 
eilt abzufchließen, fo würde eine Infurrektion in diefem Lande 
feinen Schaden bringen, und nichts wäre leichter: bie Ungarn 
find nit unempfindlich wie die Bewohner anderer Oeſtreichiſcher 
Provinzen.“ De 

Bas Bonaparte faſt unachtſamer Weife 1797 zu mir 
gefagt hatte, das kam ihm zwölf Jahre fpäter ernftlich in den 
Sinn, und mir fiel ed wieder ein, als ich erfuhr, daß Napo— 


leon nad der Schlacht bei Bagra m, ber Ungewißheit müde, - 
die noch in Rüdficht des Friedensſchluſſes Herrfchte, darauf dachte, - 


eine Infurrektion in Ungarn einzuleiten und zu “unterhalten. 
Bonaparte war immer ber Meinung gemwefen, daß es mög» 
lich feyn würde, dieſes Königreih von dem Kaifertfume De ft: 
reich zu frennen, und daß es ein harter Schlag für diefe Macht 
wäre, wenn man Ungarn in ein unabhängiges Reid) unter 
einem eignen Könige umbildete. Indeſſen obwohl ber Kaifer 
faft diefen Plan feft gehalten Hätte, fo leiſtete er doch nach reifz 
licher Weberlegung Verzicht darauf, weil hierdurch bie Ausführung 
der übrigen Pläne, die er im Kopfe hatte, verzögert: worden wäre, 
beſonders aber, weil ein foldes Unternehmen den Abfchluß bes 
Zriedens aufgehoben und ihm weit fchwieriger gemacht haben 
würde, 


Während der Unterhandlung befuchte Napoleon alle Ar 
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meecorps und das Schlächtfeld von Wagram, welches einige 
Zeit vorber Zeuge einer der großen Schlachten gewefen war, bes 
ren Gewinn um fo glorreicher ift, je tapferer man um den Gieg 
kaͤmpfte. Im Wiener Lager kündigte Napoleon die Stiftung 
bes Ordens der Drei Fließe (des Trois- Toisons) an, welche 
jedoch nie zur ‚Ausführung gekommen iſt; indeffen gab‘ er fich 
nicht: blos damit ab, Projekte zu faffen, er brachte eins zur 
Wirklichkeit, das ihm in Frankreich einen großen Theil der 
Gemüther zu entfremden begann, welde an feiner Regierung 
hingen. - - 

Künf Tage nach dem Bombarbement von Wien, d, i. den 
17. Mai, erließ nämlich der Kaifer ein Dekret, kraft deffen 
die Staaten des Papftes mit dem Franzöfifchen Reiche vereinigt 
wurden ımd Rom zur Kaiferftadt erklärt wurde, So oft alfo 
das Gluͤck feine Waffen an einem Punkte begünftigte, fo oft 
fuchte er auch an einem andern Nugen davon zu ziehen und feine 
Vergroͤßerungsſucht zu befriedigen, 

Während des erften Wiener Feldzuges hatte er auf gleiche 
Weife über das. Königreich, Neapel beftimmt ; während bes Zil= 
fiter hatte er das Königreih Weftphalen auf Koften Preuf- 
fens gegründet und die Stagten des heiligen Stuhles zerftüfs 
keit, um das Königreih Italien um drei Departements zu 
vergrößern. Diesmal ftrih er die Kirhe ganz aus der. Zahl 
der weltlichen Mächte, Ich babe nicht zu erörtern, ob dies 
nah rechter Politit etwas Gutes oder Böfes war, aber von 
Seiten Napoleons war es eine Ufurpation ohne Muth, da 
‚mon nicht mehr in der Zeit Iebte, wo ein Zulius 11. die 
Schluͤſſel St. Peters bei Seite legte, um fich mit dem Schwerte 
St. Pauls zu bewaffnen. Es war außerdem eine Ungered= 
tigkeit, und nad der Willführigkeit des Papftes ein Beweis des 
fhwärzeften Undanks. Indeſſen nahm das Vereinigungsdekret 
dem Popfte nicht feine Reſidenz, aber er war nichtd weiter als 
der erfie Biſchoff der Ehriftenheit, mit zwei Millionen Einkommen. 

Mon weiß, mit: welchen Verfolgungen dieſer erſte Akt be: 
‚gleitet war, aber (fo Ehrfurcht gebietend ift die Zugend eines 
Greifes!) ſelbſt in den Proteftantifchen Eändern äußerte man, 


wie er gefehen babe, allgemeinen Unwillen über Rapo leons 
Verfahren gegen Pius VI, 

Napoleon erhielt, ald er noch in Bien mar, Nach⸗ 
richt von der Affaire bei Talavera be la Reyna Ihr 
fuhr durch einen Brief «aus dem Hauptquartier, daß fie einen 
tiefen Eindrud auf ihn machte und daß er ben heftigen Unmuth 
nicht verbarg, den er darüber empfand. Ich glaube in ber That, 
er war eben deshalb für die Eroberung Spaniens fo fehr 
_ eingenommen, weil fie ihm fo viele Schwierigkeiten machte, und 
er fah biefe Eroberung, wo nicht ihm entgehen, doch wenigftens 
in bie nn einer -immer zweifelhaften Zukunft ſich vers 
lieren. 

Bei Zalavera begann ber Name eined Mannes in Eu 
ropa bekannt zu werden, welcher vieleicht nicht ohne einigen 
Ruhm gewefen wäre, wenn man ihm nicht einen ‚großen Ruf 
zu bereiten geſucht hätte. Es war das erſte glänzende Auftres 
ten Arthur Wellesley's, beffen legte Erfolge, wie. fie auch 
immer erlangt worben find, to überaus große Solgen gehabt 
‚haben. 

Während wir biefen Unfall in Spanien erlitten, unters 
nahmen die Engländer eine Erpebition nah Holland, wo fie 
ſchon Meifter der Infel Walcheren geworden waren, welche 
fie indeffen bald wieder räumen mußten. Da aber jegt die Frans 
zoͤſiſchen und Deftreihifhen Waffen zu Folge eines zu Ingim 
in Mähren gefchloffenen Waffenftillftandes in Unthätigkeit was 
ven, fo hoben bie für Napoleon ungünftigen Nachrichten 
etwas bie Hoffnungen der Deftreichifchen Unterhändler, fo daß 
fie die Unterhandlungen in die Länge zogen, in der Hoffnung, 
nad neuen Niederlagen beffere Bedingungen zu erhalten, Diefe 
Verzögerungen machten den Kaifer fehr ungebuldig, welcher vor 
Verlangen brannte, alle feine Streitkräfte gegen England und 
Spanien zu richten, zwei Feinde, die ihm nad dem Friedens⸗ 
fhluffe noch zu bekämpfen übrig blieben. Vorzuͤglich zeg Spas 
nien ganz befonders feine Blicke auf fih, und es verlangte ihn, 
für die. Niederlage bei Talavera eine in bie Augen fallende 
Rache zu nehmen. 

‚Sndeffen war bies, wie man bald fchen wird, nicht ber 
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einzige Grund, weiwegen Napoleon, um mit der Sache zu 
Ende zu kommen, feine Forderungen etwas mäßigte; eine mehr 

perfönliche als politifche Angelegenheit bewegte * Gemuͤth und 
beſtimmte ihn. 

Waͤhrend dieſer Unterhandlungen, deren Biel fih immer 
weiter zu entfernen fhien, kam Bonaparte in eine Gefahr, 
welche mehr zu bebeuten hatte, als feine Wunde bei Regens- 
burg Deutfhland befand ſich in einem ſchwer zu befchreis 
benden Leibenszuftande, welcher durch die Anmwefenheit einer be= 
trächtlihen Anzahl Franzoͤſiſcher Truppen no erhöht wurbe, 
eine Anmwefenheit, welche immer laͤſtig und brüdend ift, mit wels 
her Seftigkeit auch immer die Chefs die Disciplin aufrecht zu 
erhalten fuchen mögen; der Illuminatismus machte. ſchon große 
Kortfchritte bafelbft, und ber unbefonnene Fanatismus für das 
Baterland Hatte fich einiger jungen Köpfe mit nit weniger En⸗ 
‚thufiasmus bemächtigt, als dies fo oft durch ben religiöfen Fa—⸗ 
natismus gefchehen war, beffen Opfer Heinrich IV. wurde. 

Ein junger Menſch faßte den Entihluß, Napoleon zu 
ermorden, um Deutfchland von bemjenigen zu befreien, ben 
er als die Geißel beffelben betrachtete. Als er verhaftet wurde, 
war Rapp, fo wie auh Berthier, bei dem Kaifer, und ih 
bin feft überzeugt, daß ich über biefes Greigniß die genaueften 
und zuverläffigften Nachrichten gebe, indem ich jest das treu 
mittheile, was mir davon erzählt wurde; daher kommt mir auch 
bei biefer Gelegenheit meine Gewohnheit, Notizen über die inter 
effanteften Begebenheiten aufzufegen, fehr zu ftatten. 

Als wir mit Rapp über dieſe Thatſache ſprachen, hatten 
wir vertraute Mittheilungen von einerlei Belchaffenheit gegen 
einander auszutaufchen, und man. wird fpäter, aber noch in bies 
fem Bande, finden, daß noch ein anderer junger Beutfcher, ber 
weit merkwürbiger ift, als der Fanatiker von Schönbrunn, 
ein ganz anderes vorbebadhtes Unternehmen berfelben Art auszu⸗ 
führen ſich vorgenommen hatte, 

„Wir waren zu Shönbrunn, fagte mir Rapp, „wo 
der Kaifer eben Mufterung gehalten hatte; fchon hatte ich einen 
jungen Menfchen an dem Ende einer Colonne bemerkt, als id 
in bem Augenblide, wo bie Truppen im Begriff waren, zu bes 
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filiven, vieſen jungen Menſchen auf den Kaifer jugehen Tab; 
- welcher. jest zwifhen Berthier und mir fich befand, , Da der 
Prinz von Neufhätel*) glaubte, er wolle eine Bittfehrift 
überreichen, fo machte er eine Bewegung vorwärts, um ihm ans 
zuzeigen, daß er mir fie übergeben follte, da ich diefen Tag als 
Abdjutant den Dienft hatte. Er erklärte aber, daß er mit Nas 
poleon felbft fprechen wollte, und Berthier antwortete ihm 
von Neuem, daß er fi) an mid) wenden follte., Er entfernte 
fi etwas, indem er immer wiederholte, daß er Napoleon 
ſprechen wollte, Wr näherte fi noch einmal und fam dem Kais 
fer fehr nahe. Ich entfernte ihn, indem ich ihn Deutſch anres 
dete. Sch fagte ihm, daß er bis nach der Parade warten follte, 
und daß man, wenn er etwas zu bitten hätte, man ihn anhoͤ⸗ 
ren würde. Sch beobachtete ihn mit Aufmerkfamleit, denn feine 
Beharrlichkeit fing mir an, verbäctig zu werben. Ich bemerkte, 
daß er feine rechte Hand unter bie linke Seite feines Ueberrocks, 
wo die Zafche ift, gelegt hatte, und daß er daraus ein Papier 
hervorragen ließ, deſſen Ende ſichtbar war. Ich weiß nicht, 
fagte mir Rapp, durch welchen Zufall meine Augen den feinis 
gen begegneten; aber fein Blick und eine gewiffe entfchloffene 
Miene, die mir nicht natürlich fehien, war mir auffällig. Da 
ich jest einen Gensbarmerieoffizier in unferer Nähe bemerkte, 
fo rief ih ihm und trug ihm auf, ſich des jungen Menfchen zu 
bemädtigen, ihm feine Gewalt anzuthun und ihn im Schloſſe, 
ohne Auffehn zu erregen, bis nad) Beendigung der Parade zus 
rüczubehalten. Dies Alles, fehte Rapp hinzu, gefchah. in wes 
niger Zeit, als ich gebraucht habe, es Dir zu erzählen, und in 
diefem Augenblide war Sebermann fo mit der Parade befchäf: 
tigt, daß Niemand die eben vorgefallene Scene bemerkte. Man 
tam bald, mir zu melden, daß man ein fehr großes Küdjens 
meffer bei dem jungen Menfchen gefunden habe, weldher Staps 
hieß. Ich ging fogleih zu Duroc, und wir begaben uns mit 
einander in das Zimmer, in welches man Staps gebracht hatte, 
Wir fanden ihn auf einem Bette figen, mit nachdenkender, aber 


*) Berthier, fpäter Herzog von Neufchatel gr Ale von 
Wagram, 
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nicht erſchrockener Miene. Er hatte das Portrait einer jungen 
. Erauensperfon bei fi, feine Brieftafhe und einen Geldbeutel, 
in welchem fig nur zwei Golbflüden vorfanden. Rapp fagte 
mir, „ich glaube es waren zwei alte Kranzöfifche Louisd'or. Nun,‘ 
fube Rapp fort, „fengte ich ihn nad feinem Namen; er ante 
wortete mir, er Eönne ipm nur Napoleon fagen. Ich fragte 
ibn ferner, wozu er das Meffer, habe brauchen wollen, bas 
man bei ihm gefunden habe. Immer biefelbe Antwort: ' 

„Ich Tann es nur Napoleon ſagen.“ 

„Beftimmten Sie es,“ fegte ich Hinzu, „zu einem Angriff 
gegen. fein Leben 2 | 

„3a, mein ‚Herr, 

„Warum ? 

„Ich kann ed nur Napoleon fagen.” 

„Diefes Ereigniß ſchien mir fo fonderbar, daß ich glaubte, 
ben Kaifer davon benachrichtigen zu müffen. Als ich ihm ers 
zählt hatte, was vorgefallen war, ſchien er mir etwas befüns 
mert, denn Du weißft (fagte mir Rapp), wie fehr die Gedan⸗ 
ken an einen Mord ihn beunruhigenz er fagte mir, baß ich ben- 
jungen Menfchen in fein Gabinet bringen laffen follte, aber er 
gab mir diefen Befehl mit einem Zone, ben weder Du, nod 
ih je an ihm bemerkt haben; er legte beftändig feine rechte 
Dand an feine Stirn, und betrachtete alle Anwefende mit einer 
forſchenden Miene. Berthier, Bernabotte, Savary 
und Duroc waren zugegen, und ich bemerkte, daß ber Kaiſer 
feine Augen wechſelsweiſe auf mehrere von uns heftete, ob er 
fhon wohl wiffen mußte, daß unter uns feiner war, der nicht 
bereit fey, fein Leben zu feinem Dienfte aufjuopfern. Zwei 
Gendarmes führten Staps nad den Befehlen, bie ich ihnen 
gu überbringen beauftragt worden war, vor Napoleon. Der 
orme junge Mann hatte, ungeachtet des beabfichtigten Verbre⸗ 
chens in feiner Geftalt etwiad Anziehendes, dem man unmöglich 
widerftehen konnte; ich hätte gewünfcht (fagte mir Rapp), er 
möchte leugnen koͤnnen; aber wie in aller Welt ift es möglich, 
einen jungen Menfchen zu retten, ber fich felbft zu Grunde richten 
will. Als der Kaifer Staps vor fi hatte kommen laſſen, 
fragte er ihn, ob er Franzoͤſiſch fprechen Fönnes Staps ant: 


wortete, er. verftänbe fehr :wenig davon, und ba ich, wie Du 
weißft, nad, Dir der befte Deutfhe an Bonaparte's Hofe 
bin, erhielt ich den Auftrag, ibn Deutfc zu verhören, und ich 
gebe jegt den genauen Hauptinhalt der Verhöre, melde ich ges 
nöthigt war, ihm abzunehmen. Ich muß hinzufegen, bak der 
Kaifer mir ben größten Zheil ber Kragen angezeigt hatte, die 
ich an ihn richten ſollte.“ 

‚Bei dieſem Verhöre war ich blos der Dollmetſcher: als 
man Staps vor den Kaifer geführt hatte, war die Eilbegierde 
bes Kaifers, feine Antworten zu erfahren, fo groß, dab ich bei 
dem Zweigefpräd, welches ih Dir jest mittheilen will, nur die 
Stelle eines überfegenden Sekretairs vertrat, da in dem folgens 
den Dialog der Kaifer ſpricht.“ 

Der Kaiſer. — Woher ſind Sie? fragte er Staps. 

Staps. — Aus Narremburg. (Sie!) 

Der Kaiſer. — Was iſt Ihr Vater? 

Staps. — Er iſt Proteſtantiſcher Prediger. 

Der Kaiſer. — Wie alt ſind Sie? 

Staps. — Achtzehn Jahre. 

Der Kaiſer. — Was wollten Sie mit Ihrem Meſſer 
thun? 

Staps. — Sie toͤdten. 

Der Kaiſer. — Sie ſind verruͤckt, junger Mann; Sie 
ſind erleuchtet. 

Stapks. — Ich bin nicht verruͤckt; ich weiß nicht, was 
das heißt, erleuchtet feyn. 
Der Kaiſer. — Sie find alfo krank? 

Staps. — Ich bin nicht krank; ich befinde mich wohl. 

Der Kaifer — Warum wollen Sie mich tödten? 

Staps. — Beil Sie dad Unglüd meines Vaterlan⸗ 
bes find. 

Der Kaife er. — Hab ih Ihnen etwas Uebles gethan? 

Staps. — Wie allen Deutfchen. 

Der Kaifer. — Durh wen find Sie abgefhidt wors 
ben? Wer veranlaßte Sie zu diefem Verbrechen ? 

Staps. — Niemand; bie innige Ueberzeugung , daß ich, 
wenn ich Sie tödtete, meinem Vaterlande und Europa ben 
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größten Dienſt leiſten wuͤrde, hat mir die Waffen in bie Hände 
gegeben. 
Der Kaifer. — Gehen Sie mich jest zum erftenmale? 
Stape. — Ih habe Cie in Erfurt gefehen, zur Zeit 
Ihrer Bufammenkunft mit bem Kaifer von Rußland. 
Der Kaifer. — Hatten Sie damals nicht die Abſicht, 
mich zu tödten? | 
Staps. — Nein; ich glaubte, Sie würden Deutſch⸗ 
land nicht mehr befriegen. Ich war einer Ihrer größten Ber 
wunderer. — 
Der Kaiſer. — Seit wann find Sie in Wien? 
Staps. — Seit zehn Tagen. Ä 
Der Kaifer. — Warum haben Sie fo lange gewartet, 
um Ihr Vorhaben auszuführen? J 
Staps. — Ich-kam vor acht Tagen nach Schoͤnbrunn, 
in der Abſicht, Sie zu toͤdten; aber die Parade war eben vor⸗ 
über, Ich verfchob die Ausführung meines Vorhabens auf heute. 
‚ Der Kaiſer. — Sie find verrüdt, fage ih Ihnen, 
oder Sie find krank. Ä — 


„Als das Verhoͤr fo weit gekommen war, gab ber Kaiſer 
Befehl, Corviſart zu holen; Staps fragte, wer Corvi⸗ 
fart wäre; ich erklärte ihm, es wäre ein Arzt, und num fagte 
er: „Ih brauche ihn nicht.” Hierauf beobachteten wir Still⸗ 
ſchweigen, bis der Arzt kam, und Staps zeigte während dies 
fer Zeit die größfte Gemütheruhe, Sobald Corviſart anges 
fommen war, gab ihm Napoleon Befehl, dem, jungen Mens 
fen an den Puls zu fühlen, was er unmittelbar darauf that, 
und Staps fagte ihm dabei mit vieler Kaltblütigkeit: 

„Nicht wahr, mein Kerr, ich bin nicht krank?“ 

„Der Herr befindet ſich wohl,” antwortete Corviſart, 
indem er ſich gegen den Kaifer wandte, 

„Ich habe es Ihnen wohl geſagt,“ ermwieberte Stap®, 
der diefe Iegten Worte mit einer gewiffen Zufriedenheit ausſprach. 

„Ich war in der That über diefe Kaltbiütigkeit und Ges 
muͤthsruhe, welhe Staps zeigte, ganz in Erftaunen, und ber 
Kaifer ſelbſt fehlen mir einen Augenblid wie beftürzt über die 


+ 


= 


Berficherung bes jungen Menfchen. Rah einigen Kagritliden 
gebete er ihn von Neuem an: 

Der Kaifer — Gie haben einen überfpannten Kopf; 
Sie werden Ihre Bamilie ins Unglüd bringen. Ich will Ihe 
nen bas Leben fchenken, wenn Sie mich wegen bes. Verbrechens 
um. Verzeihung bitten, — Sie haben begehen wollen, und 
nun bereuen muͤſſen. 

Staps. — Ich will keine Verzeihung; ich empfinde das 
innigſte Bedauern daruͤber, daß es mir nicht gelungen iſt. 

Der Kaiſer. — Teufel! es ſcheint, ein — iſt 
nichts fuͤr Sie. 

Staps. — Sie zu toͤdten iſt kein Verbrechen, fondern 
eine Pflicht. 

Der Kaifer, — Was iſt bad. für ein Portrait, wel⸗ 
ches man bei Ihnen gefunden hat? 

Staps. — Es iſt das Bildniß einer jungen Perſon, die 
ich liebe. 

Der Kaiſer. — Sie wird ohne Zweifel uͤber Ihr Aben⸗ 
theuer ſehr betruͤbt ſeyn? 

Staps. — Sie wird darüber betruͤbt ſeyn, daß es mir 
nicht gelungen iſt; ſie verabſcheut Sie eben ſo ſehr, als ich. 

Der Kaiſer. — Aber kurz, wenn id Sie begnadige, 
werden Sie mir Dank dafuͤr wiſſen? 

Staps. — Ich werde Sie deſſen ungeachtet toͤdten. 

„Napoleon,“ fuhr Rapp fort, „war in einem Zuſtande 
der Beſtuͤrzung, bie ih nie an ihm bemerkt habe. Die Ant⸗ 
worten, welde Staps gab, und fein unerſchuͤtterlicher Ente 
ſchluß hatten ihn fo niedergefchlagen, daß ich es Dir nicht far 
gen kann. Er gab Befehl, dem Gefangenen abzuführen. Als 
er fort war, fagte Napoleon zu und: 

‚Dos find die WRefultate des. Illuminatismus, welcher 
Deutfhland beunruhigt. Fürwahr, ſchoͤne Grundfägel und 
Schöne Anfichten! fie bilden die Jugend zu Moͤrdern; aber es 
giebt. nichts gegen den Jiluminatismus; man vernichtet eine 
Sekte nit durch Kanonenfchüffe.” 

„Nahdem Napoleon noch ferner gegen bie luminoten: 
geeifert hatte, ging ex mit Berthier wieder in fein Cabinet, 
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und biefes Ereigniß, welches man nicht ruchtbar werben laſſen 
wollte, wurbe für die Bewohner bes Schönbrunner Schloſſes 
ein Gegenftand ber EUER Des Abende ließ mich der 
Kaiſer rufen.“ 

„Rapp,““ ſagte er zu mir, „„weißſt Du, daß das Er— 
eigniß dieſes Morgens etwas ganz Außerordentliches iſt? Ich 
kann nicht glauben, daß dieſer junge Menſch fuͤr ſich allein den 
Vorſatz gefaßt haben koͤnne, mich zu ermorden. Dahinter ſteckt 
etwas. Man wird es mir nicht aus den Gedanken bringen, 
daß die Berliner und Weimarſchen Schliche dabei nicht fremd 
ſind. did 

„Sire, erlauben Sie mir, Em. Majeftät zu fagen, daß 
She Verdacht mir keineswegs gegründer erfheint; Staps iſt 
ein allein ftehender Menfch; feine ruhige Haltung, und felbft 
fein Fanatismus find augenfcheinliche Beweife dafür,” 

„Ich fage Dir, es fteden Weiber dahinter; vachbegierige 
Zurien; wenn ich ed wüßte, ich ließe os aus der Mitte ihres 
Dofes entführen I’ 

„Ach, Sire, unmdglid hat weder ein Mann, nod eine 
Frau an diefen beiden Höfen einen fo abſcheulichen Anſchlag faſ⸗ 
ſen koͤnnen.“ 

„„Davon bin ich keinesweges uͤberzeugt; haben ſie nicht 
Schill gegen uns aufgereizt, waͤhrend wir mit Preußen 
Frieden haben; aber fey ruhig, wir werden ſchon einmal ſehen.““ 

„Schill's Sade, Sire, hat mit Staps nichts: gemein,“ 

„Du weißt,” fuhr Rapp fort, ‚wie viel der Kaifer dar— 
auf hält, daß man ihm immer Recht gebe, wenn er eine Mei— 
nung äußert, von welder er nicht ablaffen will, Dies erfuhr 
ich jest bei unferer Unterhaltung, denn auf einmal hörte er 
auf, mich zu duzen, was er zu thun pflegt, wenn er bei gu= 
ter Laune ift, und feste hinzu, doch ohne veränderten Ton: 

„„Sie mögen fagen, was Sie wollen, mein: Herr Gene: 
ral, man liebt mid weder in Berlin, nch in Weimar.‘ 

„Das ift nicht zweifelhaft, aber können Sie Anfprüche 
machen, daß man Sie an biefen beiden Höfen liebe, und wenn 
man Gie nicht liebt, läßt. fich daraus daß man Sie er: 
morben will?’ 
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— „Ich weiß, wie groß bie Wuth aller biefer Weiber iſt; 
aber Geduld. Sie werben jest an den General Lauer fhrei 
ben, ich gebe ihm ben Auftrag, Staps zu verhören; fagen 
Sie ihm befonders, daß ich es ihm anempfohlen feyn ließe, eine 
Entdedung von ihm heraus zu bringen.’’' 

„Ih fchrieb nach des Kaifere Befehl, aber man Tonnte 
von Staps fein Geftändniß erlangen; er wiederholte in dem 
Verhoͤr, welches ber’ General Lauer ihm abnahm, obngefähr 
daffelbe, was er in Napoleons Gegenwart gefagt hatte; feine 
Hingebung und Ruhe blieben fich jeder Zeit gleich, und er bes 
harrte auf feiner Verfiherung, daß er ber alleinige Urheber feis 
ned Beginnens fey, und Niemand in fein Vertrauen gezogen 
habe; der Kaifer aber war fo über Staps Unternehmen bes 
troffen, daß er noch einige Zage darauf, an bemfelben Tage; 
an welhem wir Schönbrunn verließen, wieder mit mir davon 
ſprach. Wir waren allein, und er fagte zu mir: 

„„Der unglüdiihe Staps kommt nicht aus meinem Geifte, 
Wenn ich daran denke, verlieren ſich meine Vorftellungen; nein, 
ich kann nicht begreifen, daß ein junger Menſch von diefem Als 
ter, ein Deutfcher, ein junger Menfh, der Erziehung genoffen 
hat, und vorzüglich Proteftant, ein ſolches Verbrechen fich habe 
in den Sinn kommen laffen können und ausführen wollen. Ges 
ben Sie einmal, man fpridt von den Stalienern wie von eis 
nem Mörbdernolfe, und doch Hat nicht ein Staliener nach meis 
nem Leben getrachtet; das geht über meinen Verſtand. Erkun⸗ 
digen Sie ſich über die Art und Weife, wie er geftorben ift, 
und geben Sie mir NRechenfchaft davon.’ 

„SH 309 von dem General Lauer alle Erfundigungen 
ein, welche Napoleon wünfdte, und erfuhr alfo, wie ich 
auch dem Kaifer berichtete, dab Stape, welcher am 23. Dcto« 
ber fein Unternehmen auszuführen verfucht hatte, am 27. Oc⸗ 
tober um fieben Uhr des Morgens, ohne feit dem 24ften et» 
was zu ſich genommen zu haben, hingerichtet wurbe, Als ihm 
Nahrung gebracht worden war, hatte er fie mit ben Worten 
verweigert : 

„„Ich babe * Kraft genug, um zum Tode zu gehen.““ 

„Als man ihm mittheilte, daß Friede geworben ſey, bes 
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zeigte er innigen-Schmerz darüber, und fein Körper wurde von 
einem allgemeinen. Schauer. ergriffen. - Auf dem NRichtplas ange: 
kommen, rief er mit ftarfer Stimme: „„Es lebe. die Freiheit! 
Es lebe Deutfchland! Tod feinem Tyrannen!“ und — er fiel 

Das ift der Inhalt der Notizen, bie, ig mir nach der Uns 
terrebung auffeste,. welche ich mit Rapp. hielt, während wir 
im Garten des ehemaligen Hoteld Montmorin, bamals Rapp 
Wohnung, an ber, Ede der Feberfiraße und des Boulevard: ges 
legen ‚: fpagieren gingen. . Er: zeigte. mir, wie ich mich. erinnere, 
Staps Meffer, welches ihm der Kaifer gegeben hatte, es war 
nichts weiter, als ein großes, ſehr gewoͤhnliches Kuͤchenmeſſer. 

Zu dem Mitgetheilten Fann ich einen fehr merkwürdigen 
Umftand, hinzufügen, den ich aus einer andern, aber.nicht we⸗ 
niger authentifchen Quelle geihöpft habe. Ich habe ihn ſchon 
im Voraus angedeutet, als ich von den perfönlichen Angelegen- 
heiten ſprach, welche den Kaifer zur Beichleunigung des Frie— 
densſchluſſes veranlaßten. | 

Es ift,mir erwiefen, baß die Unternehmung bed neuen, 
Deutfhen Mucius Scävola einen merklihen Einfluß auf 
die Nachgiebigkeit des Kaiſers Außerte, und daß biefer fürchtete, 
Staps möchte, wie Porfenna’s Mörder, unter den Illu— 
minaten Deutfhlands Nachahmer finden, Bei diefer Gele— 
genheit werde ich zunächft eing Bemerkung. zu machen haben 
über die Art und Weife, wie man dem Kaifer dienen mußte, 
wenn man zugleich den wahren Intereffen. Frankreichs dies 
nen wollte. 

Ich habe zur Genüge gefagt, wie oft Boraparte mit 
einem gewiffen Eifer, den ich einen unglüdlichen genannt zu has 
ben glaube, bedient wurbe; aber wenn, die unmittelbaren. Ver— 
walter feiner Gewalt die Bollziehung der Befehle, die er bei Ans 
wandlung eines gewiffen gereizten Gefühles,. nad weldem er 
wollte, dab dem Befehle fogleih der Gehorfam folgen follte, ges 
geben hatte, verfchieben mußten, um ihn gegen die Gefahren ber. 
Uebereilung zu bewahren; fo zeigten ſich auch Gelegenheiten, wo 
die fchnelle Vollziehung derfelben etwas fehr Verdienftlices war, ° 
Dabei fam es darauf an, einen blisfchnellen Einfal NRapos 
leond, wenn irgend etwas einen ſtarken, aber flüchtigen Eindruck 
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auf ihn gemacht hatte, gleichfam im Worübereilen mit Geſchick⸗ 
lichkeit zu ergreifen, um ihn gegen Rüdfälle zu fichern, die für 
ihn nachtheilig werben mußten. 

Durch Beurteilung der Umftände, bei denen es zweckmaͤ⸗ 
Fig war, den Gehorfam zu verzögern ober zu befchleunigen, of: 
fenbarte fi befonders der Scharffinn feiner Minifter., So hatte, 
wie man gefehen bat, Herr von Zalleyrand Bonaparte 
oft durch Zaubern Dienfte geleiftet; fein Nachfolger, Herr von 
Champagny, madte fih zu Wien in ber Epoche, wovon 
ich jest handle, nicht weniger dadurch um ihn verdient, daß er, 
wie man insgemein fagt, den Ball im Auffprunge fing. 

Man weiß, baß nah der Schlaht bei Wagram zu 
Raab Konferenzen eröffnet wurden. Obgleich der Friebe für 
beide Mächte faft gleich nöthig geworben war, und die beiben 
Kaifer ihn faft mit gleichem Verlangen zu mwünfchen fchienen, fo 
kam er doch nit zu Stande, Dies Fam daher, weil, als bie 
Feinbfeligkeiten nach Beendigung des Znaimer Waffenftillftandes, 
welches nur einen Monat dauerte, wieder begonnen hatten, bie 
contrahirenden Theile, wie dies zur Zeit der Verhandlungen, 
welche dem Abfchluffe bes berühmten Weftphälifchen Friedens vor⸗ 
angingen, der Fall gewefen war, ihre Forderungen nad dem 
Gluͤcke ihrer Waffen mobificirten. 

Während ber Conferenzen zu Raab waren, wie man zuges 
ben muß, die beiberfeitigen VBerhältniffe einander nicht gleich, doch 
Deftreich fritt, fo fehr es auch befiegt war, noch um einige. 
Bedingungen. Deren von Champagny war es mit feltenem 
Gtüde gelungen, den Fürften von Lichtenftein, Deftreis 
chiſchen Unterhänbler, dahin zu bringen, daß er zu den wid) 
tigften dieſer Bedingungen, zu allen denen, mwelde fih auf die 
neuen Befchränfungen des Deftreicher Gebietes bezogen, feine 
Zuftimmurg gab; und was bemerfenswerth ift, die Schwierige 
keiten Famen von Napoleon, Seine Forderungen fliegen um 
fo höher, je mehr das Wiener Gabinet fich bereit zeigte, fie 
zu unterfchreiben; er bezeigte immer Widerwillen, die durch fei« 
nen Minifter erlangten Stipulationen zu ratificiren, weil er ben 
Abſchluß eines Aktes fürdhtete, der feinen Eroberungen und * 
Vergroͤßerung ſeiner Macht ein Ziel ſetzen wuͤrde. 
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Die Negociationen waren alfo fuspenbirt, und Here von 
Champagny war feit mehreren Tagen nidht mit dem Für 
fien von Lihtenftein zufammengefommen , ald Staps Uns 
ternehmung ftatt fand. 

Unmittelbar darauf, ald Napoleon ben jungen Fanati⸗ 
fer, wie man gelefen hat, ind Verhör genommen hatte, ließ er 
Herrn von Champagny kommen, und fragte ihn: 

„Wie fteht es mit den Unterhandlungen?“ 

Als ihn der Minifter davon in Kenntniß gefest hatte, führe 
ber Kaifer fort: 

„Ich will, daß fie fogleich wieder angeknüpft werben 5 
fließen Cie ab; ich will den Frieden; laffen Cie es auf ei= 
nige Millionen mehr ober weniger in Hinſicht der Entfhädigung, 
bie ih von Deftreich verlangt habe, nicht ankommen; geben 
Sie in diefem Punkte nah; ich will der Sache ein Ende mas 
chen; ich verlaffe mich dabei auf Sie,’ | 

Iſt es demnach nicht ganz augenfheinliih, daß, wie id 
gefagt habe, Staps durch fein Attentat den Abſchluß des Fries 
dens veranlaßte ? 
| Jetzt nun ließ die Schnelligkeit, womit Herr von Cham⸗ 
pagny die Befehle des Kaifers vollzog, biefem nicht Zeit, ſich 
eines Andern zu befinnen. Der Minifter fchrieb fogleih an den 
Fürften von Lichtenfteinsz denſelben Abend noch kamen bie 
beiden Unterhändler in Raab. zufammen; man biskutirte über 
bie bis jest fuspendirten Bedingungen des Zraftats, kam mit 
einander überein, und unterzeichnete fie in der Nacht. Sch habe 
durch eine glaubwürdige Perfon, welhe in Schönbrunn war, 
erfahren, daß Napoleon, ald des andern Tages Herr von 
Champagny bei „feinem ever mit dem eben gefchloffenen 
Friedenstraktat erfhien, benfelben kaum unterfuchte, nah allen 
feinen Theilen billigte, und feinem Minifter wegen ber ungemeis 
nen Schnelligkeit, mit welcher der Abſchluß des Zraftäts auf die 
Aeußerung feines Wunfches gefolgt war, fehr angelegentlich_ Glück 
wünfhte, Jedem, welder Napoleons Charakter Fennt, wird 
es einleuchteid feyn, daß er, wenn noch einige Zage darüber 
bingegangen wären, und er unterbeffen einen. neuen Bortheil 
von großer Wichtigkeit erlangt Hätte, von Feiner feiner Korde- 
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zungen etwas nachgelaffen haben würbe, unb ber Stolz bes 
Eroberers würde über die Klugheit des Menfchen. triumphirt has 
ben. Wie oft habe ich dies durch die Erfahrung bewährt ges 
funden! wie oft habe ih Bonaparte mit weifen und gemäs 
ßigten Ideen fein Gabinet verlaffen‘, und ihn dann, wenn er 
die Reihen feiner Soldaten burdjlief, die er unter feinen Befeh⸗ 
fen zu fiegen gewöhnt hatte, plöglih in eine Art von Taumel 
gerathen, auf feine gigantifchen Ideen zurüdtommen, und, indem 
er feine mweifen Entſchließungen aufgab, von biefer unbeftimmten 
Zukunft begeiftert werden fehen, die ihm feine Phantafie immer 
als fo groß und glänzend darftellte. Es ift alfo außer Zweifel, 
daß bei diefer Gelegenheit der Eifer des Herrn von Chams 
pagny ein glüdlicher "Eifer war, dem Frankre ich und 
Deftreich den Abfhluß des Friedens verdankten. 





Vierzehntes Capitel. 


Refultate der Vereinigung des Kirchenſtaates mit dem Reiche. — 
Allgemeine Mißbilligung. — Irrthum des Kaiſers uͤber den Roͤ⸗ 
miſchen Hof. — Das Entreißungsdekret und die Ercommunicas 
tionsbulle. — Copie ded Breve von Pius VII. burd einen mei: 
ner Agenten erlangt. — Bermuthete Unaͤchtheit. — Aechtheit 
durch Fouché beftätigt. — Napoleons Beforgniß wegen ded Wi: 
derftandes bed Papſtes. — Der Papft entführt und in Stalien 
berumirrend. — Der Neffe Pauls V., Kerkermeifter Pius VIL — 
Zwei Zufammenftellungen bed Datumd. — Eine Naht zu Rom 
und der Tag von Wagram. — Der vierzehnte Zuli und der Mars 
ThaU Macdonald. — Der Marſchallsſtab auf dem Schlachtfelde 
bei Wagram gegeben, und Yeußerung Napoleond, — Der Prinz 
von Medienburg. — Rüdkehr aus England und fhmierige Lanz 
dung. — Ötrenge Befehle des Kaiferd. — Der Bruder und die 
Schweſter. — Die Kronprinzeffin von Dänemark, und Theu— 
zung. — Nachſichtsvoller Brief eined Königs und Strenge eines 
Vaters. — Mittheilung an mid durd den Baron von Pleffen. — 
Aufführung der Kronprinzeffin zu Altona. — Der General Mo: 
rand in Hamburg. — Allgemeined Bedauern, und die Geißel 
Damburgß. 


Jch komme jetzt auf einige Ereigniſſe des Jahres 1809 zu⸗ 
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süd, mit denen ‚ich mich nicht befchäftigen zu bürfen glaubte, 
um nicht die Erzählung derer zu unterbrechen, welche ich theils 
nad) meinen Roten, theild nach meinen Erinnerungen barzuftellen 
verſucht habe. Der Lefer muß mit meiner Gewohnheit, bas 
Datum zu überfpringen, vertraut feyn und wie wenig Dinge 
er auch in feinem Leben gefehen haben mag, fo weiß er body, 
daß kein Boden beweglicher ift, ald das Feld der Erinnerungen, 
wo eine Sache eine andere mit ihr in Beziehung fiehende ins 
Gedaͤchtniß ruft, ohne. zu beachten, ob fie auch der Zeitfolge 
nad. fih genau an einander anſchließen. Ich habe in dem vor: 
hergehenden Gapitel -mitgetheilt, was ich durch meinen Freund 
Rapp über Staps Beginnen und den Einfluß dieſes Attentats 
auf. den Friedensfchluß erfahren habe; man har den Kaifer eilig 
fein Hauptquartier zu Shönbrun verlaffen fehen, felbft ehe 
er noch die Prätiminarien des Traktats, welcher mit Deftreich 
nicht abgefchloffen werden follte, unterzeichnet hatte; jest werbe 
ich auf die verbrießlichen Folgen eines Greigniffes zurüdtommen, 
welches ich dargeftellt habe; ich meine die befretirte Vereinigung 
ber Staaten des heiligen Stuhles mit dem Kranzöfifchen Reiche, 
Es ift ſehr augenfcheinti, daß ih zu Hamburg nidt gefeben 
babe, was damals in Italien und zu Rom geſchah; aber 
ich bin von der Zuverläffigkeit der Quelle, aus welcher mir da⸗ 
mals die gefammelten Dokumente zufamen, fo überzeugt, daß ich 
ihre Wahrheit verbürgen kann. 

Man hat gefehen, daß durch. ein Dekret vom 17. Mai, 
welches ber Kaifer im Wiener Lager gab, die Staaten des Paps 
ſtes mit dem Reiche vereinigt worben waren, und daß biefer 
mit der Erlaubniß, in Rom zu refidiren, eine jährliche Befol: 
bung von zwei Millionen erhalten follte. Sch habe ebenfalls 
ben übeln Eindrud erwähnt, welchen dieſe Maßregel felbft bei 
den Deutfchen Proteftanten hervorbrachte, aus dem Grunde, weil 
biefe, ohne bie geiftliche Macht der Päpfte anzuerkennen, begie- 
rig Alles ergriffen, was fie in ihrem Haffe gegen Napoleon 
beftärken konnte. An leidenden und ftilen Gehorfam alles deffen 
gewöhnt, was ihn umgab, hatte Rapoleon erwartet, daß 
der Römifhe Hof ald Inhaber der alten Macht der dreifachen 
Krone vor der neuen Macht der mit, ber. eifeenen vereinig⸗ 
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ten Krone Frankreich fi bemüthigen werbes aber Pius 
VII. der fih als den Inhaber der weltlihen Macht ſowohl, 
als ber, an alle Erben des Eigentbums St. Petrus ber Reihe 
folge nad) überlieferten, geiftlichen Gewalt betrachtete, wollte 
die Feffeln nicht fegner, womit ihn Napoleon zu belaften 
gebachte. Indem er vielleicht den Bereich feiner Macht nicht 
richtig nad) den Meinungen ber Zeit berechnete, glaubte er bie 
päpftlihen Anmaßungen, vor benen ſchwache Fuͤrſten zur. Zeit 
der Unwiffenheit und Barbarei fich gebeugt hatten, erneuern zu 
können. Ginem Entreißungsdekret fegte Pius VII. eine Banns 
bulle entgegen. Ein Handelsbrief, der mir smitgetheilt wurbe, 
gab mir von dieſem Entſchluße des heiligen Vaters Kunde; aber 
ich geftehe, bie Hingebung, ober vielmehr die Gelbftverleugnung 
bed Papftes, die ih in Paris aus eigner. Erfahrung hatte 
kennen lernen, machte mir dies unglaublich; indeffen brachte mir 
einer meiner Agenten, welder beauftragt war, ben Geift und 
die Stimmung der Emigranten in Altona zu beobachten, eine 
Gopie bed Breve von Pius VII., welches ihm einer derjenigen ’ 
mitgetheilt hatte, denen er buch feine Feinheit Zutrauen ein: 
zuflößen gewußt hatte. Ich weiß nicht, ob dieſes wichtige Dos 
kument, von bem ich eine Gopie aufbewahrt habe, ſeitdem oͤf⸗ 
fentlich bekannt gemacht worden ift, aber fo viel ift gewiß, ich 
habe fie in keinem ber Bücher gefunden, welche ich gelefen habe, 
Sie lautet alfo: 

„Durch die Machtoolllommenheit des allmächtigen Gottes, 
ber heiligen Apoftel Petrus und Paulus, und durch die unfrige 
erflären wir, daß Sie und alle ihre Mithelfer nach der Unthat, 
welche Sie eben begangen haben, die Ercommunication verwirkt 
haben , in. welche (nach ber Form unfrer apoftolifhen Bullen, 
welche bei ähnlichen Gelegenheiten an ben gewöhnlichen Orten 
Diefer Stadt angefchlagen werden) wir alle diejenigen als vers 
fallen erklären, bie feit bem letzten gewaltfamen Einfall in uns 
fre Stadt, weldyer den 22, Februar des letzten Jahres ftatt 
fand, fey es in Rom ober in den Kirchenftaat, die Unthaten 
begangen haben, gegen welche wir proteftirt haben, nicht nur in 
ber großen Zahl ber, durch unfere Staatöfetretäre, welche nach 
einander angeftellt waren, ausgeflellten Proteſtationen, ſendern 


auch in -unfere beiden  Gonfiftorialanreden vom 14. März und 
11. Zuli 1808, Wir erkfären gleicher Weiſe alle diejenigen 
für ercommunicirt, welche die Bevollmächtigten, die Begünftiger, 
die Rathgeber gewefen find, fo wie Jeden, der zur Bollziehung 
diefer Unthaten mitgewirkt, oder fie ſelbſt begangen haben duͤrfte.“ 

Ob ih mich wohl auf den Agenten, ber mir biefes Dos 
kument gebracht Hatte, ziemlich verlaffen konnte, fo geftehe ich 
doch, dab ih es Anfangs für unaͤcht hielt, fo ſehr ftand es in 
Mißverhältnig mit den Sitten ber Zeit, und wie ich gefagt 
habe, mit dem Charakter Pius VIl. In diefer Vorausſetzung 
fandte ich eine Eopie an Fouché, welcher in feiner Antwort 
mir feinen Zweifel an der Aechtheit der Bannbulle ließ. 

Ich habe feitdem erfahren, daß ber Kaifer, als er zu 
Wien die Nachricht von der moralifhen Oppofition des Papftes 
und dem Gebraude der Waffen hörte, welche er allein noch ge= 
gen ihn führen Tonnte, viel Beforgniß über die Folgen dieſer 
Angelegenheit zeigte; aber da er niemals zurüdftehen wollte, bes 
fonders wenn er ſich in einen ſchlimmen Handel eingelaffen hatte, 
fo erklärte er fich ziemlich zweibeutig, ‚ohne beftimmte Befehle 
gu geben, fo daß auch die .ergebenften feiner Diener feine Abs 
fihten nicht deuten und ſich dafür verantwortlich machen konnten. 
Dies nun habe ich auf die Art erfahren, wie ich es jest zu er- 
Zennen gegeben habe; übrigens erfuhr ich nur, wie Jebermann, 
daß in der Nacht vom Sten zum Gten Juli der Papſt aus Rom 
durch den General Radet entführt worden fy. Man weiß, 
daß der unglüdliche Papſt von Stadt zu Stadt irrte, daß Nies 
mand biefen hohen Gefangenen aufnehmen wollte; daß ihn Elifa 
aus Florenz nah Zurin fohidtes daß von Zurin ber 
Prinz Borghefe ihn in das Innere von Frankreich. brin- 
gen ließ; daß er beftändig ‚eine, Schaar Gendarmen zur Ehren: 
wache hatte, und daß ihn endlih Napoleon nah Savona 
in das Gouvernement ded Prinzen Borghefe: zurüchfchidte, 
ohne Zweifel, um auf finnreiche Weife feinen Schwager daran 
zu erinnern, baß er vorher die Ehre gehabt hatte, ihm durch 
Allianz anzugebören, indem er feine Erhebung Paul V. zu verbans 
ten hatte, Auf alle Bälle dürfte. diefes Ereigniß, fo verbrießlich 
und tadelnswerth es auch war, nicht ben: Glauben beſtaͤtigen, 
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daß der Himmel nicht auf der Stelle die gegen das Oberhaupt 
der heiligen Kirche veruͤbten Unthaten zu raͤchen geneigt iſt, denn 
eben den Tag, welcher auf die Nacht folgte, wo der Papſt ent⸗ 
führt wurde, erleuchtete der Gieg bei Wagram. | 

As ih die aus dem Hauptquartier während bed Wiener 
Feldzuges erhaltenen Nachrichten verglich, fiel mir ein andered 
Bufammentreffen des Datums auf, das ich bei jeder andern Ges 
legenheit nicht im .geringften beachtet haben würde; es war am 
Sahrestage des 14. Juli, welcher in dem Kalender unferer Res 
volution fo merkwuͤrdig ift, theils durch die Stürmung der Bas 
file, theils durd die Verbündung (Federation), deſſen “eier 
der Kaifer beibehalten hatte, fo lange fein Ehrgeiz fih mit dem 
Zitel erfter Conful begnügte, als auf dem Schlafhtfelde eine 
andere Verbindung, wenn ich mich fo ausdrüden darf, ftatt fand. 
An biefem Zage wurde das Vorbild der Franzöfifchen Ehre, 
Macdonald, welder durch eine Reihe außerorbentlicher Thas 
ten die Armee von Italien bis in das Herz ber Deftreichie 
fchen Staaten geführt hatte, auf dem Schlachtfelde von Napos 
leon zum Marfchall erhoben, Der Kaifer fagte dabei zu ihm: 
„Unter uns ift es zum Leben und. zum Zobe.*)’ Go ſah man 
alfo den treuen Freund Moreau's, nachdem er bie Deftreicher 
an der Piave befiegt und zu dem Grfolge bed Tages von. 
Raab beigetragen hatte, eine weit fhwierigere Eroberung mas 
den, indem er Napoleon durch fein überwiegendes Verdienſt 
und feine glorreihen Dienfte zwang, die Feindſchaft, welche ihm 
bie biedern Anhänger ded bamald noch umverlesten Ruhmes des 
Sieger bei Hohenlinden einflößten, zu unterbrüden. Diefer 
Triumph war mehr werth, als drei gewonnene Schlachten; und 
id) erinnere mich, daß die Erhebung Macdonald’s zum Range 
eines Marfchalld weniger: feinen militärifchen Ruf erhöhte, als 
dem Kaifer zur Ehre gereichte; dies war wenigftens die allges 
meine Meinung. \ 





2) Den Worten nad liegt barin ber Sinn: Wir verbinden und 
du gegenfeitiger Treue bi zum Tode; ob es aber Napoleon nidt 
nur einfeitig verftanden wiffen will: Ich verpflichte dich, mir treu zw 
ſeyn bi8 in ven Tod, — died bleibt dahingeſtellt. D. u. 
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Mitten! unter, den Gefchäften, welche mir durch bie Auf: 
fiegt, die ih nah Kouhes Willen über alle in den hanſea⸗ 
tiſchen Ländern erfcheinenden Individuen hätte führen mögen, und 
drirch die Theilnahme verurfacht wurden, welche mir die Nachrichten 
dein ber großen Armee einflößten, hatte ich das Vergnügen, den 
Sohn des regierenden Herzogs von Medlenburg Shwee 
tien wieder zu fehen, von dem in 'meinen Memoiren oft bie 
Ride gewefen if. Sein ältefter Sohn, ber Prinz Abolph, 
kaın gegen das Ende des Augufts auf der Rüdkehr von feiner 
Meife nah England zu Helgoland an. Er war mit ei— 
neın Paß von Herrn Canning verfehen, was bei ben dama⸗ 
ligen Berhältniffen an den Orten, wohin fi ber Einfluß bes 
Kaifers erſtreckte, Eeine befondere Empfehlung war. Der Prinz 
Adolph wünfhte nah Schwerin zurüd zu ehren, Er ließ 
um Grmädtigung erfuchen, mit elf Perfonen, aus benen fein 
Gefolge beftand, zu Cuxhaven zu landen; aber in dieſem Zeit⸗ 
puntte waren bie Defrete des Kaifers gegen die Perfonen, welche 
aus England zurüdtamen, fo fireng, daß es felbft nicht er- 
laubt war, Parlementairs zuzulaffenz der Befehlshaber der Frans 
zöfifhen Marine zu Eurhaven Konnte alfo, das Gefud, des 
jungen Prinzen von Medlenburg nicht genehmigen, und 
diefer war gendthigt zu Hufum ans Land zu gehen, naddem 
er die Ermächtigung bed Königs von Dänemark erlangt hatte, 
Gr kam über die Eyder nah Altona, und ba er mich wes 
nig Tage nach feiner Ankunft in meinem Landhaufe, das ich im 
Holfteinifchen hatte, befuchte, fo erfuhr ich von ihm alle Echwies 
rigkeiten, welche fich lange Zeit hindurch feiner Landung entges 
gen geftellt hatten, 

Bald nach dem Bruder erfchien bie Schwefter in den Hans 
- featifchen Staaten; ich habe von der Prinzeffin Friederike 
Charlotte von Medlenburg, die an den Kronprinzen von 
Dänemark, Chriftian Friedrich vermählt war, gefpror 
hen. Diefe Prinzeffin Fam aus Kopenhagen im Monat 
November zu Altona an, indem ihr Gemahl wegen bes über 
ihre Aufführung versreiteten Verbachts gendthigt worden war, fie 
zu entfernen. Ih will hier die Gefchichte dieſer Pringeffin bes 
endigen, welche vielleicht Tadel verdiente, aber damals allgemein 
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beklagt wurde und wegen ihres Schickſals, als ich in Ham⸗ 
burg mid) befand, häufig ber Gegenſtand ber Unterhaltung im 
nörblihen Deutfchland war, 

Der König von Dänemark, welchem bas Auffehn, das 
diefe Zrennung in Kopenhagen verurfachte, unangenehm war, 
ſchrieb deshalb an; den Herzog von Medlenburg, dem Bater 
der Prinzefiin. In feinem Briefe, von dem id Kenntniß ers‘ 
langt habe, bezeigte der König dem Herzoge fein. Bedauern dar⸗ 
über, daß er. nicht im Stande gewefen. wäre, diefes Eirandal 
zu verhüten,. weil nach feiner Ruͤckkehr von einer Reiſe nad 
Kiel die Sache ſchon fo große Publicität erlangt hätte, daß 
jede Ausföhnung unmöglich gewefen ſey. „Ich nehme,” fagte 
der König, „an, ber Lage der Prinzefjin ben innigften Antheil, 
isre Reue bat mich wahrhaft gerührt, und fie flößt mir wahre 
Sheilnahme ein; vor ihrer Abreife hat fie mir den Wunſch ges 
äußert, in Holftein zu wohnen und unter meinem Schutze zu 
leben. Ich bin fehr geneigt, ihren Wuͤnſchen in dieſer «Dinficht 
zu willfahren. Außer diefem Briefe fandte der König von 
Dänemark zugleih feinen geheimen Rath mit Snftrwetionen 
und Vollmacht nah Schwerin, um ſich mit dem Herzoge über 
bie zweckmaͤßigſten Maßregeln zu vereinigen, welche bei biefen 
bedenklichen Umftänden zu treffen feyn dürften. Auf jeden Fall 
war man vorläufig überein gefommen, daß die Prinzeffin fo lange 
in Altona bleiben follte, bis man über ihr Loos entfchieden 
hätte. | 

Es war, wie ich mich erinnere, der Baron von Pluffen, 
Staatsminifter des Herzogs von Medlenburg, welder mir 
ben Brief des Könige von Dänemark mittheilte, Bei biefer 
Gelegenheit fagte mir der Herr von Pleffen, daß der «Dergog 
den unwiderruflihen Entfhluß gefaßt habe, feine Tochter nicht 
aufzunehmen, eine graufame Strenge von Seiten eined Vaters, 
welche nie das Uebel mindert, fondern oft bazu beiträgt, es zu 
vergrößern. Der Herzog war fehr zufrieden darüber, daß ber 
König der Prinzeffin bewilligt hatte, in Holftein zu refidiren, 
Sie genoß dafelbft alle Ehrenbezeigungen, welde in Dänes 
mar dem Range der Eöntglichen Hoheit zukommen. “Wenige 
Tage nach ihrer Ankunft machte fie der Frau von Bourrienne 
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einen Beſuch und lub uns zu ihren Affembleen und Abendgefells , 
ſchaften ein, welche febr glänzend waren, und wie zur Zeit ihe 
red erfken Aufenthaltes erwies fie uns mehrmals die Ehre, uns 
fern Zuſammenkuͤnften beizumohnen. Bald erfhien ihre Auffühs 
rung Sjedermann als ausfchweifend, und fie wußte fi in ber 
That nicht in anftändigere Sitten zu fügen, bie ihrer Lage ans 
gemeffener geweſen wären. 

Ohngeſaͤhr um dieſe Zeit, als der Deſtreichiſche Feldzug 
beendiggt war, kam ber General Morand als Goneralgouver⸗ 
- heur nach Hamburg; er gehoͤrte zu den Männern, die vor 
andern würbig waren, Bernadotte's Nachfolger zu feyn, deſ⸗ 
fen Andenken die Bewohner der Hanfeftädte noch immer fehe 
hoch und werth Hielten. Die Verhältniffe, in denen ih mit 
dem General Morand ftand, Tonnten nicht angenehmer und 
defülliger ſeyn; bei feiner Entfernung ließ er nur Bebauern zus 
ruͤck, und fein Verfahren war fo voller Redlichkeit und Wohle 
wollen gewefen, daß man ihn bedauert haben würde, auch wenn 
Davouft nit an feine Stelle gekommen wäre, welcher im gan⸗ 
jen Norden unter dem Zunamen, die Geißel Damburgs, 
belanut war. 
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Funfzehntes Eapitel, 


Auflöfung des Deutfchen Reihes.— Die beiden Franz I, — Beding⸗ 
ungen bed Traktats von Schönbrunn. — Napoleons Antheil 
und der Antheil feiner Verbündeten. — Deftreich ohne Berübs 
tung mit dem Meere. — Bouvernement der Illyriſchen Provins 
zen. — Napoleon zu Nymphenburg und bei dem König von 
Würtemberg. — Der geiltreihfte König von Europa. — Napos 
leon in Fontainebleau und die eriten Worte von Ehefheibung. — 
Ankunft in den Zuilerien und ein einziger Mann Bededung. — Kerr 
von Montalivet, Minifter ded Innern. — Ewiger Argwohn der 
Polizei. — Franzdfifhe Brofbüre und Deutſche Brofhüre — 
Herr Neimarud, Schwiegervater bed Herrn Reinhard, unb 
Goͤtz. — Der General Molitor in Hamburg. — Etat der Frans 
zöfifhen Truppen in den Danfeflädten. — Nachricht von ber 
Vermählung Napoleons mit Marie Louife.— Die beiden Stafs 
fetten. — Allgemeiner Enthufiasmus. — Hoffnung zu einen? lans 
gen Frieden. — Steigen ber Deftreihifchen Papiere. — Eugen, 
Erbe des Fürften Primasd. — Erkalteter Enthuſiasmus, und die 
den Hanſeſtaͤdten aufgelegten Laften. — Neue Zumuthung, ben 
Sold ber Zruppen au fragen. — Fünf und zwanzig Millionen 
für eine einzige Stadt.— Epoche der Zwiftigkeiten zwifhen Nas 
poleon und Louis. — Erfte Reife der neuen Katferin. — Rapos 
leon in Holland, — Unglädlidye Lage biefed Lnades. — Keime 
eined künftigen Krieges mit ie — SERUM Dermus 
thungen. 


Ich habe im Borhergchenden gefagt, wie die Schnelligkeit, wos 
mit Herr von Champagny“) die friedlichen Gefinnungen' des 
Kaifers benuste, den Abfchluß des Traktats herbeigeführt hate 
ten, welcher unter dem Namen des Schönbrunner Friedens bes 
kannt iſt. Durch diefen Traktat flürzte das alte Gebäude des 
Deutfchen Reihe zufammen, und Franz Il. wurde Franz l., 
ald Kaifer von Deftreih. Der neue Franz 1. Eonnte nicht, 
wie fein Franzöfifher Namensverwandter fagen, Alles iſt vers 
loren bis auf die Ehre, denn die Ehre war etwas compromite 
tirt, und alles Uebrige war nicht verloren, Indeſſen hatte die 
DOeftreihifhe Monarchie fchmerzliche Opfer zu bringen; und wie 
nach dem Feldzuge von 1805 beftimmte Napoleon ben Ans 





*) Man fehe am Ende bed Bandes eine Note des Herrn von 
Champagny. 
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theil feiner Berbimdeten und ben ſeinigen. Deftreich mußte 
an die Kürften des Rheinbundes abtreten: die andfchaften Sa Tz=- 
burg, Berchtoldsgaden mit einem Theil von Oberöftreich ; 
und an Frankreich: die Grafihaft Goͤrz, dad Gebiet von 
Montefalcone, das Gubernium und die Stadt Trieſt, dem 
Billaher Kreis in Kaͤrnthen, und alle Länder am rechten 
Ufer der Sau bis an die Grenze von Bosnien, Krain und 
einen Theil von Kroatien, Fiume, fo wie das Ungarfhe Lits 
torale und das Oeſtreichiſche Iftrien. Das Großherzogthüum 
Warſchau wurde durh das weſtliche Galizien und durdh 
Krakau vergrößert. Endlih, wie Rußland nad dem Til— 
fiter Frieden einen Theil der, Preußen, feinem Bundesgenoffen, 
abgenommenen Länder erhalten hatte, fo wurbe es auch burch 
den Schönbrunner Traktat bedacht, indem es den öftlichften*) Theil 
Galiziens erhielt, weil es ein Beobachtungscorps von breifs 
fig taufend Mann aufgeftellt hatte, welches fehr wahriheintich 
gegen Napoleon marfchiert feyn würde, wenn er geſchlagen 
worden wäre. 

Dadurch erhielten bie Land = und Telbmeffer eine nette Ars 
beit, woran es ihnen, wie ich bemerkt habe, Bonaparte nicht 
fehlen ließ. 

Die an Frankreich abgetretenen Länder wurden unmits 
telbar in ein neues Generalgouvernement unter ber Collektivbe⸗ 
nennung der Silyrifhen Provinzen vereinigt; hierdurch befand 
fih Napoleon, fey es als Kaifer ber Kranzofen, ober als 
König von Italien, Meifter der beiden Ufer des Adriatiſchen 
Meeres, und Deftreich, in feinem aͤußern Handel gefchlagen, 
hatte feine unmittelbare Verbindung mit ber See mehr. Der 
Berluft von Fiume, Trieſt und des Littorale erfihien mir 
als unermeßlih und felbft fo groß, daß ich unmöglih einen fo 
theuer erfauften Frieden für dauerhaft halten Eonnte. 

Nachdem Napoleon zu ben - vortheilhaften Bebingun= 
gen, bie ich fummarifch angeführt habe, feine Zuftimmung gegeben 
hatte, verließ er die Orte, an welden neue Stapfe auftres 





"Im Driginal flieht den werlie fien, la partie la plus oeciden- 
tale de la Galicie, D. U. 
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ten Tonnten, mit folder Gile, daß er nicht einmal fo Tange 
wartete, bis er die Kriedenspräliminarien ratificirt hätte, fondern 
erklärte, er würde fie zu Münden ratificiren. Er begab fich 
alfo eiligft nah Nymphenburg, wo ihn der Baierfche Hof 
erwartete, befuchte dann den König von Würtemberg, an 
den er den geiftreichften Souverain von Europa fand, und 
zu Ende des October war er in Kontainebleau. Ic er« 
innere mid in einem Privatfchreiben aus Paris, welches mir 
Durch einen Altonaer Negocianten mitgetheilt wurde, gelefen zu 
Haben, daß der Kaifer den Weg von biefer Reſidenz bis nach 
Paris zu Pferde, und mit folder Schnelligkeit zurücgelegt 
Habe, daß nur ein einziger Jäger von feiner Bedeckung im Stande” 
gewefen fey, ihm zu folgen, mit biefem einzigen Garbdiften traf 
er in dem Hofe der Zuilerien ein. 
Während des Aufenthalts zu Bontainebleau vor ber 
—Wuͤckkehr Napoleons nah Paris, hörte Sofephine, bie 
ihm bis dahin entgegen gefommen war, zum erftenmal von der 
Ehefheidung Sprechen, wozu er in Schönbrunn felbft den Ge— 
banken gefaßt hatte, Ich werde mich für jegt nicht mit den Schmer⸗ 
zen und Zrübfalen der guten Sofephine befcäftigen, indem 
ich es mir vorbehalte darüber zu fprechen, wenn ich auf bie 
vertrauten Unterredungen kommen werbe, bie ih mit ihr zw 
Malmaifon über ein Ereigniß hielt, welches ſchon fo lange 
Zeit ihren Geift beunruhigt hatte. Ebenfalls zu Fontaine: 
. bleau ernannte. ber Kaifer Herrn von Montalivet zum Mie 
nifter des Innern, eine Wahl, welche allgemein gebilligt wurde, 
da Here von Montalivet fi fchon bei ber Generaldirektion 
bes Baues der Lands» und Heerftraßen auf bie vortheilhaftefte, 
Weife bekannt gemacht hatte, Die Briefe, welche zu dieſer Zeit 
aus Paris an uns kamen, unterhielten uns befländig über den 
glanzvollen Zuſtand der Hauptſtadt während des Winters von 
1809 bis 1810 und vorzüglich über den Prunk des Eaiferlichen 
Hofes, wo beim Lever bes Kaifers bie Könige von Sachſen, 
Baiern und Würtemberg erfchienen und fi beeiferten dem 
Helden zu banken, der fie zu dem Range ber Könige erhoben 
hatte, 

Bei allen dieſem Glanze blieb der Argwohn der Polizei 
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fi immer gleih. Den 20. Januar 1810 erhielt ich einen 
Brief von dem Polizeiminifter, worin er mic) auf eine Brofchüre 
aufmerkfam machte, welche den Titel führte: Klagen der Boͤl⸗ 
fer des Sontinents, Schon der Gedanke an eine Aus: 
fhweifung der Preffe weckte die ganze Empfindlichkeit des Kais 
ſers und feste feine eifrigen Diener in Bewegung. Bouche. 
empfahl mir ausdrüdlich an, diefer Broſchuͤre nachzuforfchen und 
fie vernichten zu laffen, von der ich meines Theild mir nicht die 
Mühe genommen hatte zu ſprechen. Ic fehrieb deshalb fol: 
genden Brief an Fouché: 


„Der Berfaffer dieſer Brofchüre ift Herr Reimarus, 
Doktor der Mebizin in Hamburg, Schwiegervater des Herrn 
Reinhard, Franzöfifhen Bevollmächtigten zu Caffel. Dies 
‚ Fer ehrwürbige Achtziger hat bei Bekanntmachung feiner Ideen 
feine üble Abficht gehabt; er hat fein Wert mit Sendfchreiben 
an alle Könige, Fuͤrſten und Minifter gerichtet und es verbreis 
tet, ohne große Wichtigkeit darauf zu legen, deshalb habe ich 
Ew. Ercellenz wegen biefer unbedeutenden Schrift nicht beläfti- 
„ gen wollen. Das Werk felbft übrigens hat nicht die geringfte 
Senfation gemacht; man hat bie politifchen Zräumereien des 
alten Arztes belacht, die nun ſchon feit langer Zeit vergeffen 
find,“ 


Um den Minifter zu befriedigen, hemmte ich die Girkula- 
tion dieſer Brofchüre und ließ die dreißig Exemplare berfelben, - . 
welche bei den Buchhändlern fi) noch vorfanden, in Befchlag 
nehmen, bie feit vier Monaten nicht dreißig davon abgefegt 
hatten. 

Einige Seit darauf erfchien eine andere Deutfche Brofchüre 
unter. dem Titel: Betrahtungen über den Frieden 
zu Wien, welde die Franzoͤſiſche Regierung außerorbentlich in 
‚ Unruhe feste. Man forderte mich auf, nach dem Verfaffer der: 
felben und dem Orte, wo fie gedrucdt worden wäre, zu forfchen. 
Es gelang mir, zu erfahren, daß der famöfe Goͤtz (faͤlſchlich im Ori- 
Hinale Goäta) fie verfaßt und in den Deftreichifchen Staaten habe 
drucken laffen. Bere Perthes, Buchhändler in Hamburg, 
erhielt zwölf Exemplare davon aus Leipzig; er fegte nur vier 
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Davon ab und ſchickte die andern acht zuräd, Die Vermählung 
Napoleons, welche zu ber Zeit gefchloffen wurbe, als biefe 
Brofchüre erfhien, hatte die Meinung über alle Vorftellung um: 
geftimmt und der Pamphletomanie Einhalt gethan; überbies mad): 
ten alle diefe Schriften im Allgemeinen fehr wenig Eindruck. 

Sch habe diefe beiden großen Schredniffe für die Polizei, — 
als folche erfchienen ihr die angegebenen Brofhüren, — nidt 
trennen wollen, obwohl die eine mehrere Monate fpäter als bie 
andere erfhien. Ich komme auf einige Ereigniffe zurüd, welche 
in dem Rebruar fallen. Am 23, biefes Monats traf ber 
‚General Molitor in Hamburg ein, ed ftand bamals ein 
Regiment Infanterie und ein XArtillerieccorpe zu Bremen und 
in dem Amte Rigebüttel, Die Franzöfiihe Beſatzung in 
Hamburg beftand damals aus ‚einem Generalftabe, zwei Ne: 
Himentern Infanterie und einem Regimente Gavallerie, die Befaz: 
zung zu Lübeck hingegen aus einem Infanterie: und einem Caval⸗ 
lerieregimente. Das war damals der Etat der Franzoͤſiſchen 
Streitkräfte in den Haͤnſeſtaͤdten. 

Unter den in Hamburg befindlichen Perfonen erhielt ich 
zuerft die Nachricht von der beabfichtigten Vermählung Napo⸗ 
leons mit der Erzherzogin Marie Louiſe. Es kamen in 
zwei Tagen zwei Staffetten von Wien an mich, melde mir 
diefelbe brachten. Der erfte Eourier meldete mir blos das Pro: 
jekt, aber auf eine ziemlich beftimmte Weife, während ber zweite 
nit nur den Inhalt der Depefchen des vorigen Zages beftätigte, 
fondern auch biefe große Allianz ald eine völlig entſchiedene Sache 
darftellte, 

Wer hätte zu Bonaparte an dem Tage, wo wir mit 
einander zu meinem Bruder gingen, und er bei ihm gegen ei: 
nige Geldftüce feine Uhr beponirte, fagen follen, daß er eine 
Oeſtreichiſche Erzherzogin heirathen werde? Alles, was fein un« 
erklaͤrliches Schiefal betraf, war feltfam und wunderbar. 

Uebrigeng würde e8 mir unmöglich feyn, eine Vorſtellung 
von dem unbegreiflichen Eindrude zu geben, welchen biefes Er: 
eigniß in dem nördlichen Deutfchland hervorbradte, Bon 
alten Seiten erhielten die Negocianten Aufträge, Oeftreichifche 
Papiere zu Laufen, bie Banknoten fliegen fogleih auf überrar 
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chende Weife. Die Freude, welche dieſe wichtige Nachricht vers 
urfachte, war Iebhaft, offen, allgemein und tief gefühlt; bie 
Hoffnung zu einem langen Frieden fihien fi darauf zu grün 
den; man war geneigt zu glauben, baß der Gontinent nun ende 
lih nad) den noch hoͤchſt fühlbaren Unfällen, welche durch die 
Eiferfuht Frankreichs und Deftreichs herbeigeführt worben 
waren, zu einer dauernden Ruhe fommen werde; und ich kann 
nach meinen Gorrefpondenzen, die ich aus dem Innern Frank— 
reichs und aus verfchiedenen Gegenden Europa’s erhielt, 
abnehmen, daß diefe Gefinnungen überall diefelben waren. Sch 
geftehe, daß ich felbft, ungeachtet meiner fortwährenden Ahnung 
in Hinfiht der Rückkehr der Prinzen aus dem Haufe Bour: 
bon nah Frankreich, diefe Rüdkehr damals für problemas 
tifch, oder doch für fehr entfernt hielt. 

Während die Gemüther in Betrachtungen über eine folche 
Allianz verfunfen waren, ließ der Kaifer den Gouverainen und 
den verfchiedenen Europäifchen Staaten anzeigen, daß. das Großs 
herzogthum Srankfurt nad) dem Tode des Fürften Primas 
an den von biefem zum Erben eingefegten. ie Eugen ge: 
kommen fey. 

So aufrichtig auch der Enthufiasmus war, welchen bie 
Nachricht über die Vermählung des Kaifers mit Marie Louife 
in den Hanſeatiſchen Staaten verurfachte, fo fanden fie doch auch 
die unermeßlichen Laſten, welche Frankreich ihnen — 
ſehr druͤckend. 

Zu dieſer Zeit erhielt ich Noten in verdoppelter Anzohl, 
nach welchen den Hanſeſtaͤdten die Beſoldung der Franzoͤſiſchen 
Truppen, die daſelbſt in Beſatzung ſtanden, uͤbertragen werden 
ſollte. Der Senat bat mich wieder, feine gerechten Gegenvor— 
ftellungen zu unterflügen, und um bies mit Nugen zu thun, 
Thicte ich eine Ueberfiht der von dieſen Städten feit 1806 
bezahlten Summen ein. Ich habe nur den Ueberfchlag dufbes 
wahrt, welcher die Stadt Bremen betrifft, aber man Tann 
daraus abnehmen, wie übermäßig hoch bie Occupation unferer 
Zruppen ben andern Städten zu ftehen kommen mußte, da bies 
fer Ueberfchlag nur für Bremen allein fi auf die Summe 
von fünf und zwanzig Millionen belief, 
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Sn bie erfien Monate des Jahres 1810 fallen bie Zwi— 
fligkeiten, welche zwifchen Napoleon und feinem Bruder Lonis 
entftanden und zulegt, wie man gefehen hat, einen förmlichen, 
hoͤchſt auffallenden Bruch herbeiführten. 
Sch will nicht wieder auf das zuruͤckkommen, was ich bar: 

über gefagt habe, aber ich kann es nicht genug befräftigen, wie 
unmöglih es für Louis war, ben übertriebenen Forderungen 
des Kaifers zu millfahren, wenn er nicht den völligen Ruin 
Hollands herbeiführen wollte. Diefes Land konnte in der 
That nur durch den Handel beftehen, und biefen wollte Nap os: 
leon nicht dulden. Der Zweck des Kaiferd war, fich der Schiff: 
fahrt auf der Schelde zu bemächtigen, welche Louis frei laffen 
wollte, und daher fam, wie man gefehen hat, die Vereinigung 
Hollands mit dem Franzöfifchen Reihe. Holland war bie 
‘erfte Provinz des großen Reiches, welche die neue Kaiferin auf 
Napoleons Beranftaltung befuchte. 


Diefe. Reife fand faft unmittelbar nach ben prunkvollen 
Bermählungsceremonien ſtatt. Napoleon Eehrte anfänglich nach. 
Gompiegne zurüd, wo er acht Tage blieb; von da reiſte 
er nah St. Quentin und befichtigte wieder den dafigen Ka- 
nal, Die Kaiferin Marie Louife traf wieder mit ihm zus 
fammen und machte mit ihm bie Reife nah Belgien. In 
‚Antwerpen befihtigte der Kaifer mit Sorgfalt die Arbeiten, ° 
welche er anbefohlen hatte, und deren Vollendung ihm fo fehr 
‚ am Herzen lag. Ich erfuhr durch die Berichte jener Zeit, daß 
es auf diefer Reiſe nichts als Kefte, Beluftigungen und Freu: 
densbezeugungen gab. Nachdem der Kaiſer mehrere Pläge von 
Holland beſucht hatte, ging er über Dftende, Lille und 
durch die Rormandie nah St. Eloud zurüd, wo er ben 
1. Zuni 1810 antam, 


Nach feiner Rückkehr erfuhr er durch meine Correſpondenz, 
daß die Hanſeſtaͤdte ſich weigerten, den Franzöfifhen Truppen 
Sold zu entrihten. Sie hatten Vorftellungen über Vorftelluns 
gen eingefandt; fie hatten Zeit gewonnen, und Zeit gewinnen ift 
oft viel bei den menfhlichen Angelegenheiten. Die Truppen 
waren ohne Gold und Geld für ihre verfchiedenen Beduͤrfniſſe. 


— 166 — 


Ich erklaͤrte, daß es dringend nothwendig ſey, dieſem Zuſtande 
der Ungewißheit ein Ende zu machen. 

Alle Opfer haben ein Ziel, und die Lage der Hanſeſtaͤdte, 
deren Reichthum, eine Tochter des Handels und der Induſtrie, 
durch die Forderungen und Erpreſſungen ſich in Elend verwan— 
delt hatte, machte es unmoͤglich, dieſen ungerechten Anſpruͤchen 
Genuͤge zu leiſten. 

Napoleon war noch im Kriege mit Spanien und mit 
England begriffen. Das innige Verlangen, beſonders mit 
dem letztern Frieden zu machen, gab zu mehrern Intriguen 
Anlaß, die nichts Erhabenes an ſich trugen. Doch alle ſeine 
Bemuͤhungen ſcheiterten, und der Krieg dauerte fort. 

Dieſe Ausſicht zum Kriege machte überall einen uͤbeln Eins 
druck, vorzüglich aber in Holland, beffen Elend und Noth 
der Krieg durch die auf eine nicht zu beftimmende Zeit verläns 
gerte Handelöfperre zu vergrößern drohte, 
| Was follte aus Holland unter dem Drude der von dem 
Kaifer gegen England erlaffenen Dekrete werden? Biele Leute 
betrachteten biefe Dekrete, was ich nie habe begreifen fönnen, 
als den einzigen Hoffnungsanker des Kaiſers; es ift indeffen 
Har, daß eben viefe antifocialen Maßregeln ihn ind Verderben 
gebracht haben. | 

Cs fragt ſich, was aus Holland geworben feyn würbe, 
nachdem nun durch die Befignahme über daffelbe entfchieden war? 
Ein ungereimtes Syſtem mußte die Holländer in Aufftand ver- 
ſetzen, fobald fie Gelegenheit fanden, ſich dem Verderben brin- 
genden Joche zu entziehen, womit Frankreich fie belaftet 
hatte, und es war leicht voraus zu fehen, baß fie fich der er: 
ften beften Macht in die Arme werfen würden, welche zu ihrer 
Befreiung ſich bereit zeigen wuͤrde. 

Um Holland nit unter Englifhe Herrſchaft kommen 
zu laffen, hatte ed Napsleon mit dem großen Reiche verei- 
nigt, Aber wie viele Intereffen wurden dadurch beeinträchtigt. 
Der in feinen Grundfeften angegriffene Mittelpunkt der Handels⸗ 
werhältniffe veturfachte eine allgemeine Erſchuͤtterung. 

Diefe Vereinigung gefiel Niemandem; aber fie trug bazu 

bei, den großen Mächten die Augen zu Öffnen. Was hatten 
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fie zu erwarten, wenn ein bloßes Dekret, welches felöft ohne 
Berfammlung des diplomatifchen Corps gegeben wird, ein Koͤ— 
nigreich in ein Departement $ranfreichs umgeftalten Tann? 
Bas madht es aus, daß man Mafregeln ergreift, um die Hol: 
Länder diefen Alt erträglicher finden zu laffen? Wie komnten bie 
Kranzöfifhen Abminiftvationen auf einmal das Herkommen von 
Jahrhunderten erfegen? Kann ein Volk plöglih an fremde Sit⸗ 
ten und an eine neue Gefeägebung ſich gewöhnen, an eine Ge: 
Tesgebung, welche Frankreich ficherlich nicht als die möglichit 
befte rühmen darf? War das ein guter Grund, wenn man ans 
führte, man nähme Alles, was man nehmen Fönnte, um Eng» 
land zu nöthigen, uns das zu geben, was es durch Eroberuns 
gen und Verträge erworben hatte? Wenn biefer Grund gilt, 
dann iſt man berechtigt, die ganze Welt zu verheeren! 


Jedermann weiß, daß wegen biefer Vereinigung an einen 


Krieden mit England noch nicht zu denken war, während 
man ohne biefelbe einen Verſuch machen Eonnte, ihn wieder her 
zuftellen. Sie war das Vorfpiel der Vereinigung ber Hanſe⸗ 
ftädte, und ftimmte Rußland zu Feindfeligkeiten, woburd es 
allein feinem gänzlihen Ruin entgehen konnte. 

Es hieße das Licht am hellen Tage ableugnen, wenn man 
diefe Thatſachen beftreiten wollte. Sch babe nicht nöthig zu 
fagen, daß biefe Muthmaßungen durch die fpätern Ereigniffe 
beftätigt worden find; und was ich heute fage, habe ich damals 
Jedem gefagt, ber es hören wollte, ohne⸗daß ich mie inbeffen 
anmaße, für einen Propheten gelten zu wollen. 


f 
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Sechzehntes Capitel. 


Unbeftimmte Beforgniffe über das Bünftige Loos der Hanſeatiſchen 
Staaten. — Neue mit dem Reiche vereinigte Departements. — 
Das höllifhe Dekret. — Verbrennung der Enalifhen Waaren. — 
Allgemeiner übler Eindrud. — Pladereien der Polizei. — Derr 
von Vergenned und Herr von Remufat.— Anbefohlene Bahfams 
keit und Empfehlungsſchreiben. — Dlademoifelle Ledoux, Opern— 
tänzerin. — Gefellfhaft ded Herrn von Vergenned. — Erklärte 
Misbilligung ded Continentalſyſtems. — Vortheile der Schmugg— 
ler und unmöglihe Unterdrüdung. — Ein unvermeidliches Uebel 
zum Vortheil angewendet. — Mein der Regierung vorgefchlage, 
ner Plan. — Augenſcheinliche Bortheile. — Zwölf Millionen Ge: 
winn in der Voraudfegung. — Annahme meines Plans, und 
dem zu Folge ein von dem Kaiſer gegebenes Dekret. — Vierzig 
Millionen Gewinn in der Wirklichkeit. — Furcht vor Uebertreis 
bung. — Ein Wort über die Wahl Bernabotte’8 zum ers 
sen von Schweden. — Gegenftand des folgenden Gapitels. 
Sinken ded Wedhfelcourfes auf Peteröburg. — Ungegündete 
Beforgniffe ded Ruſſiſchen Cabinets. 
Der Sommer von 1810 verging ſehr ruhig in Hamburg 
‚nd in den Hanſeſtaaten; indeſſen zeigte ſich allmaͤhlig einige 
Beſorgniß wegen der Zukunft, und ſo oft ein neues Dekret, 
oder ein Senatsconſult uns zukam, woduͤrch die Vereinigung 
neuer Provinzen mit dem Reiche ausgeſprochen wurde, geriethen 
bie Hellſehendſten immer etwas in Unruhe. In der That, feit 
bem Frieden von Schönbrunn hatte Napoleon, ohne ir 
gend eine andre Förmlichkeit, ald nur ein Genatsconfult in 
Anwendung zu bringen (und man weiß, ob biefe fchwer zu er: 
langen waren), alle am linken Rheinufer von der Grenze ber 
Departements der Roer und unteren Maas bis and Meer 
hin liegenden Länder dem Reiche einverleibt; eben fo verfuhr 
ber Kaifer, um noch Ein Departement unter dem Namen ber 
Scheldemündungen zu bilden, weldes die Infel Walcheren 
und einige andere benachbarte Infeln enthielt, fo wie er im 
Süden Frankreichs das Departement des Simplon bil 
bete, welches das ehemalige Walliferland umfaßte, 
So viele Vorfpiele des Lünderraubes waren wohl geeignet, 
ben Banfeftaaten wegen ihres Schidfald, das ihnen immer nä= 
bes und näher und unvermeidlich) bevorftand, Furcht einzuflößen. 
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Sm Laufe deſſelben Jahres erſchien das Dekret, welches ich 
nicht anders, als das hoͤlliſche nennen kann, und das Napoleon 
in einem Anfalle von Wahnfinn gab. Dieſes Dekret verord⸗ 
nete, daß alle Englifhen Waaren verbrannt werben follten, 
welche fih in Frankre ich, in Holland, im Großherzogthume 
Berg, in den Hanfeftäbten, und überhaupt vom Main bis 
ans Meer, kurz an allen Orten vorfänden, über benen bie uns 
gluͤcksſchwangere Herrſchaft Napoleons laſtete. Die Perfor 
nen, welche fid) damals fortwährend im Innern Frankseichs 
aufgehalten haben, können fich keine Vorftellung von ber Troſt⸗ 
lofigteit machen, welche eine fo harte Maßregel über die Länder 


‚verbreitete, die vom Handel leben mußten. Welches Schaufpiel 


bot für arme Volksmaſſen, die an Allem Mangel litten, die 
Berbrennung von Gegenftänden bar, deren Vertheilung ihr Eiend 
gemildert haben würde! Bonaparte mußte in der That, als 
er feinen Namen unter ein ber Barbarei des Höllenreiches wür« 
diges Dekret fegte,' burd feine Wuth gegen England, wel—⸗ 
ches ſich zu berfelben Zeit der Infel Isle de France bemaͤch⸗ 
tigte, verblendet feyn. Und wie Eonnte er die Bewohner der 
eroberten Länder fich geneigt machen, wenn er durch Vernichtung 


einer Menge ber unentbehrlicften Gegenftände fie in Mangel 


verfeste, und dadurch gegen ſich reizte! 
Während biefer Zeit verfolgte die Parifer Polizei mit Bes 
ftändigkeit den Weg ihrer Beunruhigungen und Pladereien z 


‚man hat fie nicht nur, wie ich gefagt habe, unfchuldige, kaum 


bemerkte Brofchüren verfolgen fehen, fondern fie verlor auch bie 
Emigranten nicht aus dem Gefichte, welche feit der Allianz des 
Kaifers mit dein Hauſe Def: eich in der That fehr wenig 
gefährlih waren. 

Unter ber Zahl ber Emigranten, über welche ich Befehl 
hatte, wachſam zu ſeyn, befand ſich Herr von Vergennes3 


“er war feit dem Monat April 1808 fortwährend in Ham— 


burg, ober beffen Umgebungen geblieben. Ich benadhrichtigte 
ben Minifter, daß Herr von Vergennes fi zu biefer Zeit _ 
mir vorgeftellt habe; ich\erinnere mich felbft, daß Herr von Ver: 
gennes mir einen Brief von Herrn von Remufat, erftem 
Kammerheren des Kaifers, übergab. Herr von Remufat ems 
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pfahl mir feinen Verwandten *), welchen angelegentliche Gefchäfte 
nah Hamburg beriefen, mit befonderer Theilnahme. Da ihm 
aber ber Aufenthalt in diefer Stadt zu Eoftfpielig geworben war, 
fo Hatte er feine Wohnung zu Neumühl, einem Kleinen Dorfe 
an ber Elbe, weftlih von Altona, genommen. Bier lebte 
er zurückgezogen und ruhig mit einer Operntängerin, Namens 
Mademoifelle Ledour, mit welder er in Paris Bekanntfchaft 
gemacht und welche er mit ſich genommen hatte. Er fchien . 
ſehr für fie eingenommen zu ſeyn; feine Art zu leben beutete 
auf keine. ausgezeichneten Bermögensumftände, | 

Herr von Bergennes befuchte mich zumeilen; er ver— 
fiherte mir immer, daß die Angelegenheiten, welde er in Ord⸗ 
nung zu bringen habe, feinen Aufenthalt in dieſem Lande vers 
längerte. Die Perfonen, mit denen er am häufigften Umgang 
hatte, waren bie Herren Lagerenneril, Harboin, Desdnas 
tins, Derey und Deleuze, Emigranten, wie er. Sch 
antwortete dem Polizeiminifter, daß Herr von Vergennes 
fehr indolent, und dem Vergnügen fehr ergeben fey, und daß 
ich es nicht für nöthig erachte, ihn ganz befonderd zu. beobadj= 
ten, was in ber That fehr unnüg war. 

Ein anderer, und: ich Eann fagen, ber hauptfächlichfte Ges 
genftand, welcher meiner Auffiht übertragen war, war bie An 
nahme und Vollziehung bes unglüdlichen Continentalfyftems im 
Rordenz; meine offene Mißbilligung biefes ruinirenden Syſtems, 
bie id in meinen: Gorrefpondenzen aͤußerte, machte endlich ben 
Kaifer auf einen Punkt aufmerffam, und man wird bald ſe— 
ben, wie, 

Ungeachtet der Aufrichtigkeit, mit welcher die Dänifche Re⸗ 
gierung das Continentalfyftem in Vollziehung fegte und Hol⸗ 
ftein den Hanbel mit Eolonialwaaren verfperrte, fo fand fich doch 
in biefer Provinz eine fehr große Menge derfelben, und ungeadhtet: 
ber ftrengften Maßregeln mußten doch diefe Waaren irgend einen: 
Ausweg finden. Die Schmuggler, immer verleitet. durch ben 
Reiz eines großen Gewinnes, mußten beftändig und oft mit 





*) Frau von Remuſat war ein Fräulein von Vergennes, 
Tochter des Miniſters Ludwigs XVI. 
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Erfolg Berfuche machen, fie in Deutſchland einzuführen; und 
da unter den Umftänden, in welchen wir uns befanden, biefes 
legte Mittel der Ausfuhr das. einzige mögliche war, fo hätte es 
nur eines Jahres, ober höchftens einer Zeit von achtzehn Mor 
naten bedurft, um bie in dem Innern der Douanenlinien aufs 
gehäuften Waaren nah Deutfchland einzubringen. Alles 
würde nach und nad über dieſe Linien hinaus gefommen feyn; 
und die Douaniers würden nur eine Peine Zahl Ballen haben 
in Befchlag nehmen können, welche, mit dem verglichen, was 
ihnen entgangen wäre, als ziemlich unbebeutend zu betrachten 
feyn dürfte. Ich Habe angegeben, wie viel jeden Zag durch 
das Thor in Hamburg, weldhes nah Altona führt, ein- 
gebracht wurde, und welche Anzahl Perſonen fih mit, diefem 
Handel befchäftigten, fo wie auch, zu welcher mancherlei Lift die 
Schmuggler ihre Zuflucht nahmen, 

Da ich über diefe Angelegenheit nachgedacht hatte und feſt 
überzeugt war, daß es unmöglich fey; die Ausfuhr der in bie, 
Danfeatifhen Länder eingebrachten Goloniahvaaren zu hindern, 
fo glaubte ih, das Beſte, was man thun könnte, würbe feyn, 
ein Uebel zum. Nusen anzumwenben, das man nicht vermeiden 
tonnte. Ich ſchlug alfo vor, ald Grundfas anzunehmen, daß 
die gegenwärtig im Holfteinifchen vorhandenen Golonialwaaren, 
welche vor dem Edikte des Königs, das ihnen feine ‘Häfen ver⸗ 
bot, eingeführt worden wären, in Hamburg bei einer Abgabe 
von dreißig Prozent, und felbft bei einigen Artifeln von vierzig Pro⸗ 
zent ihres Werthes zugelaffen werben follten. Diefe Abgabe follte an 
der Douane erhoben werden und fie würde gang auf die Conſum⸗ 
tion Deutfhlands gefallen ſeyn. Die Ausführung biefes 
Projekts beftimmte ich auf folgende Art: Ich ſchlug vor, bie 
eingebrachten Waaren nebft Angabe ihres Werthes vor den Mas 
giftratöperfonen der Städte des Herzogthums deflariren zu lafs 
fen. Nun follte blos denjenigen Waaren ber Eingang in Hamas 
burg geftattet feyn, welche mit obrigkeitlichen Gertifitaten ver- 
fehen wären, und um das Gefchäft der Einnahme und Gontros 
lirung zu vereinfadhen, follte diefer Transport nur durch das 
Hamburger Thor erlaubt feyn, welches nah) Altona führt. 
Die zu Altona, Glüdftadt, Hufum und andern Stäbten 


’ 


— 172 — 
in Holftein vorhandenen Colonialmaaren Tonnten nach einer 
der Wahrheit nahe kommenden Abfchäsung, die ich hatte veran- 
ftalten laſſen, wenigftens zu einem Werthe von breißig Millio: 
nen Franken angenommen werben; bies würde für die zu erhes 
bende Abgabe eine Summe von zehn bis zwölf Millionen Fran: 
ten gegeben haben, weiche außerbem ben Schmugglern zugefallen 
wäre. Durch Annahme bes von mir vorgefchlagenen Planes 
mußten biefe natürlich in völlige Unthätigkeit verfegt werben; 
denn es litt Leinen Zweifel, daß die Negocianten nicht lieber 
dreißig ober drei und dreißig Prozent geben würden, um das 
Recht zu erlangen, einen erlaubten Handel zu treiben, als fort= 


während den Pafchern vierzig zu geben mit der Beforgniß, bie 
Waaren, zuweilen von ber Douane in Befchlag genommen zu 


fehen. 
Ih bin Feineswegs ber Schugrebner meiner Ideen; indefs 


fen glaube ih, daß es mir erlaubt feyn wird, die Vortheile 
aus einander zu ſetzen, welde durch die Annahme meines dem 


Kaiſer vorgefhlagenen Planes zu erwarten ftanden. Der Schmugs 


gelei im Großen mußte hierdurch, wie man insgemein fagt, das 
Gras unter den Füßen abgefchnitten werben*), und die Franzöfifche 
Regierung Tonnte nit nur beträchtliche Summen auf die Con⸗ 
fumtion Deutſchlands ‚erheben, fondern es ging auch noch 


. ein anderer, moralifcher Vortheil daraus hervor, daß nämlich alle 


Unannehmlichkeiten und Streitigkeiten, die fi unaufhörlich zwi— 


ſchen den Holfteinifchen und den Franzöfifchen Behörden in Hams 
burg erneuerten, ein Ende nehmen mußten. Auch gab es nun 
keine Placereien der Art mehr, welche die Gemüther fo fehr auf: 
bringen, als nur perfönliche Vifitationen am Altonaer Thore gegen 
Individuen, bei denen man Contrebande vermuthete; Wifitationen, 
welche oft ärgerliche und unanftändige Auftritte veranlaßten. Die 
untere Bolksklaffe von Hamburg ſuchte dann, ſtatt ben gan= 


. zen Tag den Weg von Altona nah Hamburg hin und her 


zu gehen, auf rechtlichere Weife durdy Arbeit ihren Unterhalt. 
Den Eaiferlichen Dekreten wurde nicht mehr ungeftraft Trotz ge⸗ | 





*) D. i. fie konnten nichts mehr zu ernten finden, es wurde ib: 
nen alle Gelegenheit entzogen. D. U. 
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boten und die Municipalgefege wurben nicht verfannt, Endlich 
konnten die Vorgeſetzten der Douanen, welche man in großer 
Zahl an dieſem Punkte zu vereinigen ſich genoͤthigt ſah, bie 
wichtigern Poſten zwiſchen der Jahde und Elbe verſtaͤrken. 
Der Kaiſer zeigte ſich ſogleich bereit, die von mir gefaß—⸗ 
ten Ideen in Anwendung zu bringen; denn am 18. September 
fandte ich meine Bemerkungen an das Minifterium ber auswär: 
tigen Angelegenheiten ab, und ſchon am 4. Oktober erließ Na— 
poleon ein Dekret, welches dem von mir in Vorfchlag gebrache 
ten Plane in Allem angemeffen war, 
Es waren noch nicht ſechs Wochen feit Erlaffung diefes 
Defrets vergangen, und das Konfeil, welches ernannt. worden 
war, um zur Bollziehung deffelben eine fefte Einrichtung zu trefs 
fen, hatte feine Operationen noch nicht in regelmäßigen Gang ges 
bracht, als auch ſchon der Direktor der Douanen für die Waaren 


aus Holftein dreizehn Hundert Deklarationen erhalten hatte, . 


Bon diefer Zeit an konnte man den Betrag ber zu erhes 
benden Abgaben auf vierzig Millionen Franken ſchaͤtzen, d. h. 
acht und zwanzig bis dreißig Millionen mehr, als ih im Vor⸗ 
aus angegeben hatte. Bon einigen Handelshäufern hatte jedes " 
an vier Millionen zu bezahlen. Uebrigens befrembete mich die— 
fer Unterfchied nicht, denn ich war fehr darauf bedacht gemwefen, 
feine der übertriebenen Berechnungen zum Vorfchein zu bringen, 
welche eine Sache im ſchoͤnſten Lichte darftellen, aber in der 
Anwendung als grundlos erfheinen. 

Berhadotte war unlängft zum Kronpringen von Schw es 
den ernannt worden, und dieſe Ernennung mit allen ſich bas 
rauf beziehenden Umftänden, fo wie fein Aufenthalt in Ham⸗ 
burg, ehe er fh nad Stockholm begab, werben der Ges 
genftand bes nächften Capitels ſeyn; aber es war nöthig, hier 
diefe Thatſache anzuführen, um einige Ereigniffe im Norden zu 
erklären, welche damit näher oder entfernter in Beziehung ſtehen. 
So zum Beifpiel fiel im Monat September plöglich der Wed)s 
felcourds auf Petersburg Alle Briefe, welche aus ber 
Hauptftadbt Rußlands oder aus Riga nad Hamburg ka— 
men, ſchrieben dieſes Fallen der Wahl des Prinzen von Ponte: 
corno zum Kronprinzen von Schweden zu Mehr als 
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dreißig Briefe wurden mir mitgetheilt, und unter biefer Zahl 
gab es nicht einen einzigen, in welchem nicht von der Beftürgung 
die Rebe gewefen wäre, welche diefes Greigniß in Petersburg 
verurfacht hatte. Schon am 22, Juli war mir diefe Wahl be= 
Tannt, das heißt, eben fo früh, ald Bernadotte felbft offis 
zielle Nachricht davon haben konnte, 

Sobald die Regierung Kunde davon erhalten hatte, wurde 
ich dringend aufgefordert, die lächerlihen Gerüchte und luͤgen⸗ 
haften Auslegungen, welche dadurch veranlaßt worden waren, 
zu widerlegen. Doch ift es gewiß, daß diefe Gerüchte und 
Auslegungen nicht von allen Gabineten ausgingen und nicht an 
allen Höfen Glauben fanden, wie man ſich durch Lefung bes 
folgenden Gapiteld überzeugen wird. IH erfuhr mit Zuverlaͤſ⸗ 
. figkeit, daß die Beftürzung, in welche man zu St. Peters 
burg gerieth, nicht fowohl von der Wahl Schwedens felbft, 
als von der Beforgniß herkam, daß fie durch den Einfluß der 
Fronzöfifchen Regierung herbeigeführt worden feyn dürfte. Man 
erkannte bald, daß dieſes Schreden nur ein panifches Schreden 
war, und die Folge der Ereigniffe hat die Grundlofigkeit deſſel⸗ 
ben zus Genüge bargethan. - 
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Ich komme jetzt auf einen meiner Lebensumſtaͤnde, an die ich 


mit dem groͤßten Vergnuͤgen zuruͤck denke, auf die Zeit, welche 
Bernadotte mit mir in Hamburg zubrachte, als er, durch den 
Wunfh der Schweben berufen, ſich nach ber Refidenz dieſes Landes 


begab, welche, einft bie Hauptfladt feines Königreiches feyn follte.- 
Sch halte es für nötbig, die Reihe ber Ereigniffe in der. 


Kürze anzugeben, welche den Dpponenten des 18. Brumaire 


auf den erften Plas neben dem Schwediſchen Thron führten. 
Um nit fo genau miteinander zufammenhängende Thatſachen 


zu trennen, habe ich einſtweilen alle erhaltene Nachrichten aufs 
fer Acht gelaffen, melde fi auf bie Begebenheiten beziehen, 
die in Schweden feit dem Anfange des Jahres 1809 bis zu 
der Zeit, zu welcher wir jegt kommen, vorgefallen find. 

Am 15. März bdiefes Jahres wurde Guftan Abolph, 


von deffen Thorheiten, die er im Kriegführen zeigte, ich einige. 


angeführt habe, in Verhaft genommen. Ach übergehe bie eir= 


zelnen Umftände diefer Verhaftung mit Stillſchweigen; fie ge⸗ 
hört der Gefhichte an und würde barin einen wichtigen Pla: _ 


einnehmen, wenn fie zu einer an großen Greigniffen weniger , 


fruchtbaren Zeit ftatt gefunden hätte, 
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Der Herzog von Südermanland, Onkel bes Königs, 
ergriff bis auf weitere Beftimmung die Zügel des Staates, und 
der König Guſtav ftellte wenig Zage darauf eine Entfagungss 
afte aus, welche er nach der innern und äußern Lage bes Reihe 
nicht verweigern konnte. 

sm Monat Mai beffelben Zahres wurde zu Stockholm 
ein Reichsſstag gehalten und durch denſelben der Herzog von Suͤ⸗— 
dermanland zum Könige erwählt. Dieſer Monarch hatte ei= 
nen einzigen Schn, den Prinzen Chriftian Auguft, wels 
cher ganz natürlich durch den einzigen Umftand, daß fein Bater 
auf den Thron gelangte, Kronprinz von Schweden mwurbe, 
Er ftarb zu Ende des Mai 1810 eines plöslihen Todes, und 
der Graf von Ferſen, berfelbe, den man ehedem an bem Hofe 
der Königin Marie Antoinette den Thönen Ferfen 
nannte, wurde durch ben Pöbel ermorbet, melcher vielleicht zu 
voreilig glaubte, daß Herr von Ferſen den Prinzen gehindert 
habe, eines natürlichen Zodes zu fterben, Es wurde darauf am 
nädften 21. Auguft Bernadotte an feine Stelle zum Krone 
prinzgen von Schweben erwählt, Dies ift bie Ueberficht ber 
allgemeinen Thatſachen. 

Ich beginne nun die Darftelung befonderer Thatfachen, 
welche zu Folge meiner Stellung in Hamburg zu meiner Kennt⸗ 
niß gefommen find, und von denen ich zum Theil felbft Zeuge war, 

Ich muß zunächft von dem legten Könige von Schwes 
‚ben Guſtav Adolph ſprechen. Diefer Kürft kam den 13. 
Sanuar 1810 in Hamburg an, welder Ort einftweilen zu 
feiner Refidenz beftimmt worden war; er reifte mit feiner Fa: 
milie unter dem Namen eines Grafen von Gottorp in Be 
gleitung des Herrn von Skyoldebrand, Generalmajor in 
Schwediſchen Dienſten. Am Tage nach der Ankunft des Koͤnigs 
machte mir Herr von Skyoldebrand einen Beſuch und ſagte 
mir bei dieſer Gelegenheit, der Graf von Gottorp habe ſich 
ganz durch den Gedanken einnehmen laſſen, daß das Schloß, wel⸗ 
ches man für ihn in der Schweiz gekauft Hätte, zu feinem Ges 
fängniß beftimmt wäre. Diefe Idee beherrfchte dem entthronten 
König fo fehr, daß er erklärte, er werde einen Courier an 
ben König von Schweden, feinen Onkel, abfertigen, um ihm 
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ſeine Beſorgniß mitzutheilen, und ſey entſchloſſen, ſeine Antwort 
in Hamburg abzuwarten. Man verſuchte, ihm einige Bes 
merkungen zu machen, ex aber erklärte, daß er nur der Gewalt 
nachgeben werbe. 

Die Gründe, welche ih dem General Skyoldebrand 
in der ziemlich langen Unterredung, bie ich mit ihm hatte, ans 
führte, und vorzüglich die weiſen Rathſchlaͤge der Gräfin von 
Gottorp, welde die Veränderung ihrer Lage mit ber Ergebung 
eines Engels ertrug, fo daß man hätte fagen follen, fie freue fich 
vielmehr flatt darüber betrübt zu ſeyn, beftimmten endlich Guft av 
Adolph, feinen Entfhluß zu ändern Wenn er nad feinem 
gewöhnlichen Starrfinn barauf beftanden hätte, fo würde er uns 
Ale fehr in Verlegenheit gefegt haben, 

Ich erfuhr damals, daß nach dem Tode bes Kronpringen, 
des Sohnes des Herzogs von Südermanland, ein Schwede, 
der Graf von Wrede Bernabdotte die erften Eröffnungen 
gethan habe, um ihm zu melden, daß man in Stodholm ben 
Vorſatz gefaßt habe, ihm das Grbe beö Schwebifhen Thrones 
anzubieten. 

Bernabotte war damals in Paris, und unmittelbar 
nad) feiner erften Zuſammenkunft mit Herrn von Wrede begab 
er fih nah St. Eloud, wo fih ber Kaifer befand. Napos 
Leon hörte ihn mit Kaltfinn an und antwortete ihm: „er könne 
- ihm nicht nüglich werben, die Ereigniffe müßten ihren Lauf ge« 
ben; er könne es annehmen oder ablehnen, je nachdem er es 
für gut befinden werde; er würde ihm Fein Hinderniß entgegens 
flellen und „gätte ihn keinen Rath zu geben. 

‚Man durfte nur Napoleons Charakter und ben Wider: 
willen kennen, den er immer gegen Bernadotte gezeigt hatte, 
um fich zu Überzeugen, daß die Wahl Schwedens ihm fehr 
zuwider fey; und dies ift fo wahr, daß Napoleon, wiewohl 
er ed in der Folge ableugnete, zu Stodholm einige Eröffnuns 
gen thun ließ, um es dahin zu bringen, daß das Erbe bes 
Schwediſchen Thrones ein Fünftiges Kleinod der Dänifchen Krone 
würde. 

- Bernabotte ging hierauf nah Plombieres ins Bad. 
Als er wieder nah Paris zurüdgelommen und nun 0 
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zum Range eines Kronprinzen von Schweden erhoͤben wor⸗ 
den war, meldete er mir ſeine nahe Abreiſe durch folgenden 
Brief, welchen mir Herr von Signeul, Schwediſcher Gene⸗ 
ralconſul in Paris, zuſtellte. 


„Mein lieber Miniſter, dieſer Brief wird Ihnen durch 
Herrn von Signeul, Schwediſchen Generalconſul in Paris, 
welcher einige Tage früher als ich nach Hamburg geht, übers 
geben werben; ich empfehle Ihnen "denfelben angelegentlih. Neh— 
men Sie ihn gütigft mit Shrer gewöhnlichen Gefälligkeit auf. 
Es wird Ihnen fehr angenehm feyn, ihn kennen zu lernen; 
fein Verdienſt und feine perfönlichen Eigenfchaften werden ohne 
Zweifel Ihre Aufmerkfamkeit auf fich ziehen. Ich hoffe in Eur- 
zem bad Vergnügen zu haben, Sie wieder zu fehen; unterdeffen 
erneuere ih Ihnen den Ausbrud meiner fehr aufrichtigen und 
geneigten Gefinnungen, 

„Johann, Kronprinz von Schweden.‘ 


„N. S. Machen Sie, ih bitte Sie, an Madame meinen 
Empfehl, und bezeugen Sie meine Freundfchaft der Eleinen Cou⸗ 
fine*) und Ihrer, liebenswürbigen Familie,’ 


Man fieht aus biefem Briefe, daB der Rang, zu dem 
Bernd@dotte eben erhoben worden war, und den er nur feis 
nen perfönlichen Eigenſchaften verdankte, auf Eeine Weiſe feine 
Breundfchaft gegen mich vermindert hatte, und ich erkannte, daß 
Herr von Signeul, ben er mir empfahl, das Lob verdiente, 
welches der Kronprinz ihm beilegte. | 

Bernadotte'8 Ernennung hatte gleich Anfangs, wie id 
gefagt habe, bei bem Petersburger Gabinete ein lebhaftes Miß— 
vergnügen verurfacht; nicht fo war es bei dem Berliner Gabis 
nete, denn der Fürft von Wittgenftein, welder ſich damals 
in Hamburg befand, erhielt einen Courier von feiner Regie 
zung, welder vom Könige von Preußen Befehl brachte, in 

' feinem Namen bem Prinzen von Pontecorvo bei feiner Durch— 
zeife buch Hamburg Gluͤck zu wuͤnſchen und ihm zu verſi⸗ 


’ 





*) Died war eine meiner Töchter, welche Bernadotte ge 
woͤhnlich feine Pleine Eoufine nannte. 
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ern, daß es ihm wahres Vergnügen machen werde, 
mit ibm Freundfhaft und gute Nahbarfhaft zu 
balten*. Herr von Bülow, Hofmarfchall des Herzogs von 
Medlenburg, und der Baron DOrenftiern, Schwedifcher 
Bevollmäctigter zu. Kopenhagen, begaben fich in gleicher 
Abfiht nah Hamburg. 

Bernabotte kam ben 11. Dftober an und blieb nur _ 
drei Tage in Hamburg, bie er faft ganz in meiner Gefell- 
ſchaft zubrachte. Ich theilte ihm alle Briefe und alle Berichte 
mit, die ich in Bezug auf feine Wahl erhalten hatte, und er 
fahe daraus zu feiner Freude, daß die große Mehrheit der Stim⸗ 
men auf feiner Seite war, Jetzt nun fol bie Anwendung ber 
drei Zage, welche uns der Kronprinz von Schweben widmen 
konnte, mich befchäftigen;' ich werde es thun, ohne mich an 
eine andere Orbnung zu binden, als die, welche bie unbeftimmte 
Bewegung der Unterhaltungen barbietet, bei denen wir unfere 
Ideen gegen einander austauſchten, und wo er mir, wie der 
Leſer bald fehen wird, fehr merkwürdige Dinge über bie geheime 
Gefchichte jener Zeit mittheilte. Won biefen intereffanten Mite 
theilungen ftelle ich das oben an, was er mir über die Schlacht 
bei Wagram fagte, von welcher wir uns unterhielten. 

Ich ſprach zuerft mit dem neuen Kronpringen von Schmwe: 
den von den Gerüchten, welde man über die zweifelhafte Art 
verbreitet hatte, wie ſich die Zruppen, aus benen das von ihm 

befebligte Corps beſtand, gefchlagen haben follten. 
j Mit dem Wunfche, die Wahrheit zu erfahren, welche Ber: 
nabotte immer fagte, ob er gleich ein Gascogner war, erin⸗ 
nerte ich ihn daran, daß der Kaifer eine für feine Truppen uns 
günftige Meinung öffentlich zu erkennen gegeben habe; denn es 
leidet Feinen Zweifel, baß ber. Kaifer Urheber der in den Bul—⸗ 
letins audgebrüdten Klagen war; was um fo gewiffer erfchien, 


*) Der Fürft von Wittgenftein war ausdruͤcklich nah Dam: 
burg gefommen, um ben Kronprinzen von Schweden daſelbſt zu 
fpreden, und zu gleicher Zeit dafelbft nah einem andern Befehle 
ded Königd von Preußen wegen einer beabfidhtigten Anleihe in 
Unterhandlung zu treten; aber Preußens Credit war damald fo ges 
DR daß der Fürft von Wittgenftein nidhtö ausrichten Eonnte, 


— 
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da er ihm feine Truppen genommen hatte, Bernadotte fchien 
die Offenheit, welche ich gegen ihn äußerte, wohl aufzunehmen, 
und er verficherte mir, baß die Vorwürfe des Kaifers ungerecht 
und gehäffig wären; daß er ſich während des Zreffens felbft über 
den geringen Eifer feiner Soldaten beklagt habe, 

„Der Käifer lieg mich nicht vor ſich,“ fagte mir Ber» 
nabotte, „und man gab mir ald Grund biefer Weigerung an, 
daß er erftaunt und ungehalten darüber wäre, baß ich nach feis 
nen Klagen, die mir befannt feyn müßten, mid; gerühmt Hätte, 
die Schlacht gewonnen zu haben, und gegen bie unter meinen 
Befehlen ftehenden Sachſen Glüdwünfhungen ausgefprochen hätte, 
Gr hat fie durch diejenigen, welche wegen ber Weberlegenpeit 
Anderer eiferfüchtig find, lächerlich nennen laſſen. “ 

Run zeigte mir Bernadotte bas Bulletin, weldes er 
nah der Schlacht bei Wagram aufgefegt hatte. Ich Außerte 
ihm, daß ich nie ein Bulletin gefehen hätte, welches von einem 
andern General, ald den, der als Oberbefehlshaber bei einer 
Schlacht commandirte, ausgegangen wäre. Ich fragte ihn, wie 
fi) das geendigt hätte. Er gab mir dann die Copie eines Tas 
gesbefehls, welchen Napoleon nad feiner Werfiherung nur 
an die Marfchälle gefendet habe, welche ein Armcecorps befeh⸗ 
Yigten. Der Kaifer hatte Bernadotte'd Bulletin feinem Ta⸗ 
geöbefehle vorbruden laffen. Cine foldhe Urkunde war noch nie 
vorgefommen. 

Sch laſſe diefes merkwürdige Dokument folgen, welches bie 
Arglift des fo hohen Genies Bonaparte's vollkommen Eens 
nen lehrt. Sch glaube, es ift wenig befannt, und dies bes 
flimmt mich, die Gopie davon, welche ich aufbewahrt habe, hier 
mitzutheilen. 

Tagesbefehl. 


In unſerm kaiſerlichen Lager von Schoͤnbrunn, 
den 9. Juli 1809. 


„Se. Majeſtaͤt bezeigen dem Marſchall, Prinzen von Pon⸗ 
tecorvo ihre Unzufriedenheit wegen feines aus Leopoldſtadt 
vom 7. Juli datirten Befehles, welcher zu einer und derfelben Zeit . 
faft in alle Sournale in folgenden Ausbrüden eingeruͤckt worben iſt: 
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„Sachſen, am Tage des 5. Juli haben ſieben bis acht 
tauſend Mann von Euch das Centrum der feindlichen Armee 
durchbrochen, und ſind nach Deutſch-Wagram gegangen; 
ungeachtet der Anſtrengungen von vierzig tauſend Mann, 
welche durch ſechzig Feuerſchluͤnde unterſtuͤzt wurden; She 

habt bis Mitternacht gekaͤmpft, und mitten unter den Deſt⸗ 
reichiſchen Linien bivouakirt. Den 6ten habt Ihr bei Ans 
Bruch des Tages mit derfelben Ausdauer den Kampf erneuert, 
mitten unter ben Berheerungen ber feindlichen Artillerie find 
Eure lebendigen Colonnen unbeweglih wie Erz geblieben. 
Der große Rapoleon hat Eure Ergebenheit gefehen, ex 

— Zaͤhlt Euch unter feine Braven. Sachſen, das Glüd eines - 

Soldaten. befteht in ber Erfüllung feiner Pflichten; Ihr habt 

die Eurige würdig erfüllt.“ 

„Sm Bivouac von Leopoldſtadt, den 7. Zuli 1809.“ 

ee Marfhall, Commandeur bed Corps, 
„Bernadotte.“ 


„Abgeſehen davon, daß Se. Majeſtaͤt ihre Armeen in Per⸗ 
ſon anfuͤhren, kommt es ihr allein zu, den Grad des Ruhmes 
zu ertheilen, welchen Jeder verdient hat. Ge. Majeſtaͤt ver⸗ 
danken den Erfolg ihrer Waffen den Franzoͤſiſchen Truppen, und 
nicht irgend einem Fremden. Der Tagesbefehl des Prinzen von 
Pontecorvo, welcher darauf hinausgeht, wenigſtens mittels 
maͤßigen Truppen unbegruͤndete Anmaßung beizubringen, iſt der 
Wahrheit, der Politik und der Nationalehre zuwider. Den Er⸗ 
folg des Kampfes am fuͤnften verdankt man den Marſchaͤllen, 
dem Herzoge von Rivoli (Maſſena) und Oudinot, welche 
das Centrum des Feindes durchbrochen haben, waͤhrend das Corps 
Des Herzogs von Auerſtaͤdt (Davouſt) ihn links umging. 
Das Dorf Deutſch-⸗-Wagram iſt nicht am fünften genom— 
men worden, ſondern erſt am ſechsſten Mittags, durch das Corps 
des Marſchall Dudinot, Das Corps bed Prinzen von Pon⸗— 
tecorvo hat niht unbeweglid wie Erz geftanden. 
Es war das erfte, welches ſich auf dem Nüdzuge ſchlug. Ge. 
Majeftät find genöthigt worden, das Corps bed Vicefönigs durch 
die Divifionen Brouffier und Lamarque, melde unter 
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dem Kommando bes Marfhal Macbonald flanden, durch die. 
Diviſion ſchwerer Cavallerie, unter dem Commando des Gene⸗ 
ral Nanſouty, und durch einen Theil der Garde zu Pferde 
decken zu laſſen. Dieſem Marſchall und ſeinen Truppen gebuͤhrt 
das Lob, welches der Prinz von Pontecorvo ſich zueignet. 
Se. Majeſtaͤt wuͤnſchen, daß dieſe Aeußerung ihres Mißvergnüs 
gens zum Beiſpiele dienen moͤge, daß kein Marſchall ſich den 
Ruhm zuſchreibe, welcher dem andern gehoͤrt. Se. Majeſtaͤt be⸗ 
fehlen indeſſen, daß gegenwaͤrtiger Tagesbefehl, welcher die Saͤch⸗ 
ſiſche Armee betruͤben koͤnnte, wiewohl die Soldaten wiſſen, daß 
fie die Lobesſpruͤche nicht verdienen, die man ihnen ertheilt, ge= 
heim bleibe, und nur den Marfchällen, welche ein Armeecorps 
commandiren, zugefenbet werde,’ 

| „Napoleon.“ 


Nach Leſung dieſes wichtigen Dokuments erlaubte ich mir, 
dem Prinzen einzuwenden, daß dieſer Tagesbefehl, obwohl nach 
dem Willen des Kaiſers geheim gehalten, einige Zeichen der 
Wahrheit an ſich truͤge: zunaͤchſt, weil er das beſtaͤtige, was 
er mir eben ſelbſt uͤber den geringen Cifer der Sachſen geſagt 
habe; ferner, weil das Commando der Truppen, die unter ſei⸗ 
nem Befehle, geſtanden hätten, ihm genommen worden ſey; ende 
li, in fo fern er mit Zuverfiht Thatſachen ald wahr und ges 
gründet darftellte, von denen bie ganze Armee Zeuge feyn konnte. 

Der Kronpring von Schweden fprah nun mit mir 
‚von diefem ewig benfwürbigen Zage auf eine. Axt, daß feine 
" Angaben mic) in große Ungewißheit verfesten, auf welcher Seite 
die Wahrheit zw finden ſey. Man ift fo: leicht geneigt, dem 
zu glauben, den man zulest hört, befondets, wenn es eim 
Mann von anerkannter Offenheit und Bieberkeit ift! Ich mußte. 
nichts von. bem geheimen Tagesbefehle, den man jest gelefen 
bat, und dba mir Übrigens Bonaparte's Gewohnheit, feine. 
Öffentlichen Akte feinem Sntereffe gemäß abzufaffen, befannt war, 
fo. vergrößerte died Anfangs meine Ungewißheit; doch eben dies, 
wie ich glaube, verminderte fie hierauf nach reiflicher Ueberles 
gung, indem ih mehr Bernabotte's DEM meinen 
Beifall gab. | 


* 
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So viel Intereffe ih auch an dem fanb, was mir. Ber: 
nabotte über die Umftände mittheilte, bie fih auf Bona= 
parte’s Benehmen nah der Schladt bei Wagram bezogen, 
indem fie mir ganz unbefannt waren, fo reizten fie doch weni= 
ger meine Neugierde, als das, was ih durch ihn über feine 
legten Verhältniffe mit dem Kaifer erfuhr. - Ich habe Einiges 
davon ſchon angegeben, was auf einem fichern Wege zu meiner 
Kenntniß gefommen war, und mir buch Bernadotte felbft 
beftütigt wurde, | 
Er fagte mir hierauf, daß er. nad) feiner Rüdkehr aus 
Plombieres fih dem Kaifer bei dem Lever vorgeftellt habe;, 
diefer habe ihn vor allen anwefenden Perfonen angerebet und ihn 
gefragt, ob er neue Nachrichten aus Schweden erhalten hätte; 
nach) Bejahung diefer Frage habe der Kaifer hinzugefegt: | 

„„Was fagen Sie rw 
„„Sire, fie melden mir, daß ber Gefchäfrsträger Ew. Ma: 
jeftät zu Stodholm fi meiner Wahl entgegenftellt; außer 
dem fesen Sie hinzu, baß er Jedem, der es nur hören wolle, 
fage, Ew. Majeftät gäben dem Könige von Dänemark ben 
Vorzug.’ | 
„Rah diefen Worten,’ fuhr Bernadotte fort, „Außerte 
er. mit der Ihnen bekannten Gefchiclichkeit ein verftelltes Erz. 
flaunen darüber, und verficherte mir, daß dies nicht möglich 
wäre, dann brach er. davon ab, und leitete die Unterhaltung, 

auf andere Gegenflänter), 


*) Die Nachrichten bed Prinzen von Pontecorvo waren ges 
gründet, und Bonaparte fpielte Komödie mit ihm; benn ich habe 
feitdem erfahren, daß Herr Dofaugierd, Franzöfifher Geſchaͤfts— 
träger in Stodholm, nad ben Inftruktionen feines Dofed, eine 
Note zu Gunſten des Königs von Dänemark übergebenhabe. Wahr: 
fheinlih um das Mißlingen diefed Beginnend zu verfchleiern,, wels 
ches augenfcheinlidh zeigen mußte, daß fein Einfluß im Norden fidy vers 
mindert habe, gab er vor, daß Herr Defaugiers ohne feine Er: 
mädtigung gehandelt habe, und entfernte ihn von feinem Poften, 
zur Strafe dafür, daßerfeine Inſtruktion befolgt hatte. Derr Lagers 
bielte, damals Schwedifcher Botfcyafter in Parid, hat gegen meh⸗ 
tere Perfonen geäußert, daß Herr von Champagny, Minifter der 
audmwärtigen Angelegenheiten, ihm bekannt habe, Herr Defaugierd 
fey ein unfhuldiged Opfer, dad man habe bringen müffen, 
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„Ich welß wahrlich nicht,“ ſagte mie Wernabotte, 

„was ich in dieſer Hinſicht von ihm denken follz ich weiß wohl, 
daß er mir nicht geneigt iſt, aber die Intereſſen ſeiner Politik 
koͤnnen ihn zu Schwedens Gunſten ſtimmen, und bei der 

Groͤße und Macht, welche Frankreich jetzt befist, habe ich 
es fuͤr meine Pflicht gehalten, ohne Kuͤckſicht auf meine Eigen⸗ 
liebe alle perſoͤnlichen Opfer bringen zu muͤſſen, wodurch das 
gute Vernehmen erhalten werben könnte; aber “dh ſchwoͤre bei 
Gott, daß ich nie dem Namen Schwede etwas vergeben werde. 
Mebrigens hat er ſchon einen Beweis bevon, wie Gie fogleich 
fehen werben.‘ 

„Zunaͤchſt muß ich Ihnen fogen, baß er auf bie befte Weife‘ 
von dem Könige*) und von mir ſprach. Er machte mie An= 
fangs feinen Einwurf, um mid von dem Gebanten abzubringen, 
die Anwartfhaft auf den Schwebifchen Thron anzunehmen, und 
er Tieß ohne Zögern bie Urkunde von — Wahl in den Mo⸗ 
niteur einruͤcken.“ 

Zehn Tage waren verfloſſen, Fr baß mir der Kaifer 
ein Wort über die Zeit meiner Abreife gefagt: hätte; bei mei 
ner Treue, da meine baldige Abreife nöthig war, und ih alle 
Ünftalten dazu getroffen hatte, fo entſchloß ich mich, ihn zu er⸗ 
fuchen, daß er mir offene Briefe auöftellen möge, um mid; durch 
biefelben von dem Eide der Treue zu entbinben, ben ich ihm 
geleiftet, und fürwahr, ungeachtet aller feiner Ungerechtigkeiten 

gegen mich, treulich gehalten habe. Gr fchien Anfangs etwas 
befremdet über das Geſuch, bad ich mit Beftimmtheit an ihn 
that, und beffen er fich nicht erwartete, Nach einigem Beden⸗ 
ten fagte er zu mir: 

„„Es giebt dabei eine vorläufige Bebingung zu erfüllenz 
es betrifft eine Frage, welche im geheimen Confeil von einem 
feiner Mitglieder erhoben worden iſt.““ 

„Bas für eine Bedingung, Sire ?“ 

„Es ift die, ſich verbindlich zu machen, nie gegen mich 
bie Waffen zu tragen.‘ | ‚ 

*) Died war, wie man gefehen * der vormalige Herzog von 
Südermanland, der Onkel des entthronten — er regierte 
‚unter dem Namen men! Xu, | 
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„Können Ew. Majeftät baran benfen, Gtre? Darf ich 
mich durch eine ſolche Verpflichtung binden? Meine Wahl durch 
den Schwebilchen. Reichstag, die Zuftimmung, welche Ew. Mas 
jeftät fowohl dem Könige Karl XIII., als mir felbft gegeben. - 
haben, haben mich zu einem Schwediſchen Unterthanen gemacht, 
und biefe Eigenſchaft iſt \inverträglich mit ber Verpflichtung, 
wovon ein Mitglied. des Gonfeild gefprochen hat; ich fage ein 
Mitglied des Eonfeild, Sire, weil Ew. Majeftät mir es gefagt 
haben, und weil ich überzeugt bin, daß Sie nie ‚biefe Bebin- 
gung gemacht haben würden Sie kann nur von bem Erzkanz- 
Ver, ober dem DOberrichter herfommen, die fürwahr nicht bedacht 
haben, zu welcher Höhe dieſer Vorſchlag mich erheben wäre." 

„„Was wollen Sie damit ſagen?““ 

„Wenn Sie mid hindern, eine Krone anzunehmen, wo⸗ 
fern ich mich nicht verbindlich made, nie gegen Sie zu kaͤm⸗ 
‚pfen, Sire, wird dies nicht in der That heißen mich mit Ihs 
nen, als General, in eine Linie ftellen 2’ 

„Als ich ihm mit Beftimmtheit erflärte, daß Ich feit mei⸗ 
ner Wahl mid nur noch als‘ einen. Schwebifchen Unterthanen 
betrachten koͤnnte, runzelte er bie Stirn; unb überhaupt fchien 
ee mir während diefer Unterhaltung, von ber ich Ihnen einen 
ziemlich treuen Bericht gegeben zu haben glaube, verlegen zu 
ſeyn; feine Verlegenheit ging felbft fo weit, daß er, als ich zu 
fpredgen aufgehört hatte, mit fo bewegter Stimme, daß ich es 
kaum verſtand, zu mir ſagte: 

„„Nun, fo gehen Sie, unſere Schickungen werben bald in 
Erfüllung gehen.’ 

„Se ſprach dies fo unbeuttich aus, baß ich nebft einer 
Entfhuldigung ihn um Wiederholung bitten mußte, weil ich es 
nicht vecht verftanden Hätte, und er erwieberte: 

Sehen Ste, unfere Schickungen werben in Crfüllung 
eben,’ 

Diefe beiden fonberbaren Schickungen ſind in der That in 
Erfuͤllung gegangen. Mit den Sitten, Neigungen und Beduͤrf⸗ 
niſſen ſeines Volks vertraut geworden; erfreut ſich Earl Jo⸗ 
hann einer Regierung, die man zu den ruhigſten zaͤhlen kann, 
welche die Schwediſche Geſchichte darſtellt, und Napoleon 
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bat, nachdem em die Welt befiegt und in Schrecken gefegt hat, 
fein, Gluͤck fallen fehen; und biefer Unterfchieb wird immer in, 

ben Schickſalen der Souveraine fichtbar feyn, bie ihre Rechte. 
auf bie. Stärke des Schwerte gründen, und berjenigen, welche, 
von einem beffern Geifte befeelt, ihre Macht auf die Achtung 
der erworbenen Rechte, und auf die Heiligkeit. der gefchwornen 
TIJreue zu ftügen ‚wifjen werben. 

„Bei meinen andern Unterhaltungen mit dem Kaifer, 

fuhr Bernabotte fort, „ſuchte ih fürwahr durch alle moͤg— 
liche ‚Mittel ipm die übeln Eindrüde zu benehmen, die er ges 
gen mich gefaßt hattes in diefer Abficht mufterte ich alle meine 
Erinnerungen aus ber Geſchichte; ich fprad mit ihm. von den. 
großen Staaten und ben großen Männern, welde buch ihre 
Erfolge die Welt in Erftaunen gefegt haben, von ben Schwies 
rigkeiten und Hinderniſſen, welche diefe Männer zu überwinden- 
hatten, . und vorzüglich ermangelte ic) nicht, den wahrhaften 
Ruhm hervor zu heben, welder ſich auf die Begruͤndung und 
Erhaltung der oͤffentlichen Ruhe und des allgemeinen Gluͤckes 
ſtuͤzßt. Der Kaiſer hoͤrte mich aufmerkſam an, und mehrere 
Male gab er mir Beifall, als ich ihm meine Ideen über die 
Prinzipien des Wohlftanded und ber PERBERE ber Staaten. 
darſtellte.“ 
„Eines Tages ergriff er felbft meine Hand, und brüdte 
fie mit Theilnahme, als. ob er mid) feiner Freundfchaft und feis 
nes Schuges verfihern wollte, fo daß mir, ungeachtet ich feine- 
tiefe‘ Verſtellungskunſt kannte, feine erkuͤnſtelte Guͤte als ganz 
natuͤrlich erſchien und ich zuweilen dachte, er habe wieder wohl⸗ 
wollende Geſinnungen gegen mich gefaßt. Dieſen Gedanken ſuchte 
ich feſtzuhalten, und um mich darin zubeſtaͤrken, ſprach ich da⸗ 
von mit den Perſonen, durch welche unſere beiden Familien, 
mit einander in Berwandfchaft ſtehen; ich bezeigte ihnen ben 
Wunſch, fie möchten den Kaifer von der Gegenfeitigkeit meiner 
Gefinnungen: verfihern; ic) bat fie, ihm zu fagen, wie fehr ich 
geneigt wäre, in Allem, was ben Intereffen Schwedens nicht 
zumiber laufen würde, feine großen Syſteme anzunehmen und 
zu unterſtuͤtzen.“ 

„Sollten Sie ‚glauben ‚ mein lieber Freund, daß bie. Pers 


* 


— 18597 — 


fonen , denen ich dieſe offenherzigen Betheuerungen mittheilte, 
meine Leichtgläubigkeit belachten? Sie fagten mir, daß der: Kai«- 
fer namentlich nad) der Unterredung, bei der er mit fo vieler 
anfcheinenden Freundfchaft mir die Hand reichte, als:ich kaum 
Abfchied von ihm genommen hatte, gegen fie geäußert habe, baß. 
mich nur ein übel verfappter Ehrgeiz leite,. daß; ich eben mein 
großes Wiffen vor ihm ausgekramt habe, daß er mit. mir ges 
fpielt habe, wie mit einem Kinde, und mich zum Beften gehabt. 
babe. Er wollte mir volles Vertrauen gegen fich einflößen, da⸗ 
mit ich gegen ihm nicht auf meiner Hut waͤre; denn nachdem. 
ih durch ihn hintergangen worden war, wie id Ihnen eben 
gefagt habe, erfuhr ih mit Gewißheit, daß er ben Anfchlag ges- 
foßt hatte, mic) verhaften zu laffen. Er har es nicht gewagtz 
zum. Beweife davon dient mir Folgendes, was mir. mit Bes 
ftimmtheit mitgeteilt worden ift: Davouft, der ihm den. Hof, 
machen wollte, fagte eines Tages in feinem Gabinete vor meh⸗ 
tern Beugen, zu. der Zeit, ald man von meiner Wahl ſprach, 
zu ihm:“ 

um Der. Prinz von Pontecorvo hegt feinen Zweifel. u 

„„Er ift noch nicht erwählt ‚ antwortete ibm der. Kais. 
fer. „Uebrigeng, fagte mir Bernabotte, ‚weiter glaube ich nicht,. 
daß der Kaifer ungeachtet diefer Beweiſe der Feindfchaft, welche 
er feit dem 18. Brumaire gegen mid) unterhält, die Abficht habe, 
wenn ich einmal in Schweden ſeyn werde, ber Schwediſchen 
Regierung übel zu. begegnen, und ich fehe wohl, daß wir nur- 
in politifhen Verhaͤltniſſen mit. einander ftehen werben; er hat; 
mir felbft zur Entfhädigung für meinen Zitel ald Prinz von 
Pontecorvo zwei Millionen zugefichert und. die eine*) davon; 
mir ſchon auszahlen laffen, was mir. zur Beftreitung der Reifes: 
Eoften. und des Aufiwandes bei meiner Inftallation fehr zu Stat⸗ 
ten fam, Ich will Ihnen felbft fagen, was eine Perfon, deren 
Kamen ic mit Ihrer Erlaubniß nicht nennen will, und welche, 
ale ih im Begriff war, in den Wagen zu fleigen, von mir 
Abſchied zu nehmen kam, mir über etwas, bad fo eben in ben 





*) Die andre ald Erfas für den Titel Prinz von Pontęcorvo 
flipulirte Million ift. nie an Bernadotte auögezahlt worden. 
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Zuiferien vorgefalfen fen, erzählte. Diefe Derfon hatte fi) nach 
dem Palafte begeben, Napoleon fah fie kommen, redete fie 
an und fagte zu ihr: 

mNun, verläßt ww , Prinz Frankreich nicht mit Be⸗ 
dauern ?⸗⸗ 

„„Ja ganz gewiß, Sire.““ 

„„Was mich betrifft, ich hätte e8 gern geſehen, wenn 
er bas ihm gethane Anerbieten nicht angenommen hätte; aber 
man Tann nichts dabei thun!.... Alles betrachtet, ex ift mir 
nicht geneigt 1" J 

„„Sire, ich glaube, wenn Ew. Majeftät mir erlauben, 
dies zu fagen, daß Sie im Irrthum find; ich weiß, was für 
Miphelligkeiten feit zehn Jahren zwiſchen dem General’Bernas 
dotte und Ew. Majeftät fintt gefünden haben; ich weiß, wie 
er bei dem Sturze des Direftoriuims, das ihn unlängft zu einem 
feiner Minifter ernannt hatte, in Oppofition getreten ift, aber 
th weiß auch, daß feit Langer Zeit der Prinz von Pontes 
corvo Shnen aufrichtig ergeben iſt.““ 

„„Nun gut, ich will es Ihnen glauben; aber wir haben 
einander nicht verftanden, jezt ift es zu ſpaͤt; er hat feine 
eignen Intereffen und feine Politit, und ich bie meinigen.““ 

„Das find in Hinficht meiner,’ feste der Prinz hinzu, „bie 
legten Worte des Kaiſers zwei Gtunden, vor meiner Abreife, 
Die Perfon, von der ich mit Ihnen fpreche, bat ihm die Wahr: 
heit gefagt, mein lieber Bourrienne; ja ohne Zweifel ich gehe 
ungern aus Frankreich, und ohne feine Veranlaffung, ‘ohne 
feine Ungerechtigkeiten würbe ich es nie verlaffen haben; wenn 
ich alſo je auf den Schwediſchen Thron gelange,, fo werde id} 
ihm meine Krone zu verbanten haben, in fo fern ich, wenn er 
feine feindfeligen Berfolgungen gegen mich unterlaffen hätte, 
meinen Poften für einen durch das Gluͤck begünftigten Soldaten 
angenehm genug gefunden — ware aber man muß feinem 
Schickfale folgen.” 

Während der brei Tage, welche ber Kronprinz in meiner 
Geſellſchaft zubrachte, hatte ich zahlreiche Unterhaltungen mit 
ihm, bei denen nur Vertrauen und Freundſchaft herrfchten. Was 
ihn aber am meiften. befchäftigte, und worüber er angelegentlich 
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mein Gutachten zu wiſſen wuͤnſchte, war fein Berhalten, weis 
ches er in Bezug auf das Gontinentalfoftem zu beobachten habe, . 
Er kannte Napoleons feften Entfehluß in dieſer Hinſicht. 
Als er mid um meine Meinung. über den Traktat vom 1. Ja⸗ 
nuar 1810 fragte, durch welchen Schweden dad Gontinentals 
ſyſtem anzunehmen verſprochen hatte, war ich überzeugt, daß er 
“nur in der feinigen beftärkt zu werben wuͤnſchte. Ich hatte 
feit feiner Wahl viele Schweden geſprochen, welche Aue wich 
tig im Staate waren und zur erflaunenswerthen Erhebung B ers 
nabotte'ö beigetragen hatten. Ich fagte ihm Folgendes zu 
wiederholten Malen, in der Meberzeugung,. daß dadurch ſowohl 
ihm, aldö dem armen Lande gebient wäre, welches ex zu regie⸗ 
ren berufen war. | 
„Ich rathe Ihnen, fagte ich zum Kronprinzen, das Gy« 
lem, welches der Kaifer den ‚Ländern aufgebürbet hat, über 
welche fich feine Herrſchaft erſtreckt, unbedenklich zu verwerfen, 
Diefes Syſtem ift vielleicht fhön in der Theorie, aber unauss 
führbar und fpielt den Welthandel in Englands Hände. Es 
verfegt unfere Verbündeten in eine üble Stimmung, und fie 
werben gegen ihren Willen wieder unfre Feinde werden. _ 
„Aber keines biefer Länder, Rußland ausgenommen, ift 
in einer Lage wie Schweden. Sie brauchen eine Menge Ges 
genftände, die zu ben erſten Bebürfniffen gehören, aber von 
der Natur Ihrem Lande verfagt ſind. Sie können fie nur durch 
bie größte Freiheit der Schifffahrt erlangen, . und fie nur durch 
bie gefuchten Probucte bezahlen, an welchen Schweden einen 
Ueberfiuß hat. Es würde alfo ganz widerfinnig feyn, Ihre Däs 
fen einer Nation verfchließen zu wollen, welche die Meere bes 
herrſcht. Ihre Marine würde blokirt feyn, nicht aber bie ih⸗ 
rige. Was kann Frankreich gegen Sie thun? Sie zu Lande 
angreifen ? aber. Sie halten es für unmöglich. England und 
Rufland würden alle ihre Kräfte aufbieten, um die Herrſchaft 
von dem Rorben zurücdzumeifen, welche ſich daſelbſt eindrängen 
wollte. Wenn man felbft bis an den Sund kommen follte, 
fo müßte, man ihn paſſiren, und die Ruffifhen und Englifchen 
Flotten würden in der Nähe ſeyn. Zur See? noch viel wenis 
ger möglich; eine Erpebition zur See dieſer Art überfteigt, für 
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den Augenblick wenigſtens, Frankreichs Kräfte. In dieſen 
beiden Ruͤckſichten haben Sie nur Rußland und England 
zu fuͤrchten. Benehmen Sie ſich mit Behutſamkeit gegen ſie, 
gegen jenes durch Unterhaltung einer guten Nachbarſchaft, ‘ges 
'gen biefes durch Fortſetzung der Handelsverbindungen, welche 
beiden nuͤtzlich ſind. Wenn Sie ſich nicht von dieſer Coalition 
gegen den Engliſchen Handel, welche übligens zu feinem Re— 
fultate führen wird „ losfagen, fo werden Sie das Opfer derſel⸗ 
ben werden. Ich Tann Ihnen eine Thatfache anführen. Der 
Marfhall Berthier fehidte mir vor einiger Zeit einen auferor- 
dentlichen Courier mit dem Befchle, daß ich die genaueften Ers 
tundigungen über die wahrfcheinlihe Dauer bes gegennärtigen 
Friedens mit Rußland einziehen möchte. Ich behielt den 
Courier vierzehn Tage zurüd. Alle Data, bie ich durch meine 
unmittelbare Gorrefpondenz erlangt habe, alle Nachrichten, welche 
mir aus guten Quellen zugelommen find, alle Mittheilungen, 
welche mir durch Perfonen gegeben worben find, die mir ihe 
Vertrauen ſchenken, haben mid in der Meinung bekräftigt, daß 
Rußland, wofern nicht ein außerordentlicher Umftand einen 
frühern Bruch veranlaßt, in achtzehn Monaten als Feind auf: 
treten- wird. Ich habe ed dem Kaifer gemeldet; ich wuͤnſche, 
Unredht zu haben, ‚aber fchon trifft er Vorbereitungen zum Kampfe. 
Sie werben bemerken, der Kaifer will nicht dulden, dab Rußland 
icenzen gebe, wie er, ber fie für Gelb verkauft. Gr bereichert 
fih auf Koften des Publikums; wollen Sie handeln wie er? 
Nun, Shre Koffer werden mit Gold gefüllt feyn, aber Ihre 
Unterthanen?.... Glauben Sie mit, verkaufen Sie Ihr Eifen, 
Shr Bauholz, Ihr Leder, Ihren Theer, und nehmen Sie das 
für Ihren Bedarf an Salz, Wein, Branntwein und Colonial⸗ 
waaren. Cie werden ſich die Liebe Ihrer Schweden erwerben, 
ftatt ihre Abneigung ſich zuzuziehen. Wenn Sie im Gegentheil 
das Continentalfyftem annehmen, fo werden Sie, um es in Yus- 
führung zu bringen, Gefege gegen den Schleichhandel geben 
müffen, welcher demungeachtet ftatt finden wird, Diefe Gefege 
werden die Schweden zum Aufftande veranlaffen. Seyn und 
bleiben Sie ein Franzofe nad) dem Herzen, aber werben Sie 
ein Schwede nach der That, Warum wollten Sie das thun, 
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was bie ganze Nation zuruͤckweiſen würde?’ Sch fprahe nicht 
als Franzöfifher Bevollmädhtigter zu Ihnen, fondern. ald ein 
Mann ohne Leidenſchaft, als Ihr aufrichtiger Freund. Aber 
verlangen Sie noch einen entfdiebenern Beweis für die Untaug⸗ 
lichkeit diefes Syſtems, wollen Sie augenfcheintich fe hen, daß 
es England feinen Schaden bringt, fo beachten Sie nur Fol⸗ 
gendes.“ | 

„Sehen Sie, was hier geſchieht, in Betreff der Licenzen 
und der Abgabe von dreißig Prozent von dem Werthe der Waare, 
welche bie Regierung erhebt. Nun ich habe die Erkaubniß ers 
langt, fie für diefen Preis einführen zu laffen, und das Dekret 
von Trianon hat meine Bemerkungen in Dinfiht ‚des -unvere 
meidlihen Schleihhandeld beachtet; aber wer hat .Liefe Erhoͤ⸗ 
hung um den dritten Theil zu tragen? Etwa England? ſicher 
nicht: es hat verkauft, man hat ihm bezahlt. — Oder der 
Kaufmann? nein, er richtet beim Verkauf ſeine Preiſe darnach 
ein. Der Conſument? der Arme traͤgt die ſchwerß en und ge⸗ 
haͤſſigſten Auflagen. Dieſes Syſtem wiegelt ganz Europa ge 
gen den Kaifer auf. Gie werben bie Folgen davon fehen. Das 
Uebel, was Napoleon durch die Beharrung auf feinem Gys 
ſtem verurfacht, wird unfehlbar auf ihn zurüdfallen.” 

Diefe Rathſchlaͤge ertheilte ih Bernadotte in einer 
Angelegenheit, bei welcher vielleicht feine neue und glänzende 
Laufbahn auf dem Spiele fand. Ungeachtet meiner Stellung 
als Franzöfifcher Bevollmaͤchtigter würde ich ed für unreblidy 
gehalten haben, ihm etwas Anderes zu rathenz denn wenn auch 
die Diplomatie ihre Pflihten hat, fo hat die Freundfchaft eben⸗ 
falld die ihrigen, welche angenehmer zu erfüllen find, 

Bernabotte, ich darf es fagen, hat meinen Rath bes 
nust, und der König von Schweden feine fich jegt wohl 
dabei zu befinden. 






— 402 — 
Achtzehntes Capitel. 


Napoleons Beſchaͤftigungen. — Portugal und der Roͤmiſche Hof. 
- Herr von Boidldve erhält dad große Band ded Ordens der — 
aion;. — Bonaparte will die Protokollgebuͤhren nicht bezahlen. — 
Mar mont in Ayrien. — Bernadotte's Ankunft in Shweben.— 
Briefe an mid von dem General Gentil St. Alphonfe und dem 
Kron prinzen. — Mißlungene Negociation. — Urſachen des Miß— 
derſte indniſſes zwifhen Napoleon und Bernabdotte. — Unanwend⸗ 
bare Iheorie. — Bernabotte gegebene und wieder zurüdgenom: 
wiene Erlaubniß. — Erfier Brief Bernadotte’d an den Kaiſer. — 
Aeußerung von Bonaparte. — Entfuͤhrungsverſuch gegen den 
Kronyrrinzen von Schweden. — Einfall in Shwebifd« Pommern 
und Aernadotterd Klagen. — Bonaparte's Erbitterung gegen 
Bernadotte. — Schweden genoͤthigt, fi mit England und Rußs 
land zu verbinden. — Brief deö Prinzen an den Kaifer Alerans 
der. Hochmuth ded Franzöfifihen Botſchafters in Stodholm.— 
Erklärungen Bernabotte'd an ben Kaifer. — Geheimniffe der 
Reſtau ation. i - 
Wahrend Bernadotte im Begriff war, den zweiten Platz 
in einem Koͤnigreiche einzunehmen, in welchem ihm der erſte 
beſtimmt wer, während er dem aus freiem Antriebe ausgefpros 
chenem Wursfche ber Schweden ſich fügte, die ihn berufen hat— 
ten, nicht zu Folge von Intriguen, fondern einzig wegen feiner 
perfönlihen Eigenfchaften, war Napoleon mit den: Angelegenhei: 
ten Portugals beſchaͤftigt, welche eben feinen ihm erwünfchten 
Gang nahmen, und hatte eben die Iebhafteften Händel mit dem 
Papſte. | 
Ich erinnere mich bei biefer Gelegenheit einer Thatſache, 
fuͤr deren Zuverlaͤſſigkeit ih buͤrgen kann. Zur Zeit der Ehe⸗ 
ſcheidung forderte der Papft, daß alle religiöfen Körmlichkeiten 
beobachtet werden müßten; dies geſchah denn auch mit Beobach⸗ 
tung aller durch die Kirchengefege vorgefchriebenen Friften, was 
eine Verzögerung von mehreren Monaten berbeiführte. Nach 
beendigtem Prozeſſe wurde die Sentenz durch Herrn von Boid- 
LEve, Großoffizial des Erzbisthums von Paris, übergeben. 
Daraus fieht man, wie ſehr Bonaparte geneigt war, 
bei den Angelegenheiten feines Privatlebens ſich den Gefegen zu 
unterwerfen. Der Ehefcheidungsprozeß hatte beträchtliche Bor 
ſchuͤſſe nöthig gemacht, fowohl für das Honorar einiger Aſſiſten⸗ 


ten, als auch für bie ‚Gebühren des: Protokolllrens einer großen 
Anzahl Akten. Diefe Koften wurben bezahlt; fie kamen wieder 
in den Fiskus, und der Schag gewann dadurch, aber Napos 
leon weigerte ſich beharrlich, die Koften für das Protokolliren 
den Gerichteperfonen, welche biefelben vorgefchoffen hatten, zu ers 
fegen; Napoleon fchidte blos dem Großoffizial das große Band - 
des Ordens der Reunion. Herr von Boisleve, welcher gends 
tbigt war, es zu tragen, verbarg ed, wenn er ausging, fo viel 
dies nur immer gefchehen konnte, weil er ſich beffen fchämte, 
Diefer Orden ftand in der That in Frankreich nie in Anfehn, 

Zu biefer Zeit erhielt ich durch einen Offizier Nachrichten 
von Marmont, den er Eurg vorher in Zrieft gefehen hatte, 
wohin ihn der Kaifer als Generalgouverneur ber Zliyrifchen 
Provinzen geſchickt hatte, 

Aus dem, was mir ber erwähnte Offizier, beffen Name 
mir jedoch nicht beifällt, fagte, fah ih, dab Marmont in 
feinem Gouvernement fehr gefiebt wurde, und der Kaifer hatte 
in ber That eine fehr gute Wahl. getroffen; Marmont hatte 
Beweife feiner guten Verwaltung, feines Haffes gegen die Plüns 
derung und feiner Liebe zur Gerechtigkeit gegeben. Man bat 
ihm vorgeworfen, daß in feinen Lagern ein durchaus orientali= 
fcher Luxus geherrfcht babe, aber nie hat man ben geringften 
Zweifel gegen feine ftrenge und unbeſtechliche Redlichkeit erheben 
fönnen. Er hatte eine fehr reiche Heirath gethan, und bie 
Mitgabe feiner Gattin war wahrfcheinlih die Quelle, aus wels 
cher er die nöthigen Summen bezog, um feine Neigungen, welde 
einen bedeutenden Aufwand erforberten, zu befriedigen ; doch nie, 
ließ er fich durch feine Liebe zum aͤußerlichen Glanze zu ber ges 
ringften Veruntreuung verleiten. MUeberhaupt war damals ber 
Prunkſucht die Mehrzahl derjenigen ergeben, welche gewiffermas 
Ben vom kaiſerlichen Throne ausgingen, um in bie entfernten 
Provinzen ein Bild feines Glanzes zu bringen. 

Bernadotte hatte weit einfachere Neigungen beibehals 
ten, fein Geift war zu fehr ‚mit foliden Ideen befchäftigt, als 
daß er an Glanz und Gepränge hätte Gefallen finden können, 
Kaum hatte er Hamburg verlaffen, um in bie Nähe des 
Schwediſchen Thrones gu gelangen, fo fahen wir den Herzog 
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von HolfteinsAuguftenburg ankommen, den Bruder bes 
legten Kronprinzen von Schweden, deſſen Nachfolger Bers 
nadotte geworden war. Er kam nah Altona, um feine 
Schwefter von da wieder nah Dänemark zu geleiten. Seine 
Reiſe hatte fi) wegen der Anmefenheit des Prinzen von Pon« 
tecorvo in Hamburg um einige Tage verzögert. Durch 
ben Kaifer von-Rufland begünftigt, hatte er dem Schwedi— 
fhen Throne zu nahe geftanden, und bie Wunde, welde fein 
Ehrgeiz durh den Bernabotte ertheilten Vorzug erhalten 
hatte, war noch zu empfindlich, ald daß er mit feinem gluͤckli— 
chen Nebenbupler hätte zufammentreffen mögen. 

Bernadotte feinerfeits ließ mich fogleich nad feiner 
Ankunft in Schweden von feinem gluͤcklichen Uebergange bes 
nachrichtigen. Der General Gentil St, en e meldete 
mir dies durch folgenden Brief: 


| „Mein Herr - 
A „Der Kronprinz beauftragt mich, Sie von feiner von Plyc⸗ 
bord nah Corſoer gemachten Ueberfahrt zu benachrichtigen.’* 
„Bei unferer Landung waren und die Winde ganz zuwi—⸗ 
der, und fünf hundert Englifche Segel, unter denen fieben Lis 
nienfhiffe und drei Fregatten fi befanden, waren im Norden 
und Süden des Ganals ftationirt. In der Mitte diefer dop—⸗ 
pelten Linie hatten Ge. Königliche Hoheit die Ehre zu paffis 
ren; zum größten Glüde änderte fi nad einer einftündigen 
Fahrt der Wind, und wir find mit vollen Segeln nah Eors 
foer eingelaufen. Der Prinz hat gewünfht, daß Sie zuerft 
von feiner glüdlichen Ueberfahrt Nachricht erhalten ſollten; Sie 
werden dies als ein Zeichen feiner Freundfchaft gegen Gie an: 
erkennen, und er beauftragt mid), Ihnen die Verficherung berfelben 
zu erneuern, Ge. Königliche Hoheit bittet Sie, ber Frau von 
Bourrienne feine Hochachtung zu bezeigen, und Ihrer liebens— 
werthen Bamilie von feiner Seite taufend Artigkeiten zu ſagen.“ 
Ich benuge diefe Gelegenheit, mein Herr, mih Ew. Er: 
cellenz in Erinnerung zu bringen, und Shnen ben Ausdrud der 
Gefinnungen zu erneuern, mit denen ich die Ehre habe zu feyn 

„Ihr ergebenſter und gehorſamſter Diener, 
Gentil Saint Alphonſe.“ 


— 





—— 


Nachſchrift: 

„Der Prinz bittet Sie, dem General Morand und Mas 
dame feine Gomplimente zu machen; er bittet Sie ferner um 
die Gefälligkeit, den eingefchloffenen Brief Herrn Gonfe zus 
zuftellen, um ihn an die Prinzeffin zu befördern.’ | 


„Biel angenehme Dinge dem Zürften von Wittgen-⸗ 


ſt ein.“ | 
| „Sorfoer, den 16, Okt., drei Uhr Nachmittags, 


Ich ſchaͤtzte mich gluͤcklich, dem Fürften von Wittgens 
ftein das Zeichen der Erinnerung des Kronprinzen von Schwer 
den, weldes am Ende bed Briefes von dem General Gentil 
St. Alphonſe erwähnt wird, mittheilen zu koͤnnen, denn 
nichts ift angenehmer, ald unter zwei Männern, die man beide 
fehr liebt, freundfchaftliche Werhältniffe entftehen zu fehen. Der 
Fürft von Wittgenftein war noh in Hamburg, als ich 
den Brief erhielt, weldher in Bernabotte'8 Namen an mid 


gefehrieben wurde, Ob er wohl gelommen war, ihm zu feiner . 


erlangten Anwartfchaft auf den Schwedifchen Thron Gluͤck zu 
münfden, fo war er doch dabei noch mit einer andern Miſſion 
beauftragt, von welcher ich ſchon einige Worte gefagt zu has 
ben glaube. Herr von Hardenberg hatte ihm Vollmacht 
gegeben, eine Anleihe von anderthalb Millionen Thaler, das ift 
gegen ſechs Millionen nah unferm Gelbe, abzufchliefen; man 
verlangte diefe Anleihe nur auf ein Jahr. Aber man befand 
ſich damals in fo mißlihen Umftänden, daß, ungeachtet ber ges 
ringen Summe und des kurzen zur Wiederbezahlung beftimmten 
Termins, Niemand fih in das Gefchäft einlaffen wollte, fo gute 
Bedingungen auch dabei geftellt waren. Es herrfchte außeror⸗ 
dentliher Geldmangel; das Disconto war von zwei unb ein 
halb auf neun Prozent geftiegen, und noch hielt es ſchwer, auch 


bei diefem Abzuge fih Geld zu verfhaffen, denn zu Folge der 


unermeglihen Berlufte, welhe Preußen an Gebiet, Menfchen 
und Geld erlitten hatte, war fein Credit gänzlich vernichtet, 
Kurz darauf, nachdem mir Bernadotte feine glüdliche 
Ankunft in Schweden angezeigt hatte, fchrieb er mir felbft einen 
Brief, um mir einen feiner Adjutanten, Herrn Billatte, wel 
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(ger der — deſſelben war, zu empfehlen. Dieſer Brief 
beweift, daß es oft ungegründet ift, wenn man fagt, Ehren⸗ 
ftellen verändern die Sitten; denn ich fand darin, wie in allen 
denen, bie ich ſeitdem von dem Kronprinzen von Schweden er: 
halten habe, biefelben freundfchaftlichen Gefinnungen mit berfels 
ben Offenheit und Einfachheit ausgebrädt wieder, welche er früs 
ber als General Bernadotte mir bezeigt hatte, 

Dies macht einen fonderbaren Contraft mit Jerome's 
Benehmen, welcher, wie man geſehen hat, Gott bitten 
wollte, daß er mich in ſeiner heiligen und wuͤrdi— 


gen Obhut behalte. 
Wie dem auch ſey, der Brief bes Kronprinzen von Schw es 


den lautet alfo: 


„Mein lieber Bourrienne,” 

„Ich habe Herin Billatte aufgetragen, bei. feiner Durchs 
zeife durch Hamburg Sie zu befuhen, und mid Ihrer 
FSreundfhaft und Ihrem gutem Andenken zu empfehlen. Gens 
tils Saint Alphonſe hat einen Brief an Gie richten fol- 
Yen. Sch denke, Sie werben ihn ſchon erhalten haben. Adieu, 
bewahren Sie mir immer einige Liebe, und glauben Sie an 
meine unmwanbelbare Zuneigung.‘ | 


„Ihr geneigter 
Karl Johann.“ 


„N. S. Moechen Sie, ich bitte Sie, an Madame meine 
Complimente; bringen Sie nid Ihrer Familie in Erinnerungz 
umarmen Sie für mich meine Eleine Goufine*).” 


Da ich in dem vorhergehenden Gapitel und auch in biefem 
von Bernabotte gefprochen habe, ber nun Kronprinz von 
Schweden geworben war, fo will ich hier das im Voraus 
erzählen, was ich feitbem über bie wahrhaften Urſachen der Mißs 





2 Die Yleine Goufine Bernadotted war, wie man 
geſehen hat, eine meiner Töchter, damals nod Kind, gegen weldhe er 
Sreundfchaft gefaßt hatte. Er fand viel Vergnügen daran, fie zum 
Spielen zu veranlafien, wenn wir des Abends bei einander waren, 
wie dies zu Hamburg oft gefchah. 
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verftändniffe erfahren habe, welche zwifhen Bernabotte, ers 
ftem Rathe des Königs von Schweden, und Napoleon fih 
entfpannen, welcher bie Korberungen feines unerfättlihen Ehr⸗ 
geizes und Despotismus überall geltend machen wollte, 
Bonaparte hatte die Wahl der Schweben fehr ungern 
gefehen, weil er wußte, daß Bernadotte zu viel Geradheit, 
Ehre und Redlichkeit befaß, als daß er je im Norden an ihm 
einen politifhen Gliedermann hätte finden Zönnen, der fi nur 
vermittelft der Fäden bewegte, welche er allein von Paris aus, 
oder aus feinem Dauptquartiere, zu ziehen belieben wuͤrde. 

Wenn man, wie ich vorausfege, Bonaparte’s Theorie 
über die Pflichten der auf fremde Throne berufenen Franzoͤſi⸗ 
ſchn Prinzen nicht vergeffen hat, eine Theorie, weiche man mit 
einem fo natürlihen Ausbrude bed Depotismus in den Briefen 
bes Kaiferd an Louis entwickelt findet, fo wird Niemand glaus 
ben, baß eine Anwendung berfelben auf den fhönen Charakter 
des Prinzen von Pontecorvo möglich gewefen wäre, und 
daraus läßt fih das Mißvergnügen des Kaifers leicht erklären. 

Diefes Mißvergnügen veranlaßte eine intereffante Corres 
fpondenz, von welcher blos ein Theil zu meiner Kenntniß ges 
kommen ift, ben ih alfo auch nur allein meinen Lefern vor 
Augen legen Tann: es find Briefe von Bernadotte an ben 
Kaifer, welche nad feiner Ankunft in Stodholm geſchrie⸗ 
ben find. 

Der Kaifer hatte Bernabotte erlaubt, wenigftens ein 
Jahr lang die Branzöfifchen Offiziere bei fich zu behalten, welche 
feine Adjutanten gewefen waren; aber biefe Ermächtigung wurbe 
plöglich zurüdgenommen, worauf ber Kronprinz von ey. 
den an Napoleon en Brief fchrieb: 


„Sire 2 
„Als ich eben im Begriff war, Ew. Majeftät bafür meis 
nen Dank abzuftatten, daß Sie die Güte hatten, den DOffizies 
ren, welche mich rad Schweden begleitet haben, die gegebene 
Erlaubnig um ein Jahr zu verlängern, erfahre ih, daß Ems 
Majeftät diefe Vergünftigung zurüdgenommen haben. Diefe uns 
erwartete Burüdnahme und in der That Alles, was ich aus 
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Paris erfahre, überzeugt mich, daß Ew. Mäjeftät nicht wohl 
gegen mich geftimmt find, Wodurch, Sire, habe ich dieſe Bes 
handlung verdient? Ich gebe dies allein der Verleumdung fchulb, 
Sn ber neuen Stellung, in welche ich durch das Glüd gekom⸗ 
men bin, würde ich berfelben ohne Zweifel mehr ald je ausge: 
fest feyn, wenn ich nicht fo glüdlich wäre, in dem Herzen Eiw; 
Majeftät einen Vertheidiger zu finden. Was man Ihnen auch 
fagen möge, Sire, ich bitte Sie zu glauben, daß id mir nichts 
vorzumerfen habe, und daß ich Ihrer Perfon ganz ergeben‘ bin, 
nicht blos vermdge meiner ehemaligen Verbindungen, fonbern 
auch nad) einer Zuneigung, welche unmandelbar if, Wenn bie 
Angelegenheiten in Schweden nicht ganz nad dem Wunfche‘ 
Ew. Majeftät gehen, fo kommt dies allein von der Eonflitution 
ber. Es fteht nicht in der Gewalt des Königs, diefer Conſti⸗ 
tution Abbruch zu thun, noch viel weniger in der meinigen, 
Es giebt bier noch mehrere beſondere Intereſſen mit einem groſ— 
fen NRafionalintereffe in Berein zu bringen, vier Glaffen im 
Staate in ein einziges Ganze zu verbinden, und ih kann nur 
durch ein fehr vorfichtiges und gemäßigtes Verhalten mir bie 
Hoffnung machen, einft auf den Schmwebifchen — zu ge⸗ 
langen.“ 

Da Herr Gentil von St. Alphonſe zu Folge der 
Befehle Ew. Majeſtaͤt nah Frankreich zuruͤckkehrt, fo bes 
ſtimme ich ihn zum Ueberbringer dieſes Schreibens. Em. Mas 
jeftät können ihn befragen; er hat Alles geſehen; er möge Em. 
Majeftät die Wahrheit fagen, Sie werben ſehen, in welcher 
Lage ih bin, und welche Behutſamkeit ich zu beobachten habe; 
er ft beauftragt, Ew. Majeftät zu fagen, wie fehr ich Ihnen 
zu gefallen wünfdhe, und daß ich bier in beftändiger Unruhe 
ſchwebe, aus Beforgniß entweder meine neuen Pflichten zu vers 
legen, ober Ihnen zu mißfallen.‘ 

„Sire, Ew. Majeftät haben mich dadurch betrübt, daß 
Sie mir die Offiziere nehmen, die Sie ein Jahr lang bei mir 
zu laſſen bewilligten; aber da Sie es befehlen, ſo ſende ich ſie 
nah Frankreich zuruͤck. Vielleicht geruhen Ew. Majeſtaͤt, 
dieſen Entſchluß zu aͤndern; in dieſem Falle bitte ich Sie, ſelbſt 
die Anzahl der Offiziere zu beſtimmen, welche Sie für gut- ber 
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finden mir zu ſenden; ich werde ſie mit Dankbarkeit von Ihnen 


annehmen, im Gegentheil, wenn fie Ew. Majeſtaͤt in Frank 
reich zurücdbehalten, fo empfehle ich fie Ihrer Güte. Sie has 
ben mir immer wohl gedient, und haben von den Belohnungen, 
welche nach dem legten Feldzuge augetpeiit wurden, feinen Ans 
theil erhalten.” 

Bonaparte’s üble Stimmung gegen den Prinzen ver⸗ 
aͤnderte ſich in entſchiedene Feindſeligkeit. Es reute ihn, daß er 
ſeine Entfernung genehmigt hatte, und er verbarg es nicht, ja 
er ging ſo weit, daß er vor ſeinen Hofleuten ſagte: „er habe 
Luſt ihn zu Vincennes ſeinen Schwediſchen Sprachcurſus be⸗ 
endigen zu laſſen.“ 

Bernadotte erlangte Kenntniß von dieſer Aeußerung 
ind Tonnte nicht glauben, daß der Kaiſer die Abficht habe, ein 


ſolches Vorhaben auszuführen; indeffen fand ein Attentat ſtatt, 


welches gluͤcklicher Weiſe keine Folgen hatte. 

Es wurde ein Complott gegen Bernadatte von einer 
Bande fremder Raͤuber in Schweden unternommen, die ihn 
in der Naͤhe von Haga entfuͤhren ſollten; aber der Anſchlag 
wurde entdeckt und die Verſchwornen waren genoͤthigt, ohne ihre 
Beute ſich einzuſchiffen. Als der Kaiſer zu derſelben Zeit ſich 
Schwediſch Pommern bemaͤchtigt hatte, richtete der Kron⸗ 
prinz den — Brief an ihn, welcher hier folgt. 


„Sire, 

„Durch die eben angekommenen Papiere — ich, daß 
eine Diviſion der Armee unter den Befehlen des Fuͤrſten von 
Eckmuͤhl in der Nacht vom 26. zum 27. Januar in das 
Gebiet von Schwediſch-Pommern eingefallen iſt; daß dieſe 
Diviſion ihren Marſch fortgeſetzt hat; daß fie in die Haupt—⸗ 
ſtadt des Herzogthums eingeruͤckt iſt und von ber Inſel Rügen 
Beſitz genommen hat. Der Koͤnig erwartet, daß Ew. Majeſtaͤt 
die Gruͤnde angeben werden, welche Sie bewogen haben, den 
beſtehenden Traktaten ſo ganz zuwider zu handeln. Meine ehe⸗ 
maligen Verbindungen mit Ew. Majeſtaͤt berechtigen mich, Sie 
um unverzuͤgliche Erklärung Ihrer Beweggründe zu bitten, da⸗ 
mit ich dem Könige meine Meinung über das Verhalten mite 


— 
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"theiten Pa welches Schwehen für bie Zukunft zu beobaß- 
ten haben dürfte,’ 

Diele Schweden ohne urſache zugefügte Beleidigung 
wirb von ber Nation fehr tief empfunden, und noch mehr, Sire, 
don mir, dem bie Ehre, fie zu vertheidigen, übertragen wor⸗ 
den iſt. Wiewohl ich zu den Zriumphen Frankreichs bei— 
getragen und immer gewünfcht habe, es geachtet und glücklich 
zu ſehen, fo kann es mir dody nie in den Sinn kommen, bie 
SIntereffen, bie Ehre und die Nationalunabhängigkeit des Landes 
„ Wufzuopfern, welches mich aufgenommen hat.’ 

4. uGw. Majeftät haben, als trefflicher Richter in dem, was 
gerecht iſt, meinen Entſchluß ſchon durchſchaut. Wiewohl ich 
uͤber den Ruhm und die Macht, womit Sie umgeben ſind, nicht 
eiferfüchtig bin, fo bin ich doch gegen bie Unehre, als ein Bas 
fall betrachtet zu werben, zu empfindlid. Ew. Majeftät regier 
sen den größten Theil Europa’s, aber Ihre Herrſchaft ers 
ſtreckt fich nicht über das Land, welches zu regieren ich berufen 
‚ bin: mein. Ehrgeiz beſchraͤnkt fi) darauf, es zu vertheibigen, 
und ich betrachte diefe Nation als diejenige, welche die Vor: 
fehung mir angemwiefen hat.’ 

| „Der Eindrud, welchen der Einfall, über den ih mid 
beflage auf das Volt gemacht hat, kann nicht zu berechnende 
Bolgen haben ; und wiewohl ich nicht ein Coriolan bin und feine 
Volsker befehlige, fo habe ich doch eine fo gute Meinung von 
den Schweben, um Ihnen, Sire, verfihern zu können, daß fie 
im Stande find, Alles zu wagen und Alles zu unternehmen, 
um Beleidigungen zu rächen, die fie nicht veranlaßt haben, und 
bie. Rechte zu bewahren, an welchen fie ——— eben ſo ſehr 
haͤngen, als an ihrem Leben.“ 


Ich fahre fort, die verſchiedenen Geſtaltungen der Feind⸗ 
ſeligkeit Napoleons gegen den Kronprinzen von Schweden 
darzuſtellen, wiewohl mich dies auf einen Zeitpunkt fuͤhrt, wo 
ich Hamburg laͤngſt verlaſſen hatte, welches, wie man bald 
ſehen wird, gegen das Ende des Jahres 1810 geſchahz aber 
ich habe es für beffer gehalten, die Akte diefes Dramas, unges 
achtet der ziwifchen beiden verfloffenen Beit, zufammen zu ftellen, 
um bem Eefer einen Ueberblick über das Ganze: zu gewähren. 


— WW — 


IH war in Paris, als der Kaifer ben Brief von Ber 
nabdotte, welhen man eben gelefen hat, erhielt, und ich er⸗ 
fuhr, daß Bonaparte nad Leſung beffelben in Wuth gerathen 
fey und, wie man mir fagte, damals ausgerufen habe: „Unte 
wirf dich*) deiner Degradation, ober flirb mit den Waffen in 
der Hand,’ | 

Doc feine Wuth war ohnmädtig und fie verfegte, in Wer 
bindung mit ben feindlidhen Demonftrationen, welche Napos 
Leon ohne irgend eine Erklärung durch die Befagung von Schwer 
diſch⸗Pommern gemacht hatte, den König von Schweden. 
in die Nothwendigkeit, ganz mit Frankreich zu brechen und 
anbere Verbündete zu fuchen, ba die Schweden für ſich allein, 
bei dem allgemeinen Aufftande von Europa nad dem verhaͤng⸗ 
nißvollen Feldzuge von Moskau, nicht ſtark genug waren, die 
Neutralitaͤtẽ zu behaupten. Der Kronprinz erließ alſo an Rußs 
land und England bie Erklärung, daß Schweden, zu Folge. 
des ungerechten Einfals in Pommern, mit Frankreich im 
Kriege wäre, und der Graf von Lowenhjelm, Adjutant des 
Königs, wurde beauftragt, dem Kaifer Alerander ein Schrei⸗ 
ben von dem Kronprinzen zu uͤberbringen, worin er ſich alſo 
ausdruͤckte: 


„Die Beſetzung von Schwediſch-Pommern durch die 
Franzoͤſiſchen Truppen veranlaßt den Koͤnig, den Grafen von 
Lowenhjelm, feinen Adjutanten, an Ew. Kaiſerliche Majes 
ſtaͤt zu ſenden. Dieſer Offizier, welcher das volle Vertrauen 
feines Souverains beſitzt, iſt beauftragt, Ew. Majeſtaͤt die 
Beweggruͤnde kund zu thun, welche einem, den beſtehenden 
Traktaten ganz zuwiderlaufenden Einfalle zum Vorwande gedient 
haben.“ 

„Die auf einanderfolgende Einverleibung der Kuͤſten des 
Mittellaͤndiſchen Meeres, Hollands und des Baltiſchen Mee— 
res, ſo wie die Unterwerfung des innern Deutſchlands hat 
auch den noch ſo wenig hellſehenden Fuͤrſten zeigen muͤſſen, daß 
das Voͤlkerrecht bei Seite geſetzt ſey, und ſie in ein Syſtem ſich 


) Im Driginal deißt ed zwar nicht toi, fondern vous , aber baß 
Deutfhe Sie würde hier ganz am unrechten Orte ſtehen. D. U, 
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fügten, welches, indem es jede Art von Gleichgewicht aufhebt, 
mehrere Völker unter die Herrfchaft eines einzigen Oberhauptes 
vereinigen müßte*). Die tributaͤren Monarchen, wegen dieſes 
immer wachſenden Reiches in Furcht geſetzt, erwarten mit Be⸗ 
ſtuͤrzung die Entwickelung dieſes ungeheueren Planes.“ 

„Bei dieſer allgemeinen Niedergeſchlagenheit wenden ſich 
Aller Augen gegen Ew. Majeſtaͤt; fie find ſchon mit Vertrauen 
und Hoffnung auf Sie, Sire, gerichtet: Aber erlauben Ew. 
Majeftät mir, zu bemerken, daß bei allen Ereigniffen nichts mit 
der magifhen Wirkung des erften Augenblidee zu vergleichen 
iftz fo lange ihr Einfluß dauert, vermag der Allee, welcher han— 
dein kann. Die von Erftaunen ergriffenen Gemüther Fönnen 
nicht zur Ueberlegung ‚fommen, und Alles weicht dem zauberi= 
Shen Impulſe, den fie fürchten, ober der fie mit ſich fortreißt.“ 

„Benehmigen Sie, Sire, den Ausdrud meine Dankbars 
keit für die Gefinnungen, welche Ew. Majeftät die Güte ges 
habt haben, mir zu bezeigen. Wenn ih noch einen: Wunfch 
hege, fo betrifft er die Fortſetzung eines Gluͤckes, deffen ich im: 
mer durch den Werth, ben ich barauf fege, würdig feyn werde,” 


Diefer Brief widerlegt die damals in dem Publikum ver⸗ 
breiteten Geruͤchte, nach welchen man behauptete, Rußland 
habe die Allianz mit Schweden geſucht, waͤhrend fie, wie 
man gefehen hat, von Schweden in Anfpruch genommen wurde, 
welches zu biefem Schritte durch Bas gebieterifche Geſetz der Noth: 
‚ wenbdigfeit, ich Eönnte felbft fagen, durch ben Kaifer gezwungen 
wurde, der zur Zeit feiner Triumphe fich nicht fcheute, eine 
Macht, von ber er nichts zu fürchten zu haben glaubte, zu in: 
fultiven, indem er feine Truppen in das Gebiet bderfelben ein: 
marſchiren ließ, 

Da ihm fein Glüd zum erften Male untreu geworben 





*) Sm Driginale heißt ed: ils cedaient A un systäme, lequel... 
fuinerait plusieurs peuples sous ta denomination d'un seul chef (fie 
fügten fih in ein Syitem, weldjed mehrere Völker unter der Benen= 
nung eineöd einzigen Oberhauptes zu Grunde richten müßte). In die: 
fem unverftändlihen Sage glaubt der Ueberfeger zwei Drudfehler 
annehmen und Iefen zu müffen: reunlrait, ftatt ruinerait, fo wie domina 
tion, ſtatt ddunomination, D. U. 
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war, fo fchidte Napoleon mehrere Noten nad Stodholm, 
. wo Herr Alquier, fein Botfchafter, immer nad) feinen Inſtruk⸗ 
tionen eine hochfahrende, und fo gu fagen, beielbigende Sprache 
gegen Schweden gefuͤhrt hatte. | 

Diefe Eröffnungen Napoleons nad. ber Keuferung ſei⸗ 
nes Zorns und dem Entfuͤhrungsverſuche, den man Niemandem 
anders, als ihm zuſchreiben konnte, mußten von dem Kronprin⸗ 
zen von Schweden als eine ihm gelegte Schlinge betrachtet wer⸗ 
den, und wurbe auch in der That dafür gehalten. Er ließ. fich aber 
jedoch nicht dadurch fangen, Um aber das, was er feinem neuen Va⸗ 
terlande, feinen Pflichten, feinen Schwüren und den Erinneruns: 
gen feines ehemaligen Vaterlandes ſchuldig war, zu erfüllen, richs 
tete er an den Kaifer das feſte und abgemeffene Schreiben, wel⸗ 
ches hier folgt. Es verbreitet ein helles Licht über Napoleons 
Verfahren gegen Bernadotte, benn Jedermann wird einfehen, 
daß Niemand gewagt haben würde einen Mann wie Napos 
leon, an Thatfachen zu erinnern, deren Zuverläffigleit nur im 
mindeften von der Welt hätte beftritten werben können, 

Es heißt in diefem Schreiben: 

„Es find kürzlich Noten an mich gekommen, und ich kann 
mich nicht enthalten, über ihren Inhalt mich gegen Ew. Majer 
ftät mit aller Offenheit meines Charakters zu aͤußern.“ 

„Als die Wünfche des Schwebifchen Volkes mid) zum Thron⸗ 
folger beriefen, hoffte ich, ich würde immer meine perfönlichen 
Neigungen mit den Intereffen meines neuen Vaterlandes vereis 
nigen können. Mein Herz hegte die theure Hoffnung, daß es 
fi mit der Liebe diefes Volkes würbe vertraut machen, und 
babei zugleich die Erinnerung an meine erflen Verbindungen bes 
wahren koͤnnen und daß ed nie weber Frankreichs Ruhm noch 
meine aufrihtige Anhänglichkeit an Ew. Majeftät, eine Anhängs 
lichkeit, die fih auf unfere Waffenbrüderfchaft gründet, welche 
duch fo große Handlungen ausgezeichnet war,» würde vergeffen 
muͤſſen.“ 

„Mit dieſer Hoffnung kam ih nah Schweden. Ich fand 
‚ein Volt, das allgemein Frankreich zugethan, aber noch in 
höherem Grabe eiferfüctig auf feine Freiheit und feine Gefege 
war; Sire, nad) Ihrer Freundſchaft verlangend, wollte.eö bie 
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Selbe jeboch nicht auf Koften der Ehre und Unabhängigkeit ſich 
erwerben. Der Botſchafter Ew. Maieftät hielt für gut, auf 
diefe Nationalgefinnung keine Rüdfiht zu nehmen, und er vers 
darb Alles durch feine Anmaßung; feine Mittheilungen trugen 
feine Spur ber Ehrerbietung an fi, welche gekrönte Häupter 
einander fehuldig find. Während er nad) den Eingebungen. feis 
ner eignen Leidenfchaften die Abfichten Ew. Majeftät erfüllte, 
fpracy der Baron Alquier ald Römifher Proconful, ohne zu 
bebenten, daß er es nicht mit Sclaven zu thun hatte.” 
„Dieſer Botſchafter war alfo die Urfache bes Mißtrauens, 
welhes Schweden anfing in Bezug. auf bie Abfichten Em, 
Majeftät gegen baffelbe zu bezeigen; die darauf folgenden Er⸗ 
eigniffe trugen viel dazu bei, ihm ein neues Gewicht zu geben.‘ 

„Ich habe fchon die Ehre gehabt, Sire, durch meine Schreis 
ben vom 19. November und vom 8. December 1810 Ew. 
Majeftär die Lage Schwedens. darzuftellen, fo wie den Wunſch, 
den es näbrte, in Em. Maojeftät einen Befchüger zu finden, 
Es konnte das Stillſchweigen Ew. Majeftät nur einer unvers 
dienten Gleichgültigkeit zufchreiben, und es war Pflicht für dafs 
felbe, Vorkehrungen gegen das Ungewitter zu treffen, welches 
über den Sontinent auszubrechen drohte,’ 

„Site, das menſchliche Geſchlecht hat nur zu viel ſchon 

gelitten, zwanzig Jahre lang ift die Erde mit Blut uͤberſchwemmt 
worden, und es fehlt nichts, um den Ruhm Ew. Majeftät auf 
den höchften Gipfel zu führen, als diefen Leiden ein Ende zu 
machen.’ 
„Wenn Ew. Majeftät wünfchen, daß der König Sr. M. 
dem Kaifer Alerander die Möglichkeit eines Vergleichs zu 
verftehen gebe, fo glaube ich zuverläffig, im Vertrauen auf die 
Großmuth dieſes Monarken Ihnen verfichern zu koͤnnen, daß 
er gern Eröffnungen anhören wird, welde der Billigkeit, for 
wohl in Hinſicht auf Ihr Reich, ald auf den Norden, angemefs 
fen wären, Wenn ein fo unermwartetes und allgemein gewuͤnſch⸗ 
tes Ereigniß ftatt finden könnte, was für Gegnungen würden 
die Völker des Gontinents nicht für Ew. Majeftät erflehen! Die 
Dankbarkeit würde dann um fo gröfer ſeyn, je größer bas 
Shreden ift, das fie gegenwärtig noch wegen der gefürchteten 
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Ruͤckkehr einer Geißel empfinden, welche ſchon fo ſchwer getrofe 
fen hat, und deren Verheerungen ſo grauſame EIN hintere 
laffen haben.’ 

„Sire, einer der glüdlichften Augenblicke, die ich feit meis 
ner Entfernung aus Frankreich gekannt habe, war der, in 
welchem ich die Verſicherung erhielt, daß Em. Majeftät mich 
nicht ganz vergeffen hätten. Sie haben meine Empfindungen: 
ſehr wohl beurtheilt. Sie haben erkannt, wie fchmerzlich fie 
durch die traurige Ausficht aufgeregt werden mußten, entweder 
die Intereffen Schwedens von denen Frankreichs in Kurs 
zem getrennt zu fehen, oder mid) genöthigt zu finden, bie Ins 
fereffen eines Landes aufzuopfern, von welchem ich mit unbes 
grenztem Vertrauen aufgenemmen worden bin.’ 

„Sire, ob ich wohl nad Ehre, Pflicht und Religion ein 
Schwede bin, fo Fetten mich doch immer noch meine Wünfche 
an das fhöne Frankreich, wo ich geboren ward, und dem 
ich von Jugend auf ftets treu gedient habe, Jeder Schritt, 
den ih in Schweben thue, die Beweiſe der Achtung, die mir 
Hier zu Theil werden , erneuern in mir bie ſchoͤnen Erinneruns 
gen an den Ruhm, welche die vorzüglichfte Urfache meiner Ers 
bebung wurden; und ich berge mir nicht, daß Schweden 
durch meine Wahl dem Kranzöfifchen Wolke feine Achtung zollen 
wollte.” 


Das find die Nachrichten, welche ich über Napoleons 
Verhältniffe mit dem Kronpringen von Schweden eingezogen 
und gefammelt habe. Man wird, wenn id darauf kommen 
werde , die fonderbaren, noch unter einem dichten Schleier vers 
borgenen Geheimniffe über einige Umftände ber Reftauration ſich 
enthüllen fehen, durch welche Mittel Napoleon vor feinem 
Balle noch ferner feine unmwirkfame Rache gegen Bernadotte 
zu ſtillen ſuchte. 
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Neunzehntes Capitel. 


Das Elend des Continents in England fuͤhlbar. — Wunſch nach 
einer Veraͤnderung. — Die Minerva, und ungerechte Klagen. — 
Die beiden Redakteurs. — Herr Archenholz und Herr Bran. — 

Bonaparte's Argwohn. — Der Vicepraͤſident der Vereinigten 
Staaten von Amerita,— Anempfohlene Wachſamkeit. -- Umgans 
gene Befehle. — Erinnerung an Washington. — Durchreiſe ber 
Kronprinzeffin von Schweden durch Damburg. — Kurzer Aufents 
"Halt in Schweden. — Die Stunde der Hanfeflädte getommen. — 
Brief an mid von Herrn von Ehampagny. — Eompliment und 
Zreulofigkeit des KRaiferd.— Meine Abreife nad) Parid.— Ich ers 
balte in Mainz einen Courier. — Derr Le Roy, Franzöfifcher 
Conful in Hamburg. — Sechs neue Departements. — Rußlands 

Mißvergnuͤgen. — Anzeihen eines nahen Krieges. — Verſtellte 
Sreundfchaft. . 


Km Monat December 1810 fing das Elend, in welchem bas 
Europäifche Feſtland ſchmachtete, an, in England fühlbar zu 
werben; ber Hamburger Handelsſtand erhielt von feinem Agen⸗ 
ten in London, einem fehr einfichtsvollen Manne, einen Brief, 
welcher mir mitgeteilt wurde, und aus bem ich folgende Stelle 
auszog. 


„Wir befinden uns in einer ſehr peinlichen Rage; das Miß⸗ 
vergnügen ergreift alle Glaffen, und droht allgemein zu werden, 
Mir haben zwar noch Handel, aber es ift ein Handel mit Vers 
luft, wozu noch der hinzukommt, ben man durch Wechſelcoars 
erleidet. Die Gefhäfte am Baltifhen Meere haben unfern Come 
pagnien unermeßlihe Summen gekoſtet; fie find fehr befchräntt, 
Jedermann wünfcht eine Veränderung.’ 


Dergleichen Nachrichten waren nad Napoleons Herzens 
benn nichts war ihm angenehmer, als ber Gedanke eines an 
der Londoner Börfe gefühlten Zwanges, was er feinem bewun⸗ 
dernswerthen Gontinentalfyfteme zufchrieb; auch unterließ ich nicht, 
eine Copie des gelefenen Fragments nah Paris zu fchiden. 

Zu derfelben Zeit, das ift, den 6. December, erhielt ich 
einen Brief vom Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, wo⸗ 
durch er mir bie Klagen des Kaifers über eine Monatsfchrift 
zu erfennen gab, welche zu Hamburg unter dem Zitel Mis 


nerna gebruckt wurde, und in Deutfhland und im Nom 
den in großem Anfehn ſtand. Man bezeichnete mir unter ans 
dern Nummern die vom Monat Dftober, und tabelte mich mit 
ziemlicher Bitterkeit darüber, daß ich fie hatte erfcheinen laſſen. 
Diefe Nummer enthielt durchaus nichts, was aud) den geringe 
fien Zabel wegen ber nicht verhinderten Publikation »derfelben 
hätte rechtfertigen Eönnenz; es wurde mir leicht, bies zu bemeis 
fen, indem ich eine treue Ueberfegung der getabelten Artikel 
nah Paris fhidte. Die Minerva, weit entfernt, gegen ben 
Kaifer feindliih zu feyn, war durdy meine Gorgen nad Mei- 
nung und Grundfägen ganz ein Franzoͤſiſches Journal geworden, 
Redakteur diefes Blattes war früher Herr Archenholz, ehemalis 
ger Gapitain in Preußifchen Dienften. Diefer brave, in der 
Anglomanie alt gewordene Mann bezeigte ein fortwährendes, und, 
Alles betrachtet, fehr natürliches Streben, fein Zournal mit 
Artikeln zu füllen, welche feinen Britifhen Vorurtheilen anges 
meſſen waren. Während ber vier Jahre, in denen er bie Res 
baktion der. Minerva hatte, koſtete es mir oft viel Mühe, ihn 
von den Ausfällen zurüd zu halten, bie er zu thun fehr ges 
neigt war, Indeſſen gelang es mir zumeilen, ihn zu bewegen, 
daß er Artikel aufnahm, welde dem Intereffe Frankreichs 
gemäß und feinem Syſteme günftig warten. Ich brachte ihn zu 
dem Entfchluffe, die Redaktion der Minerva aufzugeben, und 
er überließ endlich fein Journal Herrn Bran, einem jungen 
geiftvollen Manne, welder gegen bie Franzoſen viel Achtung 
und Zuneigung zeigte. Da nun Here Bran obhngefähr feit 
einem Jahre Redakteur der Minerva war, als die Klagen bes 
Kaifers mir fund gethan wurden, konnte biefed Blatt unmoͤg⸗ 
lich irgend einen gegen Frankreich feindlichen Artikel enthal⸗ 
ten; im Gegentheil hatte fih Herr Bran durch den Geift, in 
welchem er diefes Blatt redigirte, viele Feinde zugezogen und 
war beftändig den beleidigenden Angriffen der Anhänger Engs 
lands ausgeſetzt; und fürwahr, nad) den wiederholten Schläs 
gen, welde Deutfhland burh Napoleons Geißel erlit- 
ten hatte, erlangten fie eine bedeutende Majoritär, 
Bonaparte war bei allem feinen Ruhme und aller” ſei⸗ 
ner Macht fo argwoͤhniſch, daß ein Nichts Hinreichend war, ihn 
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* — verfegen; wo nur ber geringfte Gegenftand in 
N feinem Geifte irgend einen Verdacht wecken konnte, mußten ſich 
die Arme feiner Polizei fogleih nach allen Puncten hinaus« 

h fireden. Sch erinnere mich, daß um biefelbe Zeit Herr Barr, 
gewefener Wicepräfident der Vereinigten Staaten, welder uns 
längft nah Altona gelommen war, mir als ein gefährlicher 

Mann bezeichnet wurde, den ich Befehl erhielt fehr genau zu 

beobachten, und felbft bei bem geringften verbächtigen Schritte 
von feiner Seite, wenn er nah Hamburg käme, in Verhaft 

‚nehmen zu laffen. 

Die Zeit war vorüber, wo die Stimme bed Herrn von 
Fontanes den Ohren des erften Gonfuls fchmeichelte, als er 
ihn in dem Marstempel mit Washington verglid. Es war 
nicht mehr nöthig, Frankreich zu täufchen, um es durch den 
magifhen Namen’ ver Freiheit in Knechtſchaft zu führen; bie 
Aufgabe beſchraͤnkte fi darauf, das bleierne Joch immer laften 
zu laffen, welches jede Meinung. unterbrüdte und, eben fo mie 
phyſikaliſche Inſtrumente, welche bie Luft einfaugen, den Ges 
danken erfticte. Won jener Zeit an war ein Mann ſchon des⸗ 
halb verdächtig, weil er die freie Luft bes Landes der Unabhaͤn⸗ 
gigkeit geathmet hatte. 

Herr Barr war einer von denen, in deren Hinſicht ich 
mir vorgenommen hatte, die Befehle nicht zu vollziehen, welche 
mir bie beforgte Parifer Polizei gegeben hatte. Sobald der Pos 
ligeiminifter feine Ankunft in Altona erfahren hatte, gab er- 
mir angelegentlich Befehl, ſolche Beobakhtungsmaßregeln gegen 
ihn in Anwerdung zu bringen, welche eben fo gut, als Ber: 
folgungen find, Ich antwortete dem Minifter der Wahrheit ge⸗ 
mäß, daß Herr Barr in Altona ein fehr behutfames und 
weifes Benehmen beobachte, daß er nur wenig Umgang habe 
und daß man faft gar nicht von ihm ſpruͤche. Weit entfernt, 
in ibm einen Mann zu fehen, welcher beobachtet werben müßte, 
verfchaffte ich ihm, als ich erfuhr, daß er nah Paris zu gehen 
wünfche,, einen Paß, den er in Frankfurt in Empfang neh⸗ 
men follte, wo. er durchreifen wollte, und ich habe nie gehört, 
daß diefee gefährliche Bürger das Wohl des Staats in Ge⸗ 
fahr gebracht habe. 


u #00: u 

‚Den 4. Detember hatte ich die Ehre bie Kronprinzeffin 
von Schweden zu fprecdhen, welde an biefem Tage zur Ham: 
burg ankam, aber nur durchreifte, indem fie fih nah Stou: 
Holm zu dem Prinzen begab, Sie blieb nur kurze Beit in 
Schweden, ich glaube aufs Höcfte zwei Monate, da es ihr 
in dem alten Scandinavien nicht gefallen wollte. Der Krons 
pring aber gewöhnte. ſich fehr leicht an das Klima, da er feit 
mehrern Jahren faft immer feinen Poften im Rerden gehabt 
hatte. 

Bei feiner Erwähnung fällt mir jegt ein, daß ich im vori⸗ 
gen Capitel einen merkwuͤrdigen Umſtand übergangen habe, wel 
cher die guten Gefinnungen Bernadotte's gegen Frankreich 
beweift: nämlid einen Monat nad) der Ankunft des Kronprin= 
zen in Stodholm erflärte Schweden an England den 
Krieg; er wurde alfo nur durh Napoleon gezwungen, zwis 
ſchen der Unabhänigkeit und Sclaverei des Randes zu wählen, 
welches er, einft zu regieren, berufen war, und diefe Wahl Eonnte 
nicht zweifelhaft feyn. Nach ben drei Zagen, welde ich das 
Gluͤck gehabt hatte, in feiner Gefellfchaft zuzubringen, war mein 
Aufenthalt in Hamburg nicht mehr von langer Dauer; denn 
die Wuth, Länder an fih zu reißen, hatte in Bonaparte's 
Geifte feine Grenzen — und die Stunde der Danfeftädte 
hatte gefchlagen. 

Man wird bald feßen, wie Bonaparte für einen Augen— 
blif vor mir die Loͤwenhaut ablegte, um fich zum Fuchfe zu 
machen, und wie er fie hierauf wieder nahm. 

Indem er fi der Städte und Landfchaften bemächtigte, 
welche er auf fo vielfahe Weife bedrüdt hatte, führte er nur 
ein Vorhaben aus, das er feit langer Zeit befchloffen Hatte; ins 
beffen ich wurde mit vielen Gomplimenten und unter dem Bors 
wande, daß der Kaifer meine Meinung ur biefe Laͤnder wiffen 
wolle, zurüdberufen, 

In den erften Tagen des December erhielt ih einen Brief 
von Herrn von Ehampagny, durch welchen dieſer Minifter' 
mir meldete, daß ber Kaifer mich zu fprechen wuͤnſche, um ſich 
mit mir über verſchiedene, Hamburg betreffende Angelegen⸗ 
heiten zu berathen. Man fagte mir in biefen bonigfüßen Sende 
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ſchreiben: Die Ein ſichten, welche ein langer Aufent 
halt mir ſowohl über die Lage Hamburgs als des 
ndrdblihen Deutfhlands verfhafft Habe, könnten 
der dffentliden Sache nüglih werden, und dies 
würde die [hönfte Belohnung für meine Arbeiten 
feyn. 

Man wird fehen, welcher Empfang meiner wartete, 


Das Ende diefes Briefes enthielt hoͤchſt ſchmeichelhafte 
Aeußerungen über die Art und Weife, wie ich meine Funktionen 
verwaltet hätte, Ich erhielt ihn am 8. December und trat am 
folgenden Tage meine Reife nah Paris an, welde ich mit 
“größter Eile fortfegte. Als ih in Mainz angelommen war, 
fab ih, was ich von biefen ſchoͤnen Gomplimenten zu halten 
hätte, und welchen Werth der Kaifer auf meine Meinung über 
die Hanfeftädte legte; ich traf in diefer Stadt den Courier, wels 
der die Bereinigung bderfelben mit dem Franzoͤſiſchen Reiche 
meldete. Ich geftebe, daß ich, ungeachtet ih Bonaparte's 
unendliche Falfchheit bei fo vielen Gelegenheiten hatte Eennen 
lernen, diesmal völlig mic) durch ihn hintergehen ließ. Es blieb 
mir Eein Zweifel mehr, als ich den Inhalt der Depefchen des 
Couriers erfuhr, und wenn mir noch einer geblieben wäre, fo 
würbe er bei meiner Ankunft in Paris völlig verfchwunden 
ſeyn. Es wurde auch an mir wahr, was Bonaparte Dos 
reau voraudgefagt. hatte, ich fließ mir die Nafe am Thor der 
Zuilerien ein, Fury, ich kam nicht vor den Kaiſer; ich erfuhr, 
daß meine Stelle nicht mehr eriftire. Herr Leroy wurde zum 
Generalconful in Hamburg ernannt; was meine biplomatifchen 
Funktionen betrifft, fo war es augenfheinlih, daß ich Feinen 
Nachfolger erhalten Eonnte, da die Städte, bei denen ich accredi— 
tirt war, dem großen. Reiche einverleibt waren. 


Ich erhielt zu meiner Beruhigung offizielle Kunde davon 
durch das erſte Blatt des Moniteur, welches ich las, und in 
welchem ich die gefällige Formel eines Senatsconfults fand, wos 
durch nach dem Rechte des Stärkern folgende Ländereien mit dem 
Franzoͤſiſchen Reiche vereinigt wurden, nämlich: die Sanfeftädte, 
Lauenburg, bie Länder zwifchen dee Nordfee und einer Linie 
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von bem Einfluß der Lippe an in ben Rhein bis Halte 
zen, von Halteren bis Elms oberhalb, Telget, von 
Elms bis an den Zufammenfluß der Werra mit ber Wes 
fer, und von Stolgenau an der Wefer bis an die Elbe, 
oberhalb des Einfluffes der Stedenig. Diefe Provingen, zu 
denen noch einige abgeriffene Theile des Holländifchen Gebiets 
famen, erhielten ben Gefammtnamen Zuiberzee, und wurben 
in: zehn Departements getheilt, wovon das der Elbmuͤndungen 
das ungluͤckliche Hamburg zue Hauptſtadt erhielt, welches 
mit Refignation fo viele Opfer gebracht hatte, in der Hoffnung, 
einen Schatten von Unabhängigkeit retten zu Eönnen. 

Diefe neue und wichtige Gebietsvergrößerung mußte Ruß: 
land in Beforgniß fegenz; ſchon vor meiner Abreife von Hams 
burg ſchilderten uns die Gorrefpondenzen aus dem Norden eins 
flimmig die Niedergefchlagenheit der Völker, und man fing ſchon 
an, von dem Mißvergnügen bed Kaiſers Alerander zu fpre 
hen, und damals hatten wir in Deutſchland nicht mehr als 
bie vier Divifionen, welche dem Commando des Marfchall Da: 
vouft anvertraut waren; der übrige Theil unferer Truppen 
war in Spanien und in Holland. Seit einiger Zeit konnte 
man alfo leicht vermuthen, daß der Kaifer von Rußland, defr 
fen Intereffe und Zweck war, feine Unterthanen von dem ver- 
derblichen Gontinentalfyfteme zu befreien, die erfte günftige Ge: 
legenheit nicht verfäumen würde, um das Kranzöfifche Joch ab» 
zumwerfen; da nun Fein Zweifel übrig blieb, welchen Entſchluß 
Napoleon in diefem Falle faffen würde, fo forgte Rußland 
in der Stille für die Vergrößerung feiner Armee. Wenn der 
Franzöfifche Botfchafter davon Kenntniß hatte, und barüber bei 
bem St. Petersburger Cabinete Vorftellungen machte, fo fehüste 
diefes den Krieg mit den Türken vor, welden Rußland das 
mals führte, Da die Wereinigung der Hanſeſtaͤdte und bes 
Herzogthums Oldenburg mit Frankreich dem Kaifer von . 
Rußland beweifen mußte, daß Napobeons Ländergier Feine 
Grenzen Fannte, fo war ich überzeugt, daß bei fo vielen Urſa⸗ 
den der Unzufriedenheit, ungeachtet der verftellten Greundfchaft 
beider Kaifer, ein naher Bruch zu erwarten: fey. 

Was ich vorausfah, ging bald in Erfüllung ; der Kaifer 
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Alerander dußerte feinen Untwillen durch das Verbot, unfere 
Produkte des Aderbaues und ber Manufatturmwaaren in Rußland 
einzuführen. Endlich, da das Gontinentalfyftem jede Art des 
Dandels über die Häfen des Baltifchen Meeres vernichtete, fo 


. zeigte ſich Rußland dem Engländern günftiger, und allmählig 


kam ed nach gegenfeitigen Klagen und unredlichen Entfchuldi- 
gungen zu dem berühmten Kriege, deffen traurigen Ausgang 
Herr von Ealleyrand mit folher Keinheit charakterifirte, der 
ihn, wie man weiß, ben Anfang des Endes nannte, 
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Zwanzigſtes Capitel. 


Begierde nach Neuigkeiten. — Erſte Audienzen bei Herrn von Cham⸗ 
pagny. — Bonaparte laͤßt mir ſechs Millionen abfordern. — Hef— 
tige Antwort. — Verlegenheit des Miniſters wegen Mittheilung 
meiner Antwort an den Kaiſer. — Der neue Palaſt fuͤr das 
Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten. — Bonaparte 
an den Nägeln kauend. — Erinnerung an das Conſulat, verderb⸗ 
licher Rath. — Uebergabe Marie Louifend zu Braunau. — Nas 
poleon auf St. Delena.und ber General Neiperg. — Treue meis 
ner alten Freunde. — Duroc’d Befud und Unterredung. — Uns 
terbrodyene Verbindung zwifchen Zofephinend und Napoleon 
Bimmern. — JIroniſche Xeußerung des Kaiferd. -- Rapp’ Funk⸗ 
tionen bei der Vermaͤhlung. — Befuh zu Malmaifon. — Eins 
drud ded OrteB und Erinnerungen. — Sofephine und Dortenfia. — 
Sofephinend Schmerz und Bonaparte Graufamteit, — Sofephis 
nens Erzählung über ihre Ztennung. — Triumph des Ehrgei— 
zes. — Zraurige Muthmaßungen unter dem Volke. — Marie 
Louife und Marie Antoinette. — Die Ehefheidung allgemein. 
getadelt. — Schwache Linderung für Sofephinend Schmerz. 


Nach meiner Ankunft in Paris war ich begierig, Kunde von 
ſolchen Angelegenheiten zu erlangen, welche, ohne unmittelbar 
der Politik anzugehoͤren, doch mit ihr in Verwandſchaft ſtehen. 
Ich hatte zwar durch Vertraute einige von den Umſtaͤnden, welche 
der Vermaͤhlung Napoleons mit der Erzherzogin Marie 
Louife vorangingen, fie begleiteten, ober darauf folgten, er: 
fahren; aber es gab gewiſſe Verhaͤltniſſe, die man in Briefen 
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nicht zu berühren. wagte, fo fehr wußte man, woran man fi 
in Rüdfiht auf das Geheimniß der Briefe zu halten habe. Zus 
gleich war das Spivnenwefen in Paris fo arg geworben, baß 
man feine Ideen nut in fehr kleinen Vereinen, und, wenn man 
fih auf die Perfonen verlaffen konnte, vor denen man fprach, 
gegen einander auszutaufhen wagte. Da ich gegen Napoleon, 
als icy noch bei ihm war, immer eine offene Sprache gezeigt 
hatte, fo machte ich mir wegen ber Berichte, die man ihm 
etwa auf meine Rechnung hinterbringen mochte, keine Beforgs 
niß, weil ich nichts fagte, was ich ihm nicht felbft hätte fagen 
wollen, und ich übrigens in meinen Xeußerungen immer behut⸗ 
fam war, was meine Stellung mir zur Pflicht machte, 

Wenn ich beftupte, daß ich nichts von dem Kaifer fagte, 
was ich ihm nicht felbft hätte fagen wollen, fo Eann ich hier 
felbft den Beweis davon geben, indem ich das erzähle, was ſich 
in einer der erften Audienzen zutrug, die ich bei Deren von 
Champagny hatte, Diefer rechtfhaffene Mann hatte in Ruͤck⸗ 
fit meiner Befehle erhalten, welche er. nicht umhin Eonnte, zu 
vollziehen. | | 

„Der Kaiſer,“ fagte ber Minifter zu mir, „hat mir einen 
Auftrag gegeben, deffen ich’ mich bei Ihnen entletigen, muß.’ 

Wenn Sie Bourrienne fehen werden,““ haben mie 
Se. Majeftät gefagt, „„ſo fagen Sie ihm, es fey mein Wille, 
daß er ſechs Millionen in Ihre Caſſe abliefere, um den Bau 
des neuen Hotels für das Minifterium ber auswärtigen Angeles 
genheiten zu bezahlen.’’‘ | 

Ich war fo erftaunt über die brutale Ungebührlichkeit ber 
Korderungen bes Kuifers, daß ih einen Augenblid faft von 
Sinnen fam. Das war alfo die Belohnung, die meiner wars 
tete, dafür, daß man durch mih aus Hamburg, während 
meines Aufenthalts dafelbft, theild an baarem Gelde, theild an 
Lieferungen einen Betrag von nahe an hundert Millionen bezo⸗ 
gen hatte, welde dem Kaifer, feinem Schage und feiner Ars 
mee in Zeiten eines großen Mangels zu Nugen gelommen was 
ren! Da ber Minifter ſah, daß ich nicht antwortete, und er 
mir fund gethan hatte, daß ber Kaifer mich nicht vor fich Laffen 
würde , fragte er mich, welche Antwort er Sr, Majeftät bein: 
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gen ſollte. IA beharrte auf meinem Stillſchweigen, und ter 
Minifter auf feinen Aufforberungen. | 

„Nun,“ fagte ich zu Herrn von Champagn'y, „fagen 
Sie ihm, er foll mir damit nicht angezogen kommen*)." 

Der Minifter wünfchte, wie man glauben kann, von mir 
eine andere Variante zu diefer lakoniſchen Antwort zu erhalten, 
aber ich gab ihm feine, und ich erfuhr hierauf durch Duroc, 
wie ber Minifter der auswärtigen Angelegenheiten genöthigt wor⸗ 
den war,, dem Kaifer meine eignen Worte anzuführen, 

„Run, fragte ihn Napoleon, „haben Sie Bours 
rienne gefprocen 2 

Da, Sire.“ 

„Haben Sie ihm gefagt, es fey mein daß er ſechs 
— in Ihre Caſſe zahle?" 

„Da, Sire.“ 

„Und was hat er geantwortet?" 

„Site. ich wage es nicht, dies Em. Majeftät zu berichten. +. 

„Was bat er gefagt! ich will es wiſſen.“ 

„Da Ew. Majeftät es mir befehlen, fo melde ih Ihnen, 
Herr von Bourrienne hat gefagt: Ew. Majeftät follten ihm 
damit nicht angezogen kommen !’ 

i „Ah ba! das hat er gefagt!” 

Darauf begab fich der Kaifer in eine Fenſtervertiefung, wo 
er fieben bis acht Minuten allein blieb, und, faft nad) Bers 
thier’s Manier, an feinen Fingernägeln kaute, ohne Zweifel, 
. um feinen Rachegebanten einen freien Lauf zu laſſen; aber nad 
diefem Nachfinnen fam er wieder zu dem Miniſter zurüd, und 
ſprach von etwas ganz Anderem mit ihm. Bonaparte hatte 
fih fo an ben Gedanken gewöhnt, mich zur Vollendung feines 
Dalaftes für das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
bezahlen zu laſſen, daß er jedesmal, wenn er an biefem Ges 
bäude vorüber Fam, zu feiner Umgebung ſagte: „Bourrienne 
wird bas doch bezahlen müffen !” 

Erinnert fi der Leſer einer Anekdote, bie ich erzählte, 





*) Qu’il aille se faire &.... (d. i. foutre), der gemeinfte und nie, 
drigſte Ausdruck des Unwillens bei den Franzoſen, der fih nicht woͤrt⸗ 
lich überfegen läßt. D. u. 
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‚als ih von.ber Epoche ſprach, welche unſerm Einzuge in die 
Tuilerien folgte? Ich machte damals den erſten Conſul auf 
den haͤßlichen Anblick aufmerkſam, welchen ber Kai la Gres 
nouillere (bie Frofchladhe) darbot, aus dem fpäter ber Kai 
Bonaparte wurde. In Wahrheit, wenn mid nicht ein fo 
gerechter Unwille über bie Erpreffung nad) Aegyptiſcher Sitte, 
welche Napoleon gegen mid; ausüben wollte, ergriffen hätte, 
fo würde ich gegründete Urfache gebabt haben, wenn ich bie 
Sache weniger ernftli genommen hätte, es zu bereuen, daß ich 
ihm zuerſt den Rath gegeben hatte, ſich mit der Verfhönerung 
biefes DVierteld von Paris zu befchäftigen. Nach feiner Rech: 
nung wäre mir biefer Rath etwas theuer zu ftehen gekommen. 

Wie dem aud) fey, in das Privatleben zurüdverfegt, übers 
ließ ich mich dem Laufe meiner Betradhtungen und Bemerkungen 
über Alles, was in meiner Abwefenheit fich zugetragen hattez 
die ausführlihen Nachrichten über die Vermählung des Kaifers 
gewährten mir viel Unterhaltung, und Jeder, der fih an meine 
Stelle verfegt, wird begreifen, was in meinem Geifte vorgehen 
mußte, als ich einen alten Sculfameraden, beffen Ausfichten, 
als er in die Melt eintrat, höchftens den meinigen gleich was 
zen, durch das Gefhid empor gehoben und Eidam des, Deutfchen 
Kaifers werden fah. Berthier war nah Wien gefandt wors 
den, um Napoleons Gtelle bei der Vermählungsceremonie 
mit der neuen Kaiferin ber Franzoſen zu vertreten; vor ihm 
war Herr von Laborbe, ein unactfamer Mann und Kamers 
herr, beauftragt worden, bie erften Eröffnungen binfichtlich bies 
fer Allianz zu thun, ald Napoleon no nicht wußte, ob er 
fein kaiſerliches Schnupftuh einer Sähfifhen, Ruſſiſchen oder 
Deftreihifhen Prinzeffin zumwerfen follte. | 

Während meines Aufenthalts in Hamburg hatte ich das 
Meifte von dem erfahren, was ich jegt erzähle, aber auf ziem⸗ 
lich unbeſtimmte Weife, da ih mih mit Dingen befchäftigen 
mußte, welde für mich eine mehr unmittelbare Wichtigkeit hate 
ten; ih war blos tief berrübt über Alles, was bie treffliche 
Sofephine zu dulden hatte, als fie ein Schidfal in Erfüls 
lung gehen fab, was fie längft vorausgefehen hatte. 

As man mit dem Wiener Hofe, welder Frankreich 
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fo viele Könfginnen und mit ihnen faft immer bad Ungläd zur 
Ausfteuer gegeben hat, über Alles übereingefommen‘ war, wurd: 
beftimmt, daß die Uebergabe der Kaiferin Marie Louife ba 
Braunau ftatt finden follte, wovon ich jegt hier eine Copie 
des Geremoniels mittheilen will, weldes man bei dieſer wichti⸗ 
gen Angelegenheit zu beobachten angeorbnet hatte, 


Verordnungen über dad Geremoniel bei der Uebergäbe 
Three Majeftät der SKaiferin zu Braunau. 


Wenn bie Barafe nach Verordnung eingerichtet feyn wird, 
werben Ihre Majeftät die Kaiferin Punkt zwölf Uhr zu Mits 
tage bafelbft eintreffen. Die Ehrendame, bie Damen und bie 
ganze Dienerfchaft der Kaiferin follen von Braunau aufs 
brechen, fo daß fie halb zwölf Uhr an der Barake find. Der 
Commiſſair des Kaiferd und Königs, der Prinz von Neu: 
hätel, wird zur felben Zeit dafelbft angetommen feyn. Ihre 
Majeftät die Königin von Neapel werben eingeladen wers 
den, halb zwölf uhr an der Barake gegenwärtig zu feyn. 

Alles, was zum Branzöfifhen Gefolge gehört, wird durch 
den Franzdfifchen Eingang eintreten, und an bem von ben 

Ceremonienmeiſtern bezeichneten Orte Platz nehmen, Der 
Stallmeifter der Kaiferin wird ſich mit ihr veränbigen, um 
feine Befehle zu geben. 

Der General Friant wirb Befehle geben, um Shith: 
wachen außerhalb und um die Barrieren zu ftelfen, welche 

bie Barake umgeben. In den Deftreihifhen Theil foll Nies 
mand fich begeben, ald wer zum Oeftreichifhen Gefolge ger 
hört, fo wie In den Franzöfifhen Theil, nur wer zu dem 
Sranzöfifhen Gefolge gehoͤrt; übrigens darf kein Fremder zu: 
gelaſſen werden. 

Ein Oberoffizier wird VORGE werben, für bie Erhal⸗ 
tung dieſer Ordnung zu ſorgen, und man wird in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht kleine Patrouillen ausſchicken. Herr von Segur wird 
ſich mit dem General Friant verſtaͤndigen, um Jemanden zu 
beſtellen, welcher den Eintritt des Oeſtreichiſchen Gefolges leitet. 

Wenn Ihre Majeſtaͤt ausgeruht haben werden, werden 
Sie ſich in Begleitung des Oeſtreichiſchen Gefolges in den 
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Saal begeben, welcher für die Ceremonie ber Uebergabe bes 
ſtimmt ift, und fih auf einen Armſtuhl fegen, umgeben 
‘ von ihren Damen und den Dffizieren ihres Hofſtaates; ihr 
zur Linken wird der Deftreihifhe Commiſſair ſich  befin« 
“ den, welcher beauftragt ift, fie zu übergeben. 

Der Geremonienmeifter des Wiener Hofes, ober der mit 
diefen Funktionen beauftragte Offizier wird den Franzöfifchen 
Sommiffair und die zum Dienft der Kaiferin ernannten Offiziere 
und Damen abholen, welche in der für Kranzöfifch erklärten 
Abtheilung verfammelt feyn und ſich auf bie Franzoͤſiſche Seite 
ſtellen werden. 

Die Koͤnigin von Reapel wirb fih in der Branzöftfchen 
Abtheilung bei dem Franzöfifchen Gefolge befinden. Sie wird 
auf einem Armſtuhle figen, und von ihrem Hofſtaate umge⸗ 
ben feyn. Sie wird in diefer Abtheilung bleiben, fo lange 
die Seremonie der Uebergabe dauert. - 

Der Franzöfifhe Gommiffair und das Kranzöfifche Gefolge 
werben durch bie Franzoͤſiſche Thür in den neutralen Saal 
eintreten, ben bie Kaiferin eingenommen hat. 

Der Franzöfifhe Sommiffair wird fih nur in Begleitung 
bes Deftreihifchen und Franzoͤſiſchen Geremonienmeifters ges 
gen die Kaiferin nähern, und nachdem er ihr brei WVerbeus 
gungen gemadıt hat, ein Compliment an Ihre Majeftät rich: 
ten, in welchem er ihr den Gegenfland feiner Miffion aus— 
einander ſetzen wird. 

Nach der Antwort der Kaiſerin wird der Deftreichifche Ges 
remontenmeifter dem Rranzöfifhen Commiſſair den Deftreichi« 
fhen vorftellen. Beide Sommiffaire werden einander begrüßen 
und bemilllommen. Der Deftreihifhe Commiffair wird dies 
zuerft thun. 

Hierauf wird man zur Beglaubigung der Vollmachten fchreie 
ten. Der DOeftreihifhe Staatörath, welcher bie - Funktionen 
eined Sekretalrs vertritt, wird die von dem SDeftreichifchen 
Kaifer feinem Sommiffair gegebene Vollmacht, fo wie der Fran⸗ 
zoͤſiſche Staatsrath, welcher die Funktionen eines Sekretairs 
vertritt, die von dem Kaiſer der Franzoſen ſeinem Commiſſair 
gegebne Vollmacht vorleſen. 
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Dieſes Dokument iſt nach meiner Meinung ein ſehr merkwuͤr⸗ 
diges, und es iſt dies noch weit mehr ſeit dem Eril auf St. He 
Lena und bem Gouvernement bed General Reiperg ‚geworben, 
welcher das Faktotum ber Großberzogin von Parma und Pius 
cenza war, Stäbte, nad) beren. Namen bie beiden Collegen Nap.os 
leons beim Sonfulat den herzoglichen Zitel zum Antheil erhalten 
hatten. (Es find dies Gambaceres, Herzog von Parma, 
und Lebrun, Herzog von Piacenza.) Alle biefe Geftaltun- 
gen bes Gluͤckes fegen mich noch in Verwunderung, wenn id 
daran denke; denn bie Nähe folcher Männer, bie fih durch 
äußere Größe auszeichnen, bringt und einen Gewinn, nämlid 
tiefen Widerwillen, ben fie einflößt, wenn uns die Erfahrung 
durch das Licht der Lebensweisheit aufgeklärt hat. 

Man bat gefehen, daß mir die Ehre nicht zu Theil wurde, 
die Größe des kaiſerlichen Hofes in der Nähe betrachten zu duͤr⸗ 
fen; es war mir in der That unangenehm, daß ich bei Rap or: 
'leon nicht vorgelaffen wurde, wozu ich mir wohl die Hoffnung 
machen konnte, da ich durch ben Brief des Minifters ber aus: 
wärtigen Angelegenheiten nah Paris befcdieden worben wars; 
aber was follte ich dabei thun? Bonaparte wollte nichts 
mehr von mir wiffen, ungeachtet er damals nicht mehr beforgt 
feyn durfte, daß man fagen möchte, ich fey ihm unentbehrlich, da 
er nun über fieben Jahre lang fehr wohl ohne mich hatte Leben 
Zönnen. Als ich, wie man gefehen hat, durch Herrn von Cham: 
pagny feinen Entfhluß in diefer Hinfiht erfahren hatte, faßte 
ich. den Vorfag, in fliller Zurüdgezogenheit zu leben, und ich 
hatte bie innige Freude zu fehen, baß diejenigen unfrer alten 
Freunde, welhe Männer von Ehre waren, mir, ungeachtet ich 
in Ungnabe gefallen ‚war, biefelbe Freundſchaft bezeigten, wie 
in der Vergangenheit. Sch fprach mehrmals mit Durac, wel: 
her felbft einige Augenblicke ſich feinen Geſchaͤften entzog, um 
zu mir zu kommen und ſich mit mir von allem bem zu unter 
halten, was feit meiner Entfernung aus Bonaparte's Gas 
binete vorgefallen war. Duroc war ohne Zweifel dem Kaifer 
ergeben, aber ed war nicht eine unüberlegte Ergebenheit, welche 
Alles. und Jebes ohne Prüfung billig. Er hatte die Gründung 
beö Kaiferthums gern gefehen, betrachtete aber nicht ohne Be⸗ 
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forgniß bie Eheſcheidung Rapoleons; er ſprach davon mit 
mir ald von einem-Unglüädswurf für bie Zukunft, unb ich ers 
fab aus dem, was er mir fagte, wohl, daß ber Kaifer felbft 
diefen Schritt nicht ohne eine gewiffe Furcht gethan hatte. Ohne 
meine Unterredungen mit Duroc wörtlich mitzutheilen, was ich 
ſchwerlich thun könnte, da ich babei nur mein Gebädtniß zum 
Führer Habe, fo glaube ich doch ber Wahrheit treu zu feyn, 
wenn ich folgende Ueberſicht davon gebe. 

Als der Kaifer bei feiner Ruͤckkehr aus dem; legten Deft: 
reihifchen Feldzuge ſich zunähft nah Bontainebleau ver 
fügte, kam ibm Joſephine, wie ih früher gefagt habe, bis 
dahin entgegen. Best nun ließ er zum erften Male die Com: 
munifation unterbrechen, welche bis bahin immer zwifchen ben 
Bimmern feiner Gemahlin und ben feinigen ftatt gefunden hatte; 
und ich habe, fo viel ich mich erinnere, gefagt, daß, fo lange 
id mich bei ihm befand, ihre Communifation felbft noch weni⸗ 
ger beſchraͤnkt war, da fie nur ein einziges Bett hatten. Jo⸗ 
ſephine erkannte, ohne ſich mit trügerifchen Hoffnungen zu 
fchmeicheln, was für ein trauriges Anzeichen fie in biefer eheli« 
gen Abfonderung zu fuchen babe, und Duroc fagte mir, baß fie 
ihn in ihr Zimmer habe rufen laffen, wo er fie in Thraͤnen fand. 
„Ich bin verloren,“ fagte fie zu ihm mit einem Zone, 
durch welchen Duroc noch jest, als er mir biefes erzählte, 
fi ergriffen fand; „ich bin verloren! Alles ift aus für mich! 
Wie foll ich meine Schande verbergen? Sie, Duroc, find im⸗ 
mer gut gegen mid gewefen, Sie und Rapp; Gie haben ihn 
nicht veranlaßt, fi von mir zu trennen; meine Beinde haben 
es getban, Savary, Junot, und wer weiß noch; fie find 
aber mehr feine Feinde, ald bie meinigen! Unb mein armer 
Eugen! wie wirb er ed ertragen, wenn er erfahren wirb, 
daß mic ein Undankbarer verftoßen hat? Ja, Duroc, ein Uns 
dankbarer. Mein Gott! mein Gott! was follen wir anfangen? 

Sofephine ſchluchzte, ald fie fo mit Duroc Tprad, 
und ich felbft fah bald ihre Thränen fließen, während fie mit 
mir von ihrer Trennung ſprach. 

Ehe noch Herr von Champagny das fonberbare Verlan⸗ 
gen nach feinem erhaltenen Auftzage mir Fund gethan hatte; bat 
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ih Duroc, ben KRaifer zu fragen, warum er mir feine Aubienz 
‚geben wollte. Der Großmarfchall hatte meinen Auftrag treulich 
ausgerichtet, aber er hatte nur die ironifhen Worte zur Ant- 
wort erhalten, welche er mir treulich berichtete. „Ach ja wohl," 
hatte der Kaifer gefagt, „ich möchte eben Bourrienne eine 
Aubienz geben! ganz Paris würde davon ſchwatzen ; in Dams 
burg: bat er es immer mit den Emigranten gehalten; er würbe 
mit mir von ber alten Zeit fprechen; er war für Sofepbinel.... 
Meine Gemahlin ift ihrer Niederkunft nahe, Durocz ich werde 
einen Sohn erhalten, das erwarte ih gewiß!.... Bourrienne 
gehört nit mehr in bdiefe Zeitz -feit feiner Abreife habe ich 
Riefenfchritte gethban. Sch will ihn nicht fehen, und übrigens 
wäre das unnüg. Er ift ein Tadler; er ift es aus Charakter, 
amd Du weißft, mein guter Duroc, daß ich fie nicht Liebe !’ 
. Sh war hödjitens acht Tage in Paris, al mir Du— 
roc biefe Aeuferung Napoleons mittheilte.e Rapp war, 
zu meinem Leidwefen, nicht hier; ed waren ihm gegen feine 
Neigung einige befondere Funktionen zur Zeit der Vermaͤhlungs⸗ 
ceremonien übertragen worden, aber er hatte einige Worte über 
bie Vorſtadt St. Germain fallen laffen, welhe Napoleon 
durch feine Allianz mit dem Haufe Deftreich erobert zu ha 
‚ben glaubte; diefe Worte hatten feinem Herrn mißfallen, und 
er batte kurz darauf Befehl erhalten, ſich nach Danzig zu ber 
geben, wo er fon Gouverneur gewefen war. j 
‚ Meine Stellung in Paris war fehr mißlich; die Weiges 
zung, des Kaifers hatte mich gewiffermaßen in eine zweideutige 
Lage verfest, und. ich trug Anfangs Bedenten, 0b ih Joſe— 
ꝓᷣh in e befuhen follte. ‚Da mir Duroc verficherte, daß es 
Napoleon nicht übelnehmen würde, fo bat ich ihn fhriftlich 
um Erlaubniß, fie befuchen zu dürfen; ich erhielt feine Antwort 
noch denfelben Tag und am folgenden ging ih nah Malm ai— 
fon. Welder Ort für mich! Unter was für Umftänden ſah ih 
ihn wieder! Wie viele angenehme und ſchmerzliche Erinne⸗ 
rungen beſtuͤrmten mich auf dem Platze, welcher das Eingangs: 
tbor von dem Kleinen zeltförmigen Salon trennt, wo ich Io: 
fepbine traf, die mit ihrer Tochter Hortenfia dafelbft her: 
umging! As ich eintrat, reichte mir Joſephine die Hand 
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und ſagte zu mir dieſe Worte: „Nun, mein Fremd! ie 
ſprach fie mit tiefer Bewegung aus, die mich noch Heute rührt, 
wenn ich daran benfe, und ihre Thraͤnen erlaubten ihr: nicht, 
fortzufahren. Sie fegte ſich auf die Dttomane, welche zur Lin 
ten bed Camins fland, gab mir ein Zeichen, mich neben fie zu 
fegen, -und ich ſehe noh DHortenfia vor dem Samine ftehen, 
indem fie ebenfalls die Zhränen zu verbergen ſuchte, die aus 
ihren Augen floſſen. 

Joſephine hatte eine meiner Haͤnde gefaßt, die ſie mit 
den beiden ihrigen druͤckte, und lange Zeit erſtickten Thraͤnen 
ihre Stimme, Endlich faßte fie fich ers und fagte zu mir: 
| „Mein lieber Bourrienne, alles ungluͤck ift über. mich 
gelommen. Er hat mich verlaffen und preisgegeben; er hat mich 
mit dem eitlen Zitel Kaiferin-nur bekteidet, um meine -Schande 
befto auffallender zu machen. Ach! wir hatten e8 wohl’ vermus 
thet! Ich habe mir niemals trügliche Hoffnung über mein Schick⸗ 
fal gemadt; und was würde er feinem Ehrgeize nicht aufops 
fern 

Jetzt trat eine von den- Damen ber Königin Hortenfia 
ein, um Ihrer Majeftät zu fagen, daß man fie fprechen wolle; 
fie blieb noch einige Augenblide bei uns, wahrfcheinih, um 
die fichtbare Unruhe, in der fie fich befand, etwas vorüber ges 
ben zu laffen; dann entfernte fie fih, fo daß ih mit Zofes 
phine allein blieb, was wir beide ſehr wuͤnſchten. Sofes 
phine fühlte Verlangen, ihre Klagen zu ergießen, und ich"meinere 
ſeits war ‚nicht weniger begierig, von ihr felbft die Erzählung ihe 
rer Leiden und Zrübfale zu vernehmen, da die Frauen immer auf 
eine fo einnehmende Weife ihre Kümmerniffe zu erzählen wiffen! 

Sofepbine beftätigte mir das, was mir Duroc über bie 
Unterbrehung ber Communikation zwifchen den beiden Appartes 
‚ments im Palafte zu Fontainebleau gefagt hatte. Als fie 
dann auf den Zeitpunkt Fam, wo ihr Bonaparte die Nothe 
wenbigteit einer Trennung erklärt hatte, fagte fie zu mir: « 

„Mein lieber Bourrienne, während ber Sabre, bie 
Sie bei uns zubradhten, haben Sie Alles gefehen, Alles erfahs 
ren, Alles gehört; Sie wiffen, daß ich für Sie nie ein Ge& 
heimniß gehabt habe, und Sie find Zeuge meiner traurigen Vers 
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muthungen geweſen. Er hat Alles in Erfuͤllung gebracht, mit 

einer Grauſamkeit, von der Sie ſich keine Vorſtellung machen 
koͤnnen. Ich Habe meine Rolle als Frau in Liefer Welt gang 
durchgefpielt. Ich habe Alles ertragen und mich in mein Schick⸗ 
fal ergeben.’ 

As Joſephine biefe legten Worte ausſprach, ſchwebte 
auf ihren Lippen ein fAhmerzbaftes Lächeln, das nur ben Frauen 
eigen ift, und einen unmiderftehliden tiefen Eindruck macht. 

„Zn welcher Gemüthöverfaffung,’’ fuhr fie fort, „habe ich 
die legten Zeiten zugebracht, wo ich ſchon nicht mehr feine Frau, 
doch aber: noch genötigt war, es in Aller Augen zu fcheinen! 
Was für Blide, mein Freund, werfen bie Höflinge auf eine 
verftoßene Frau! In welcher Ungewißheit, bie noch graufamer. 
war, ald der Tod, habe ich gelebt bis an den verhängnißvollen 
Zag, wo er mir endlich geftand, was ich feit langer Zeit auf 
feinem Gefichte las! Es war am 30, November*); wie fah er 
an diefem Tage aus, und was für böfe Dinge lagen in feinem 
Blide! Wir fpeiften mit einander zu Mittage, wie gewöhnlich; 
ich zwang mich; meine Thrären zu unterbrüden, aber fie drans 
gen bemungeachtet aus meinen Augen. Ich ſprach fein Wort 
während diefed traurigen Mittagsmahles, und. er unterbrach das 
Stillſchweigen nur, um einen. ‚feiner Diener nad) dem Wetter 
zu fragen. Ich meines Theils fah wohl, daß das Wetter ſich 
zum Sturme anlief, und bald brach das Ungewitter aus, os 
bald Bonaparte feinen Kaffee zu fi) genommen hatte, ente 
ließ er alle Anmwefende, und ich blieb mit ihm _allein. Welche 
Miene, Bourrienne, welden Blick hatte er! Ich Tas in 
feinen bewegten Zügen den Kampf, ber: in feiner Geele vorging, 
aber endlich fah ich wohl, daß meine Stunde gelommen fey. 
Gr zitterte, und ich empfand ein allgemeines Schaudern. Er 
näherte fich mir, faßte meine Hand, legte fie an fein ‚Herz, ſah 
mich einen Augenblid an, ohne etwas zu fagen, und nun end» 
lich entledigte er ſich der unglüdliden Worte: 

‚ ,„Joſephine! meine- gute Joſephine! Da weißft, 


*) Am 30. November 1809, folglich ein Jahr und elf Tage vor 
meiner Xbreife aus Pamburg. 
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ob ich Dich geliebt habe ... Dir, Dir allein verdanke ich die 
einzigen gluͤcklichen Augenblicke, die ich in dieſer Welt gekoſtet 
habe. Joſephine, mein Schickſal iſt ſtaͤrker, als mein Wille. 
Meine theuerſten Neigungen muͤſſen ſchweigen vor den Intereſ⸗ 
fen Frankreichs.“ 

| „nm Sprechen Sie nicht weiter,““ fand ich bie Kraft, ihm 
zu antworten, „„ich habe es erwartet; ich verftche Sie; aber 
der Stoß ift deswegen nicht minder toͤdtlich.““ 

„Mehr konnte ich nicht ſagen,“ fuhr Joſephine fort, 
„ich weiß. nicht, was in mir vorging; ich glaube, ich fließ einen 
Schrei aus; ich hielt meine Bernunft für immer verloren; ich war 
ohne Bewußtfeyn, und als ich wieder zu mir kam, befand ih 
mich. in meinem: Bimmer. Ihr Freund Gorpifart-wirb Ihnen . 
beffer als ich fagen können, was damals vorging, benn als ich 
meine Sinne wieder erhielt, war meine arme Tochter bei mir. 
Des Abends fam Bonaparte wieder zu mir; nein, Bours 
sinne, Sie können fich den Abfcheu nicht vorftellen, den mix 
fein Aublick jegt einflößte, feine anfcheinende Zheilnahme an meis 
nen Leiden erfhien mir eine Graufamleit mebr, Ach mein 
Gott! wie gegründet war meine, Burdt, als ich nie Kaiferin 
zu. werben wuͤnſchte!“ 

Ich wußte nicht, welche Zröftung ih Iofephine — | 
follte, und da ich den Leichtfinn, der ihrem Charakter zum Grunde 
lag, ſo gut Eannte, fo würde es mich befremdet haben, ihren 
Schmerz nad) länger als einem Jahre noch. fo lebhaft zu finden, 
wenn ich nicht gewußt hätte, daß es in dem ‚Derzen einer Frau 
gewiffe Saiten giebt, welche, einmal in Schwingung gebradt, 
lange Zeit wiebertönen., Wan unterwirft fi einer Verſtoß⸗ 
ung, aber man verzeiht. fie nicht, und unter allen unfern Ges 
fühlen hat bad, was burdy. die beleidigte Eeenuebe aufgeregt 
wird, vielleicht die laͤngſte Dauer. 

Ich beklagte Joſephinen aufrichtig, und von allem dem, 
was ich ihr ſagte, um ihren Kummer zu ſtillen, machte die 
Mißbilligung, welche Bonaparte's Eheſcheidung in der oͤffent⸗ 
lichen Meinung erfahren hatte, den meiſten Eindruck. Was 
ich ihr daruͤber ſagte, war durchaus gegründet. Joſephine 
wurde von Jedermann geliebt; es war ſelbſt zum Volksglauben 
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geworben, daß fein Gluͤckk an Joſephinens Anwefenheit bei 
ihm gebunden ſey; und man muß zugeben, daß bie Ereigniffe, 
weiche ihrer hohen Allianz folgten, diefem abergläubifchen Vor— 
urtheile einigen Grund zu geben feheinen. Ich erinnere mich 
felbft, daß, als ih noh in Hamburg war, nad den Berich— 
ten und Gorrefpondenzen, welche ich erhielt, zu urtheilen, ein 
dunkles Gefügl, eine unbeftimmte, aber ziemlich allgemeine Muth 
maßung für Frankreich in der Allianz feines Oberhauptes 
mit dem Haufe Deftreich zu finden glaubte; diefe Allianz ver« 
anlaßte Zufammenftellungen mit dem Schidfale, welhes Marie 
Antoinette betroffen hatte; und da es nur eines unvermus 
theten Umftandes bedarf, um gefaßten. VBorurtheilen Gewicht zu 
geben, fo ſchien bie bei dem von dem Fuͤrſten von Schware 
genberg veranftalteten Balle ausgebrochene Seueröbrunft ein Ge= 
genftü zu den zahlreichen Unfällen zu feyu, welche auf. dem 
Plage Ludwigs AV. zur Zeit der Vermählung des Dau— 

phins von Frankreich mit ber Zante Marie us 
fi) ereignet hatten, 

Wie dem auch fey, diefe Betrachtungen waren nur eine 
ſchwache Linderung für Zofephinens Schmerz, welde im 
Grunde ihres Herzens für Bonaparte Wünfce hegte. Ich 
erinnerte fie an die Worte, bie ich in einer glücdlichern Zeit ges 
gen fie geäußert hatte, an dem Tage, wo fie mich in meinem 
Heinen Haufe zu Ruel befuchte, und ich fie zu Fuße auf der 
Landſtraße zuruͤckgeleitete. 

„Mein Freund, ſagte ſie zu mir, ich habe es nicht vergefs 
fen; ich habe oft an Alles das gedacht, was Sie mir damals fage 
ten; warum hat er uns nicht gehört? Ich meines Theile fah, daß 
wir. von dem Zage an verloren waren, an dem er fih zum 
Kaijer machte, Adieu, Bourrienne, befuchen Gie mich wies 
ber, kommen Sie oft; wir haben viel zu fptedhen, und Gie 
wiſſen, wie gern ich Sie bei mir fehe.’ 

Das war ungefähr das erfte Refultat ‚der erften Zuſam⸗ 
menfunft, die ih mit Joſephine nach meiner Rüdkehr aus 
Hamburg’ hatte. Ich werde noch viel Dinge zu erzählen 
haben, die fie mir bei meinen Befuchen zu Malmaifon mit: 
der ſchmerzlichen Hingebung fagte, welder fie ſich nur bei ih— 
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zen alten Freunden zu überlaffen wagte, und. namentlich nad 
der Reife, die ich bald nah Hamburg zu machen —— 
war, um meine damilie abzuholen. 


Ein und zwanzigſtes Capitel. 


Verhaftung des jungen De La Sahla. — Ich erhalte ben Auftrag, 
ihn zu verbören. — Wahrfcheinlihe Biligung des Kaiferd. — 
Der Derzog von Rovigo, Polizeiminifter. — Gefälligteit des 
Herrn Dedmaretd. — Erzählung La Gahlard.— Einfluß eined 
Predigerd. — Bonaparte mit Neto verglichen. — Borfag, den 
Kaifer zu ermorden. — Bewegungdgründe La Sahla’d. — Der 
Katholicismud angenommen, um einen Morb zu begeben. — 
La Sahlo’8 Lektüre. — La Sahlad Ankunft in Parid, und erfte 
Unwendbung feiner Beit. — Wo fol er Bonaparte tödten? — 
Studien über die Konigsmoͤrder. — Weihlihkeit der Sachſen 
und Energie der Weitpbälinger. — Heinrich IV., Napoleon. — 
Liebe und Haß. — Nichtbetrachtung der Thränen feiner Fami—⸗ 
lie. — Die Nachfolger Aleranderd. — Unveränderlier Ent: 
ſchluß. — Unterredung mit dem Herzog von Rovigo. — Rettung 
bed Lebend, und dad Schloß von Vincennes. — Fortfegung der 
Geſchichte La Sahla's. — Geine neue Reife nah Frankreich. — 
Die Kammer der Repräfentanten, und bad Knallpulver. — Of⸗ 
fizielle Darftellung. — Unzuläffige Politik und Schluß. — Unent⸗ 
fdiedenheit aus Vorficht. 


Us ih von dem Unternehmen handelte, welches Staps zu 
Schönbrunn gegen Napoleon auszuführen fuchte, bemerkte 
ih, daß ich noch andre und wenig befannte Thatfachen berfelben 
Art zu erzählen haben würde; bies fol im Kolgenden gefchehen. 
Ich war ohngefähr zwei Momate in Paris, ald der junge 
De La Sahla, welher ven 16. Februar 1311 angefommen 
war, folgenden Sonntag verhaftet wurbe, weil.er fich verbäch- 
tig gemacht hatte, daß er aus Sach ſen gekommen fey, um 
dem Kaifer nach bem Leben zu tradhten. La Sahla äußerte 
gegen den Herzog von Rovigo, welcher vor einiger Beit an 
Fouchés Stelle ins Poligeiminifterium  gelommen war, daß 
er mich zu fprechen wünfche, indem er als Grund den Ruf ans 
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gab, ben ich in Leipzig mährend der Zeit meiner Studien 
auf der dafigen Univerfität, und unlängft in Deutſchland 
während meiner Miffton erlangt hätte. Ich glaube, der Kaifer 
gab zu diefer Zufammenkunft feine Genehmigung. Wie dem auch 
fen, der Polizeiminifter ließ mid einladen, mid nad dem Mi: 
nifterium gu begeben. i 

° 3 wurbe in ein kleines Cabinet bes Hofes auf ber Straße 
des Saints - Pöres, eines dem Minifterium angehörigen Gebäudes, 
geführt. Es war halb zehn Uhr des Morgens. Ich fand ei: 
nen jungen Mann von fiebzehn bis achtzehn Jahren. Herr 
Desmaretd war bei ibm. Der junge De ka Sahla be 
. zeigte mir bei meiner Ankunft taufend Hoͤflichkeiten und fagte, 
daß er mich fprechen wolle. Sc äußerte den Wunfh, mit dem 
Gefangenen allein zu feyn und erklärte, daß ich mid entfernen 
‚würde, wenn man biefe Bufammenfunft als ein gerichtliches 
Verhoͤr betrachtet wiffen wollte. Der junge De ta Sahla ers 
klaͤrte ebenfalls, daß er mich ohne Zeugen zu ſprechen wünfche, 
und Herr Desmarets, deffen Verhalten, fo wie feine Ge 
fälligkeit gegen mich bei biefer und andern Gelegenheiten id 
nur rühmen kann, entfernte fi und ließ uns allein. Die Pers 
fon, welde mit ber Bewachung deö Gefangenen beauftragt war, 
blieb an der Thür, 

Als ich mich eine kurze Zeit mit La Sahla über bie Unis 
verfität Leipzig, wo er Student war, von ben Profefloren, 
welche ber Tod weggerafft hatte, und benen, welche an ihre 
Stelle gefommen waren, unterhalten hatte, leitete ich das Ges 
fpräch auf feine Reife nach Paris und bie Gründe, welche ihn 
dazu bewogen hätten, 

„Wie, mein Herr, fragte ih ihn Deutſch, haben Sie, da 
Sie einer ausgezeichneten Familie angehoͤren, und, wie man 
mir geſagt hat, eine feſte Erziehung genoſſen haben, den Bors 
fag faffen können, der, wie man fagt, Sie nad Paris ge 
fügre Hat? Reden Sie ohne Furcht und Umfchweife mit mirz 
eö liegt weber in meinem Charakter noch in meinen Abfichten, 
Ihre Lage fchrwieriger zu machen. Ich bin mit der Deutfchen 
Sprache hinlaͤnglich vertraut, fo daß Sie ſich derfelben bei Ihren, 
Antworten, die ich an &ie richten muß, bedienen können.” 
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„Mein Herr, antwortete mir La Sahla Framzoͤſiſch, ich 
wuͤrde Ihre Fragen auch in Ihrer Sprache beantworten koͤnnen, 
allein ich fuͤhle, daß dies unvollkommener geſchehen wuͤrde, als 
in der Deutſchen, und ih danke Ihnen für Ihr guͤtiges An⸗ 
erbieten.” 

Wirklich fprah Ca Sahla ziemlich gut Franzoͤſiſch; doch 
unſere Unterredung, wie ich ſie jetzt mittheilen werde, wurde 
Deutſch gehalten, und man wird aus dieſer treuen Darſtellung 
abnehmen koͤnnen, mit welcher Klarheit, Ruhe und Kaltbluͤtig⸗ 
keit, die durch Anwandlungen der Begeiſterung unterbrochen wur⸗ 
den, dieſer junge Mann, für den ich mich umwillkuͤhrlich intereſ⸗ 
ſirte, ſich mir entdeckte, und welche Ideenreihe ihn nach Paris 
gefuͤhrt hatte, in der Abſicht, den Kaiſer zu ermorden. 

„Sagen Sie mir guͤtigſt, fragte ich ihn zunaͤchſt, welche 
Erziehung Sie erhalten haben, und theilen Sie mir: as wich» 
tigften Umftände Ihres Lebens mit.’ 

Er antwortete mir mit Äußerfter Leichtigkeit; und von Zeit 
zu 3eit, wenn er mit mir von Deutfhland ſprach, nahm 
‚er, ungeachtet feiner gewöhnlichen Ruhe, einen Zon der Begei— 
ferung und, um fo zu fagen, der Borherbeftimmungen an, 

La Sahla. „Mein Herr, ich flubirte ohngefaͤhr feit 
fünfzehn Monaten auf der Univerfität zu Leipzig, ich hatte 
wenig Umgang mit meinen Kameraben, weil ihr zerftreutes Les 
ben mir nicht gefiel, und ich oft fehr frank war,” (Seine Ges 
ftalt deutete. in der That einen: beftändigen Leidenszuftand an). 
„Sch legte mich befonders auf das Studium ber Rechte, der 
Geſchichte und der morgenländifchen Sprachen. Da ich wegen mei: 
ner Gefundheit die öffentlichen Vorlefungen nicht befuchen Eonnte, 
fo ließ ich die Profefforen zu mir fommen. Mein Bater ftarb 
-ohngefähr vor neun Sahren, meine Mytter lebt, ohne reich zu 
ſeyn, in anſehnlichem Wohlftande; fie gab ‚mir jährlihd 18300 
Deutſche Thaler (obngefähr 5200 Franken), aber ich bedurfte 
einer Zulage, die ih durch andre Verwandte erhielt.” 

„SH fing an, Napoleon zu haffen, nachdem. ich in 
Dresden eine Predigt von Herrn Reinhard, erflem Luther 
rifhen Prediger, gehört hatte. Im diefer Predigt, welche vor 
ber — bei Jena gehalten wurde, war Rapolcon, 
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ohne beſtimmt genannt zu ſeyn, deutlich bezeichnet, und Herr 
Reinhard verglich ihn mit Nero.“ | 

‚Die Uebel, welche Deutfchland feit der Schlaht bei Sena 
zu dulden hatte, erbitterten immer mehr und mehr meine Seele. 
Das Werk von Villers (Brief an Madam Fanny Beauhar— 
nais) über die Wegnahme von Lübed trug noch mehr dazu bei. 
As ih in Leipzig ftudirte, hörte ih von Conſcription, von 
dem Unternehmen Stap's“ (bei biefem Namen belebte ſich 
feine Geftatt, er fah aus wie ein Erleudhteter), und von Unterdbrüdk 
ung ber -Staaten meines Vaterlandes ſprechen. Ich fah bie 
Englifhen Waaren verbrennen. Diefer legte Alt einer unver 
nünftigen Tyrannei ergriff mic) befonders heftig, Als ich den 
Handel vernichtet, alle Läden gefchloffen, Zroftfofigfeit in allen 
Claſſen der Bürger und überall Verzweiflung ſah, befchloß ich, 
Napoleon, ben Urheber aller bdiefer Uebel, zu tödten. Ih 
wollte anfänglid fehs Wochen fpäter aus Leipzig abreis 
fen, als dies wirklich von mir gefhehen iſt; aber ich überlegte, 
daß, wenn ich mein Vorhaben vor der. Riederkunft der Kaiferin 
ausführte, zuverſichtlicher ein unfehlbarer Erfolg zu erwarten fey, 
infofern vorauszufegen war, baß die Franzoſen, wenn die Kais 
ferin Napoleon einen Sohn ſchenkte, gegen feine Dynaftie 
mehr Anhänglichkeit bezeigen würden, und man alfo nicht mit 
Beftimmtheit auf eine Ummwälzung in dem Reihe rechnen dürfe, 
Sch beſchleunigte alfo meine Abreife, übte mich in Piſtolen⸗ 
ſchießen und wurbe darin fehr ſtark. Ich wurbe katholiſch, ‚weil, 
nachdem der Papft Napoleon in den Bann gethan hatte, ihn 
tödten ein verdienftliches Werk in den Augen Gottes wurde, 
und weil ich wußte, daß ich nad) Annahme des Katholicismug 
überhaupt bei den Katholifen mehr Unterftügung finden würde, 
Ein zweiter Grund, welcher mich beftimmmte, diefe Religion an- 
zunehmen, beruhte auf der Bemerkung, die ich gemacht hatte, 
daß in den Ländern, wo bie Katholifen die Oberhand haben, mehr 
Einigkeit zu finden ift, und daß fie nicht fo leicht von ihren Nach— 
barn beberrfcht werben Fönnen. Ic las mit Begierde ein Bud, 
welches von biefem Gegenftande handelt (ber Verfaſſer ift ein 
Illuminat) und die Schriften Johann Müllers aus Werft: 
phalen über die Freiheit Deutfchlands. Ich habe viele 
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Auszüge daraus gemacht, die man noch in meinem Sekretair in 
Leipzig finden wird. Sechs Wochen vor meiner Abreife über: 
ließ ich mich den Zerftreuungen und Vergnügungen, um meine 
Kameraden zu täufchen und in ihren Augen meine Abreife, die 
von meinen Anverwandten nicht genehmigt worden war, zu 
rechtfertigen.” 

Ich Eonnte mid nach dieſen erſten Auseinanderſetzungen 
La Sahla's nicht enthalten, nicht ohne Schrecken dergleichen 
Berechnungen in: einer fo jungen Seele zu bewundern; und 
wem follte die fonderbare Aehnlichkeit mit dem erften Brutus 
nicht auffallen, welcher den Schein des Blödfinns annahm, um 
Rom von dem Joche der Zarquinier zu befreien, wie fa Sahla 
ſich zum Schein der Zerftreuungen überließ, um Rn land 
von Joche Napoleons zu befreien? 

Ich fuhr mit aller möglichen Eanftmuth fort, ihn zu ver⸗ 
nehmen, und ſuchte ſeinen Enthuſiasmus zu maͤßigen. „Was 
haben Sie, fragte ich ihn, ſeit der Zeit gethan, nachdem Sie 
den feſten Entſchluß gefaßt hatten, Deutſchland zu verlaſſen, 
um nach Paris zu kommen?“ 

La Sahla. „Am Tage vor meiner Abreife nah Krank: 
furt ſchickte ih meinen Bedienten nah Dresden, um durd 
ihn unterweges nicht beläftigt zu feyn. Er follte einen Brief 
an meinen Onkel überbringen. Das Unglüd wollte, baß er 
den Poftwagen verfäumte. Er kam zu mir zurüd, wo er mid 
mit den Vorbereitungen zur Reife befchäftigt fand, und äußerte 
die Vermuthung, daß ed auf eine lange Reife abgefehen feyn 
muͤſſe. Sch glaube, durch ihn bin ich verrathen worden, Wie 
dem auch fey, ich made mir im biefem Augenblide feine Bes 
forgniß, weil ich ihm gefagt hatte, ih ginge nah Mainz, 
um mic) confirmiren zu laſſen. Ih ftellte mic einfältig und 
dumm. Ic kam in Paris an, ohne entdeckt zu werben ober 
Hinderniſſe zu finden, die meinen Plan hätten vereiteln koͤnnen. 
Ich Hatte fünf Piftolen von verfchiedenem Kaliber.’ 

Wie haben Sie feit ihrer Ankunft in Paris bis zu 
Shrer Verhaftung Ihre Zeit angewendet ?’ | 

La Sahla. „Seit dem 16. Februar, wo id) hier ankam, 

habe ic) alle Tage fünf Stunden in den Zuilerien zugebradht 5 


’ 
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id fpeifte bei Voͤry; ich paßte bie Beit ab, wo Napoleon 
fpazieren ging. Bergangene Mittwohe ging der Kaifer in eis- 
nem obern Salon herum, melder bie Ausfiht nad; dem Gars 
ten zu hatte. Das Fenfter war offen, er näherte ſich bemiels 
ben zumweilen. Sch wollte nach ihm ſchießen; da aber ein Vor⸗ 
übergehender, gegen welden ih ben Wunſch aͤußerte, daß ich 
Napoleon mehr in der Nähe ſehen möchte, zu mir fagte, 
taß er wahrſcheinlich herablommen würde, und ih ihn dann 
beffer fehen könnte, wartete ich; doch der Kaifer erfchien nicht 
mehr. Sc gedachte mein Vorhaben auf biefe oder jene Weiſe 
nach Gelegenheit auszuführen, fey ed, wenn er in den Wagen 
fliege, um auf bie Zagb zu gehen, ober im Garten der Tuile⸗ 
rien, wo er bisweilen mit Duroc fpazieren geht, oder wohl 
in der Meffe oder im Rranzöfifchen Theater. Die Entfernung, 
in welcher ich mid von ihm in ber Kapelle befunden hatte, 
fonnte kein Hinderniß feyn, weil ich nicht glaube, daß fie fo 
groß fey, ald die Entfernung feiner Loge im Sranzöfifchen Thea⸗ 
ter von bem gegenüber befindlichen Balkon; ich habe fie ges 
meffen, fie kann nicht über dreißig Schritte betragen. Sch hatte 
eine Piftole, welche fehr gut fo weit trägt, Vorzuͤglich in bier 
fom Theater hoffte ih Napoleon tödten zu können. Wenn 
ich die Band auf die Loge aufgelegt und zwei Schüffe hinterein- 
' ander nach ihm gethan hätte, fo konnte ich ihn unmöglich verfehlen. 
Sch hatte wohl im Palais Royal eine Piftole mit vier Läus 
fen gefunden, aber fie fchien mir nicht bequem und ficher ges 
nug. Sch machte mir nie eine trüglide Hoffnung über das 
Shidfal, das meiner wartete, ich wußte, daß man mich auf der 
Stelle niedermachen würde, aber wab liegt mir am Leben? 
Wenn es Staps fo veradhtet hätte, wie ich, fo wäre Napos 
leon nicht mehr; denn er hat das Glüd gehabt, ‚ihn nahe zu 
tommen, aber er bat gezittert, Sch fürchte den Tod nichts 
ih glaube feſt an bie Vorherbeſtimmung. Wenn ich in zwei 
Tagen fterben fol, fo wird nichts mich retten koͤnnen; wenn ich 
nicht fterben foll, fo wird mich nichts hindern Eönnen zu leben ). 





*) Welche fonderbare Uebereinftimmung mit dem Glauben des 
Aegvptiers, der, wie man geſehen hat, ſich auf gleiche Weiſe gegen 
mich aͤußerte. 
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Sch habe mir nie verhehlt, daß ber Erfolg meined Unterneh: 
mens nicht unfehlbar ſey. Ich habe gelefen, daß man gegen 
Heinrih IV. drei und, zwanzig Verfuche gemacht hat, und 
daß erft der vier und zwanzigfte gelungen iſt; und demunge—⸗ 
achtet wurde Heinrich IV. gelikbt und beobachtete Feine Bor 
fihtsmaßregeln 5; Napoleon aber ift fehr auf feine Sicherheit 
bedacht und wird gehaßt. Man kann alfo annehmen, daß man 
ihm vierzigmal nach dem Leben: trachten muß, ehe die That ges _ 
lingen wird. Man wird denken, diefe Betradjtung hätte mich 
zurüdhalten müffen; doch nein. Denn, vorausgefegt, man babe 
ſechs Verſuche gemaht, fo habe ich den fiebenten gewagt; es 
ift für die Uebrigen ein Schritt näher zum Biele, für ihn ein 
Schritt näher dem Verderben. Und was’ ift das Reben eines 
Menfhen im Vergleich mit dem großen Refultate, welches ber 
Tod bes Kaifers geben wird ?* | 
| „Haben Ste Mitfchuldige ?“ . 
La Sahla. „Ich ?enne keinen, ba ich mein Vorhaben 
Niemandem mitgetheilt habe; aber, wenn es Gott gefällt, fo wird 
das Band ber Tugend, welches die Deutfche Jugend zu gleicher 
Zreiheitöliebe vereint, mir Nachfolger geben, Nach mir werden 
Andere kommen. Nicht aus Sachſen; benn die Leipziger Studen⸗ 
ten find liederlich und feige*), fondern aus Weftphalen, wo man 
ſehr ungluͤcklich und fehr mißvergnügt iſt; aus den Hanſeſtaͤdten, 
die man eben einverleibt hat, und aus Italien und Spanien. 
Es ift gewiß, daß am Ende einer feinen Zweck erreichen wird, 
„Wie,“ fragte ich ferner, „erzitterten Sie nicht vor dem Ge⸗ 
danken an die Thränen, welche Sie Ihrer Familie often würden, die 
auf diefe Weife durch Sie zur Verzweiflung gebracht werben müßte 7 
La Sahla, „Mein Herr, die Bamilienrücdfichten ſchwei⸗ 
gen vor den großen Intereffen des Vaterlandes und ber Freiheit. 
Sch weiß, daß ich meine Mutter in Schmerz und Kummer ftür- 
zen werde, Aber was liegt an den XThränen zweier Weiber, 
wenn es ber Befreiung Deutfhlands gilt? Iſt Napoleon 
todt, fo erlangt Deutſchland feine Gefege und feine Souve⸗ 
raine wieder. Die fo verhakte Franzoͤſiſche Herrfchaft hört auf; 


*) Unwahr!-Bielmehr find die Leipziger Studenten nad dem 
allgemeinen Urtheile fehr gebildet. D. U, 
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der Code Napoleon ift nicht mehr das Gefeg feiner Voͤlker. 
Alles das muß gefchehen, wenn es gelingt, ihn zu töbten, und 
ed wird gelingen. Bernabotte, Beichen die Franzoſen fehr. 
lieben, wird aus Schweden zurücdberufen werben, und er wirb 
Deutfhland räumenz, oder wenn diefer nicht aurüd fommt, 
fo werden die Marfchälle fih um das Reich fireiten, und wir 
werden die Gefhichte der Nachfolger Aleranders fich erneuern 
fehen. Dann wird Deutfchland frei und gluͤcklich ſeyn; denn 
fo lange Frankreich einig ift, und es nicht gelingt, Zwies 
tracht und Empörungen zu ‚erregen, wird Deutfhland un« 
terdrüct feyn. Das war mein Planz feine befondere Ruͤckſicht 
hat mich geleitet, und ich wiederhole es Ihnen, ich habe mein 
Geheimniß Niemandem anvertraut, ich habe Leine Mitſchuldigen. 
Ich habe weder Mutter, noh Schweſter, noch Anverwanbte, 
weder Adel, noch Privilegien berüdfihtig. Ih wollte nur 
Eins, Deutfhland von dem Franzöfifchen Joche - befreien, 
welches noch ſchwerer auf den unglüdtichen Claffen der Gefells 
ſchaft, als auf den höhern Glaffen laftet. Diefer großen Idee 
opferte ich Alles auf. Uebrigens hege ich gegenwärtig feinen 
Wunſch; ich habe meinen Zweck verfehlt; ich liebe das Keben, 
aber ich fürchte den Tod nicht; und wenn man mir fagte, Sie 
werden in fünf Minuten fterben, fo würde mir das ganz gleich 
gültig ſeyn.“ 

So ſprach biefer junge Dann zu mir, und befonders machte 
der legte Gedanke Eindrud auf mih: „Ich liebe das Leben, 
aber ich fürchte den Tod nicht.” Sch fand darin, ich weiß 
nicht, welchen Ausdrud der Lebensluſt, welche die Jugend in 
fich fühlt, und zugleich des überlegten Muthes, der weit höher 
fiept, als die Windbeuteleien derer, welche eine unempfindliche . 
Todesverachtung zur Schau tragen. 

Während La Sahla meine Fragen beantwortete, unter⸗ 
ließ ih nicht, feine Antworten fogleich hiederzufchräfben , was 
mir leichter wurde, als jedem Andern, denn zu jener Zeit befaß 
ih noch die Fertigkeit, die ich bei Napoleon erlangt hatte, 
eben fo fchnell zu fchreiben, ald Jemand ſpricht. Ich las dem 
jungen Ca Sahla vor, was ich Deutfch aufgefchrieben hatte, 
und überfegte es hierauf ind Franzöfifche: er fand Alles ſehr 
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gut, dankte mir dafuͤr, daß ich ihn To Tange angehört hatte, bat 
mid um nichts, und zeigte die höchfte Gleichguͤltigkeit uͤber das 
2008, das feiner unvermeidlich zu warten ſchien; er wiederholte 
mir nur die Ärößten Artigkeiten über bad, was er von mir in 
Deutfhland gehört hatte, und ich nahm tief gerührt von 
ihm Abſchied. 


Diefe Unterhaltung mit dem jungen Manne, beffen Onfet, 
fo viel ih glaube, Minifter des Königs von Sachſen war, 
intereffirte mich, wie man wohl benten kann, im hoͤchſten Grabe, 
Sch machte den Verfuh, La Sahla zu retten, unb es gelang 
mir, Ih ging unmittelbar darauf zu dem Herzog von Ro« 
vigo, und ed wurde mir nicht fehwer, ihn zu überzeugen, mie 
fehr e8 unter den gegenwärtigen Umftänden wichtig wäre, bies 
fen jungen Mann für wahnfinnig gelten zu laſſen; ich fagte ihm, 
daß er, wenn man ihn vor Gericht ftellte, in Gegenwart ber 
Richter Alles Geſagte wiederholen, ja wahrfcheinlih noch mehr 
bazu fegen würde: bies Fönnte neue Mordverfuche veranlaffen. Es 
würbe vielleicht unter den Leipziger Studenten für fa Sahla ein 
Rächer aufftehen. Sch machte dem Minifter noch bemerklich, daß in 
kurzer Zeit zwei Verfuche gemacht worden wären; daß die Deutfche 
Jugend, wenn fie die Darftellung dieſes Prozeffes, wofern e8 dazu 
kommen follte, läfe, und darin die Aeußerungen und Grundfäge 
La Sahla's fände, fich erbittern und bald einen neuen Mörs 
der abfenden koͤnnte; daß es weife wäre, die einzelnen Verſuche, 
wie dieſen, forgfältig zu verbergen, und den Fanatismus einzur 
ſchlaͤfern, welchen bie Deffentlichkeit oft wede und verftärke, 
Man fese Ca Sahla nah Vincennes; man wird ihn nicht 
mehr zu fürchten haben. Er gehört übrigens einer angefehenen 
Zamilie zu Dresden an, ein Umſtand, welder bie Gadıe 
noch mehr bedenklich und wichtig machen dürfte. Diefe und 
noch andere Gründe, welche ich aus der fonderbaren Mittheir 
lung des jungen Fanatikers fchöpfte, hatten den gehofften Erz. 
folg. Ich Fann fagen, daß ich den Herzog von Rovigo im: 
mer bereit gefehen habe, die firengen Maßregeln, zu denen ihn 
feine Funktionen oft nöthigten, zu mildern, und mit Wohlwollen 
die Bemerkungen anzuhören, die man ihm machte. Wie viel 
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Perfonen habe ich nicht bei ihm gefehen, die über feine Aufnahme 
und feine Antworten fehr vergnügt von ihm weggingen. Der 
Kaifer Hat feitdem erfunnt, daß das Verfahren, welches man 
gegen ta Sahla beobachtete, der Klugheit angemefjen war, ins» 
bem er auf St. Helena, als er von den Sonfpirationen ges 
gen fein Leben fpradh, fagte: Ih habe forgfältig alle ver 
beimlidht, die ich zu verheimlichen getonnt habe, 
Die gegenwärtige gehörte ficherlih zu denen, die er ſich Gluͤck 
wuͤnſchte, nicht ruchbar gemacht zu haben, ; . 

Jetzt will ich alles das mittheilen, was ich ſeitdem uͤber 
das Schickſal des jungen La Sahla habe erfahren können, 

Diefer junge Mann wurde alfo zu Kolge meines gegebenen 
Rathes nad; VBincennes gebradt, Gr blieb bafelbft bis zu 
Ende des März 1814, wo er in das Schloß zu Saumur 
verfegt wurde; man feste ihn zu Anfange des April in Freiheit. 
Ich hatte feit drei Jahren nichts mehr von ihm gehört. Als ich 
eines Tages, kurz nad der Reftauration, da ich eben in meie 
nem Haufe in ber Straße Hauteville mit meiner Familie 
beim Frühftüd war, im Vorzimmer ein ungewöhnliches Geräufch 
vernahm, und ehe ich noch die Urfache deffelben erfahren Konnte, 
mich in den Armen eines jungen Mannes fah, der mich mit 
außerordentlicher Heftigteit an fih drüdte. Es war La Sahla; 
er war vor Dank und Freude außer fih, daß er fich frei fah, 
und auf andere Weife das kommen gefehen, was er burch einen 
Mord hatte befchleunigen wollen. La Sahla kehrte nah Sach—⸗ 
fen zurüd, und ic habe ihn nicht wieder gefehen; aber, als 
id 1815 buch Ludwig XVIII. nah Hamburg gefandt 
wurbe, erfuhr ih, bag am 5. Juni gegen halb zwei Uhr in ber 
Kammer der Repräfentanten eine heftige Erplofion vernommen 
worden fey, bie man Anfangs für einen Donnerfchlag gehalten 
habe; doch bald habe es ſich gezeigt, daß ein junger Sachſe, der 
‚mit einem Padet Schlagpulver in der Taſche gefallen ſey, dieſe 
Erplofion verurfacht habe, Als ich diefe Nachricht erhielt, weiß 
ich“ nicht, was mid) auf ben Gedanken brachte, daß dies derfelbe 
junge Mann feyn dürfte, der die eben gelefene fonderbare Auss 
fage an mich gethan hatte, und daß er vielleicht Luft habe, Na: 
poleon und felbft das gefesgebende Corps in bie Luft zu ſpren⸗ 
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gen; aber id; habe ſeitdem erfahren, daß ih Über La Gab- 
La’s Abfichten im Irrthum war. Bolgende Relation, von ber 
ich eine Copie aufbewahrt habe, wird den Lefer über ben fers 
nern Verlauf diefer Sache in Kenntnig fegen. Da ih La Sa h⸗ 
la's Offenheit kannte, fo maß ich den Ausſagen Glauben bei, 
welche er an die Polizei gethan hatte. Wenn ſich einige Uns 
richtigkeiten darin finden -follten, fo wuͤrde ich fie ohne Beden⸗ 
fen der Polizei ſelbſt zufchreiben, deren Chef in der Zeit, von. 
der ich freche, Kou che wieder geworben war, Ich ſetze uͤbri⸗ 
gens hinzu, daß man nach Vergleichung dieſer Ausſagen, mit 
denen, welche La Sahla den 21. Februar 1811 an mich ges 
than hatte, im Stande feyn wird zu beurtheilen, ob bie Hoffe 
‚ nung, fein Vaterland zu befreien, welde‘ ihn 1811 veranlaßt 
hatte nah Paris zu gehen, um Napoleon zu tödten, ihn 
auch 1815 veranlaßte, wieder bahin zu gehen, um das Bers 
fahren ber Preußen aufzubeden, welche, auf den Wiener Con⸗ 
greß geftügt, ſich eines großen Theiles des Königreihe Sach⸗ 
fen bemädtigt hatten. Nichts beweilt, daß er das zweite Mat 
in derſelben Abficht nah Frankreich gekommen fey, als das 
erfte Mal. Uebrigens bleibt diefes Projett La Sahla’s für 
mich dunkel, und fein Knallfilber giebt viel zu denken. Die . 
Relation, welche darüber aufgefegt worden ift und mir ziemlich 
der Wahrheit gemäß erfcheint, wenigftend an ihrem Schluſſe, if 
- folgenden Inhalte. 

„Während der Gigung ber Kammer der. Repräfentanten 
hat man gegen halb zwei Uhr eine heftige Erplofion vernommen, 
welche man für einen Donnerfhlag gehalten. hat. Die nähern 
Umftände find folgende.’ | | 
2 „Sin Sachſe, ohngefaͤhr acht und zwanzig SZahre*) alt, 
der, wie man \fagt, einer ausgezeichneten Familie angehört, hatte 
in feiner Rocktaſche ohngefähr vier Ungen Knallfilber; er war 
zu Wagen an ben Palaſt des gefeggebenden Corps gekommen, 
Er ging Anfangs in den Goal, verließ ihn kurz darauf wieder, 
und in einiger Entfernung von da, an ber Ede der Burgunder 
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H Hier findet fih ein augenſcheinlicher Irrthum, über Ca Sa h⸗ 
La’8 Alter, welcher 1815 nicht Über drei und zwanzig Jahr alt ſevn 
konnte. J 


* 


— 


Straße, glitt fein Buß, und er fiel auf das Packet Knallſilber. 
Gin heftiger Knall erfolgte, fein Rod, feine Beinkteider wur: 
ben zerriffen und er ſelbſt fehredlich verftümmelt. Keiner der 
Borübergehenden, bie ſich in feiner Nähe befanden, ift verwun⸗ 
det worden. Er wurde in bdiefem Zuftande nach der Polizeiprä- 
feftur geführt und bafelbft verhoͤrt.“ 


„Ge nennt ſich Baron von La Sahla, und iſt, wie wir 
geſagt haben, aus einer reichen und ausgezeichneten Familie. Bor 
mebrern Sahren war er nah Frankre ich gefommen in der 
Abficht, den Kaifer mit bewaffneter Hand, ober durch Gift zu 
tödten. Gr wurde in Verhaft genommen, und Anfangs nad 


dem Schloſſe zu Vincennes gebradht, in der Folge aber nach 


dem Schloſſe zu Saumur verfegt. Einige Zeit nad) dem Ein: 
zuge der Xllürten in Paris mwurbe er in Freiheit gefegt, und 


kehrte in fein Vaterland zurüd, Als der Kaifer wieder auf 
ben Thron geftiegen war, nahm er fi vor, wieder nah Franke 
zeich zu gehen, und verſchaffte fich Mittel und Wege dazu.’ 


„Man kennt die Urfache, welcher zu feiner neuen Berhafs 


fung Anlaß gegeben hat, Gr vertheibigt fich auf folgende Art: 


Er Ieugnet nicht, daß er früher die Abficht aehabt habe, den 
Kaifer zu ermorden, den er als Unterdrüder Deutſchlands 
betrachtete; da aber dieſe Unterbrüdung aufgehört hat, fo find 
bie Beweggründe bes Haffes gegen den, der ihr Urheber war, 


gleichfalls verſchwunden,“ 


Das Verfahren bes Congreſſes und beſonders ber Preus 
fen gegen Sachſen hat ihn feitvem fehr gegen bie legtern 
erbittert, und ald er die Landung des Kaifers und den gluͤckli⸗ 


chen Erfolg feines Unternehmens erfahren hatte, erkannte er nun 
in ihm ben Befreier feines allzu unglüdlihen WBaterlandes, und 


war entfchloffen, ihm alle Dienfte zu leiften, die in feinen Kräfe 
ten ftänden. Was er einige Jahre vorher verſucht hatte, kam 
ihm in biefer Hinfiht herrlih zu ftatten und machte es ihm 


moͤglich, eine Menge wichtiger Einfichten zu erlangen, von des 


nen er einen vortheilhaften Gebrauh zu machen gedachte. Zu 
bem Ende aber mußte er nah Frankreich kommen. Er bat 
Deren von Hardenberg ym eine Aubienz, unb ba ex biefe 
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erlangt hatte, gab er bei ihm vor, daß er mehr als je auf 
fein früheres Vorhaben bedacht ſey.“ 


„Nachdem ibm Herr von Hard enbera viele Lobſpruͤche ers 
theilt und ihn zur Ausführung aufgemuntert hatte, wies er ihn 
an ben Marfhall Bluͤcher, weldhen er aufforberte, Herrn 
De LaSahla Mittel und Wege zu verfchaffen, daß er nad 
Frankreich kommen könnte. Der Marſchall Bluͤcher hatte 
damals fein Hauptquartier zu Namur, und ber Chef feines 
Generalftabes, welcher Herrn De ‚2a Sahla einen Paß auds 
ftellte, riet ibm, um fein Unternehmen ‚leichter auszuführen, 
Knallfilber bei fi zu tragen, und nannte ihm felbft eine Hänbs 
lerin zu Namur, bei der er es erhalten könnte. Um feinen 
Verdacht auf ſich zu ziehen, begab fih Kerr De ka Sahla 
zu ber Händlerin, kaufte aber nur vier Unzen Knalffilber. (Ends 
lich betrat er Frankreich und nad feiner Ankunft in Paris 
theilte er fogleich der Regierung und beſonders dem Kriegami« 
nifterium alle Erfundigungen mit, welche er über bie Streits 
Eräfte der Alliirten, über ihre Pläne, Hülfsquellen u. f. mw. 
eingezogen hatte. Indem er Frankreich Dienfte zu leiften 
fuchte, glaubte er feinem Vaterlande nüglich zu werben. Die Pos 
lizei überzeugte fih, daß die Nachrichteu, welhe Herr De ka 
Sahla der Regierung gegeben hatte, wirklich ſowohl in polis 
tifher, als militairifcher Hinſicht ſehr wictig waren. Er ers 
Färte auch dem Kriegsminifter, daß er ein kleines Paket Knallr 
fitber mit ſich gebracht habe, und erf-ot fih, wie man fagt, ed 
abzuliefern; doch feheint Niemand Lift gehabt zu haben, dieſes 
gefährliche Depofitum zn übernehmen. Als er gefragt wurde, 
in welcher Abfiht er es bei fi trüge, antwortete er, er wolle 
ed nit in feiner möÖblirten Wohnung zurüd laffen, aus Bes 
forgniß, es möchte Jemand darüber kommen und buch Betaften 
deffelben ein Unglüd anrichten.‘ 


‚Sr foll ferner erklärt haben, er habe eine Reife nad 
Wien gemadht und bei bdiefer Gelegenheit Herrn von Metter 
nich eröffnet, und bewiefen, daß er durch ‚Herrn von ***, Mis 
nifter von ***, aufgefordert worden fey, Herrn von Monge: 
las, Baierfhen Minifter, zu vergiften; über biefes Benehmen 
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bes Herrn von *** Habe Herr von Metternich Unwillen 
und Echreden "geäußert. - 

> Wenn biefe Ausfagen der Wahrheit gemäß wären, fo 
müßte man geftehen, daß einige Mitglieder. bes **** Gabinets 
damals ziemlich fonberbare diplomatifhe Mittel in Anwendung 
gebracht hätten. 

Sch will nicht Teugnen, daß der Schluß diefer Relation 
mich veranlaßt bat, aus Vorſicht weiter oben zu fagen, daß, 
wenn fie Unrichtigkeiten enthielte, dieſe wahrſcheinlicher von der 
Redaktion der Polizei Koucdes herrührten, als von einer luͤ⸗ 
genhaften Ausfage des jungen La Sahla. Bei einer auf fo 
außerordentliche Weife hervortretenben Charalterftärfe wird man 
nicht zum Berräther an der Wahrheit. Schwerlidh aber kann 
man ohne Beweis fo abfcheulihe Behauptungen zuläffig finden, 
wodurch Herrn von *** mit Beftimmtheit Schuld gegeben wird, 
daß er zu der Ermordung Napoleons aufgemuntert habe, 
fo wie Derr von ***, baß er gleichfalls ta Sahla aufge 
munbert habe, Herrn von Mongelas, Baierfhen Minifter, 
zu vergiften. Ich entfcheide nichts; aber ich betrachte es als 
Pflicht, Zweifel gegen Beſchuldigungen folder Art zu erheben, 
welche gegen zwei *** \Minifter vorgebradht werbem, von denen 
ber Fürft von ***, vorzugsweife ein Mann von Ehre, mit 
mir während meiner Refidentfhaft in Hamburg immer fehr 
ehrenvoll geſprochen hat. : Sft es nicht. wenigftens eben fo wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die argliflige Polizei der hundert Tage zu einem 
ihrer gewöhnlichen Mittel ihre Zuflucht genommen habe, um 
ihre Feinde in Verachtung zu bringen, und ben Unwillen gegen 
fie zu reizen? Das find, ich wiederhole ed, Fragen, bie ich aufs 
ftelle, ohne daß ich es wagt, irgend eine zu loͤſen. 
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Bwei und zwanzigſtes Capitel. 


Meine Familie in Hamburg zuruͤck geblieben. — Verzweiflung der 
Hanſeſtaͤdte, und Davouſt Generalgouverneur. — Erſtes Vegin— 
nen und Umwandlung der Offiziere in Spione — Unwille der 
Offiziere. — Unverſoͤhnlicher Daß wegen einer geäußerten Wabr⸗ 
beit. — Der Höllenpolizei würdige Raͤnke. — Die vergeltende 
Gerechtigkeit. — Die Dandlungen und nit bie Menfhen. -- 
Die Denunicationen -obne Beweife. — Bertrauter Brief von 
einem Freunde, und Ankündigung eined unverfhänten Briefes. — 
Mittheilung an den Herzog von Rovigo. — Der Marfhall Das. 
vouft Vicekönig von Polen in der Poffnung, — Berfpätigung 
und Scändlidkeit. — Brief voller ungründeter Annahmen. — 
Der Spion und Seträtair. — Verſuch, Herrn von Tallenrand, 
Rapp und mid zucompromittiren. — Glüdlidyer Anfang bei dem 
Kaifer. — Edled Benehmen ded Herzogs von Rovigo in Rüds 
fiht auf mich. — Der Kaifer eined Beffern überzeugt. — Der 
Sekretair verwiefen, und der Urheber Fürft und Marfchall, — 
Neue Bodheit Davoufl’d gegen mid. — Die Pol und die Polts 
zei. — Betrachtungen. — Das ttatiftifhe Bureau. — Pandelöbriefe 
und diplomatifdye Eorrefpondenzen. 


Man bat gefehen, daß ich bei meiner Entfernung aus Ham⸗ 
burg, zu Folge eines Briefes von dem Minifter der auswaͤr⸗ 
‚tigen Angelegenheiten, worin man vorgab, daß Napoleon 
meine buch Erfahrung erlangten Einfihten zu 
feiner Belehrung über die Angelegenheiten des Nordens und der 
Hanfeatifhen Staaten benugen wolle, glauben mußte, ich une 
ternähme nur eine Reife, welcher eine fohnelle Ruͤckkehr an den 
"Ort meiner Refidentfchaft folgen würde, Ich hatte alfo meine 
Tamilie in Hamburg zurüdgelaffen, welche den Winter von 
1810 bis 1811 bafelbft zubrachte. Ich glaubte. zwar nicht, 
daß die Hanfeftädte lange Zeit in Unabhängigkeit bleiben würs 
den, allein, ich geftehe, für fo ganz nahe bevorftehendb hielt. 
ih den Schlag nicht, ber fie treffen und ihren Wohlftand bis 
auf den Keim zerftören ſollte. 

Der Courier, den ih in Mainz traf, öffnete mir bie 
Augen, und fo Eonnte es mich nicht befremden, als ih dur 
die erften Briefe, die ih in Paris erhielt, erfuhr, welde 
. Beftürzung die Hamburger Bürger bei dem Empfange ber vers 
hängnißvollen Nachricht ergriffen hatte. Die Verzweiflung ber 
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ungluͤckllchen Bewohner. ber Hanſeatiſchen Staaten mußte groß 
Jeyn; fie erlangte den hoͤchſten Grad, als fie erfuhren, daß 
Napoleon den Fürften von Eckmuͤhl ihnen zum General 
gouverneur beftimmt habe. Der Name des Verres konnte in 
Sicilien, ehe das Gedaͤchtniß dieſes Proconſuls durh Ei: 
cero vor ben Richterſtuhl der Nachwelt gezogen worben war, 
nicht verhaßter feyn, als der Name Davouft in Deutſch⸗ 
Iand. Dem bloßen Namen ſchon ging Furcht und Schreden 
voraus; und feine erften Handlungen rechtfertigten den einmuͤ⸗ 
thigen Haß nur zu ſehr, den bie Bewohner jener un 
insgefammt gegen ihn hegten. 

Am erften Sonntage, den ber Fürft von Edmuͤhl in 
Hamburg zubrachte, verſammelte er die Offiziere, welche ſeine 
Umgebung ausmachten. Ohne auf die Ehre, welche zwar haͤu⸗ 
fig nur ald Blendwerk dient, aber mit fo vielem Rechte ben 
Epeuletten zukommt, Rüdfiht zu inehmen, verfuchte er fie in 
Auskundfchafter der Meinung umzumandeln; er fhrieb ihnen 
vor, Zutritt in den Häufern zu fuchen und ihm von allen 
Handlungen, Worten unb Gedanken der Bewohner berfelben 
Rechenſchaft zu geben. 

Faſt ſaͤmmtliche Offiziere geriethen daruͤber in Unwillen, 
daß fie der Marſchall eine ſolche Rolle ſpielen laſſen wollte, 
und mehrere unter ihnen kamen zu Madame Bourrienne, um 
‚ ihr zu fagen, daß fie denen mißtrauen möchte, welche aus blin= 
der Unterwürfigfeit gegen die Befehle bes Chefs das Entehrende 
derfelben nicht einfehen würben. 

Diefe Nachrichten konnten mid nicht befremden, fo wie 
auch nicht die Erbitterung, welhe Davouft gegen mich ger 
faßt hatte; denn es ift in ben Augen berjenigen Menfchen, 
welche mehr durch GErgebenheit und Glüd, ald durch eignes 
Verdienft empor gekommen find, ein unvertilgbarer Schimpf, 
wenn Jemand in das Geheimuiß ihrer Mittelmäßigfeit eingeweiht 
wird. Der Zürft von Eckmuͤhl konnte mir nie verzeihen, 
daß ih zu dem erften Conſul gefagt hatte, Davouft fey ein 
Dummkopf, weldhe Aeuferung Bonaparte, wie:man gefehen 
» hat, ihm binterbrachte 5 das Uebelfte aber war babei für Davouft, 
daß fein umverföhnlicher Haß ihm nicht mehr Geift verfchaffte. 
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JG muß Überhaupt jetzt die Bemerkung machen, daß ich 
die Menſchen, wenn ich von ihnen zu ſprechen habe, nur nach 
ihren Handlungen beurtheile, ſo daß der Zabel, welcher das 
Boͤſe betrifft, was ſie gethan haben, mich nicht ungerecht gegen 
das macht, was ſie Gutes gethan haben. Indem ich alſo wohl 
wußte, daß ich die Triebfedern aufzudecken haben wuͤrde, welche 
Davouſt in Bewegung ſetzte, um durch Intriguen und Raͤnke, 
welche hoͤchſtens der Hoͤllenpolizei wuͤrdig ſind, mich bei dem 
Kaiſer anzuſchwaͤrzen, habe ich ohne Zoͤgern meine Stimme mit 
der aller feiner Waffengefaͤhrten vereinigt, als er nad der 

merkwürdigen Schlacht, an welcher er einen ſo glänzenden Ans 
theil nahm, und welche fo. mächtig dazu beitrug, der Armee 
zum ziweitenmal ben Weg nah Wien frei zu machen, gerech⸗ 
ter Weile mit dem Titel eines Fürften ‚von: Eckm uͤhl geziert 
wurde. Man hat bemerken können, daß ich in Hinſicht des 
‚Herzogs von Rovigo auf biefelbe Art verfahren bin; ich habe 
mit der Offenheit, welche ich mir zur Pflicht machte, als ih _ 
. bie Feder ergriff, meine Meinung über: bie blinde, Ergebenheit 
Savary's gegen den erſten Gonful gefagt, und ber. Augen⸗ 
blick nähert fih, wo ed mir obliegen. wird, der Biederkeit des 
Nachfolgers Ko uche’ s im Minifterium der Generalpolizei bei Ans 
gelezenheiten, welche mich perföntich betrafen, und auch den Fürften 
von Eckmuͤhl angingen, volle Gerechtigkeit wiederfahren zu Laffen, 

Kaum hatte ih Hamburg verlaffen, fo wurde, zus Zeit 
der Bereinigung ber Sanfeatifchen Länder mit dem Neiche, ber 
Fürft von Eckmuͤhl zum Generalgouverneur dieſer Stadt er: 
nannt. Bon biefer Zeit an hatte ich unaufbörlich gegen hie 
Berfolgungen und Denunciationen zu kämpfen, welche fein brus 
taler Haß zu erfinnen fid) alle mögliche Mühe Eoften ließ. Dies 
fen Verfolgungen mußte ich. nothiwendig die üble Gemütheftins 
mung zufchreiben, in welcher ber Kaifer bei meiner Ankunft in 
Paris fich befand. Da aber dieſe Denunciationen immer ohne 
Beweife blieben, fo mußte man einen Anſchlag anftiften, bei wel⸗ 
dem man in Ermangelung ber Wahrheit menigftens einigen 
Augenfhein von Wahrſcheinlichkeit aufzuftellen vermoͤchte. Ich 
theile folgende Thatſachen mit, beven — Niemand zu 
entträften im Stande iſt. 

viu. 16 
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ei Sch war kaum In Paris angekommen, als ich zu Anfange 
des Jahres 1811 durch einen vortrefflichen Freund, den ich in 
Hamburg zuruͤckgelaſſen hatte; duch Deren Bouvier, Emi- 


granten und Leibbürgen Lubwigs AVI.: benachrichtigt wurde, 


* 


daß ich in wenig: Tagen einen Brief: zu erwarten habe, wel 
cher mich, ſo wie Hertn von Salleyranbiund den General 
Rapp compromittiven würde Ich hatte, mit keinem von beis 
den ‘in irgend, einer. Axt. von Gefchäftsverbindung. geſtanden; 
ich. hegte ‘gegen: beide. die aufrichtigfte Zuneigung, keiner von ihr 
nen aber ſtand bei dem Marfhall Danauft in Gunft, welder _ 
dem einen: feine sunbeftreitbare. Meberlegenheit des Geiftes, dem 
andern “feine. hiedere Freimüthigkeit: nicht: verzieh. Nach Empfang 
des Benachrichtigungäfchreibend‘ von: Herrn Boupier ging. ich 
bamit, zum. Herzoge von Ro vigo, welcher, vermöge. feiner Stelle, 
mit allen. niedrigen Intriguen bes Neibeö und ber Eiferſucht, 
befannt: war, welche feit. meiner Abreiſe aus Hamburg durch 
ben, deſſen Ehrgeiz von bem Vicekdnigthum Polens, räumte*), 
— mich angeſponnen worden waren. 

In dieſer, wie in vielen andern Angelegenheiten: gögerte 
—F Herzog nicht; welcher: beffer als irgend, Jemand wußte, wordn 
er ſich hinſichtlich des Zweckes und. der Urſachen aller diefer Ins 
— * Pen — * eis — meine Partei 





sa — Hätte dem Marſchall —— die Wuͤrde eines 
Vicekoͤnigs von Polen verſprochen. Dieſer Gedanke beherrſchte ſei⸗ 
nen Geiſt fo, ſehr, daß er die wichtigſten Intereſſen Frankreichs 
und des Kaiſers aufgeopfert haben wuͤrde, um feinen Ehrgeiz in die⸗ 
fer Hinfiät befriedigt zu fehen, beſonders nachdem Bernabotte 
den Rang eines Kronprinzen von Schweden erlangt hatte. Auch 
war Davouft, ald dad Ungluͤck der Zeiten die Wahrfcheinlichteit 
eined neuen Krieges mit Rußland herbeigeführt:hatte, derjenige, 
welcher den Kaifer am meiften dazu autrieb, und bied habe id) von 
Davouft ſelbſt. 

Ich muß hier zugeben, daß der Fuͤrſt von Eckmuͤhl fehr uns 
eigennügig: war; er fchlug alle Geſchenke aus, weldye von einer Stadt, 
oder auf irgend eine anbere Art ihm angeboten mwurben $ aber. bie 
übertriebene Strenge, weldye er und. feine Freunde fo zu ihrem Vors 
theil geltend zu machen wußten, hat ihm nad und nad) das mäßige 
Vermögen von vierzehn hundert tauſend Livres Renten eingetragen. 
und ed war ihm noch nicht gemug. Der arme’ Dinun ! 


‘ 
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zu ergreifen. Wir kamen uͤberein, daß man die Ankunft des 
durch Herrn Bouvier mir angekuͤndigten Briefes abwarten 
muͤſſe. Das war in der That das Beſte, was man thun konnte; 
aber drei Wochen vergingen, ohne daß der Brief an mich kam. 
Der Herzog von Rovigo aͤußerte mir nun, daß ich allem Ans 
fcheine nach Unrecht: berichtet worden fey. Indeſſen, ich war 
von Heren Boupvier, ben ich genau Fannte, volllommen über« 
geugt, daß er, ich will nicht fagen, mich nicht wiſſentlich in Irr⸗ 
thum geführt habe, denn er war beffen nicht fähig, fondern mir 
nicht ohne guten "Grund eine folhe Nachricht gegeben haben 
würde; ich glaubte alfo, daß das Vorhaben nur aufgefchoben 
worden fey, und ich täufchte mich nicht in dieſer Vermuthung, 
benn endlich kam der Brief, Bis zu welchem Grade don Schaͤnd⸗ 
lichkeit koͤnnen Menſchen ſich doch herabwuͤrdigen!... Der Brief 
war von einem Manne, den ich in Hamburg gekannt hatte, 
dem ich nuͤtzlich geworden war und den ich als Spion gebraucht 
hatte. Er gab ſich einen Titel, welchen mir die Achtung, die ich 
immer gegen die Ergebenheit und das ungluͤck gezeigt habe, zu 
nennen verbietet. Seine Epiſtel war ein Wunder von Unver⸗ 
Schämtheit, Nach wahrhaft außerorbentlichen Angaben über Ver⸗ 
Hältniffe, die zwiſchen ihm und mir ftatt gefunden haben follten, 
Angaben, weiche alle dad Gepräge ber augenfcheinlichften Grund: 
lofigkeit an ſich trugen, verlangte er von mir, daß ih ihm 
mit umgehender Poft eine, Summe von ſechzig taufend 
Sranten auf Abſchlag auf das ſchicken follte, was ich ihm 
für eine Operation verfprochen hätte, die ih ihm in England 
einzuleiten aufgetragen, und er für Herrn von Zalleyranb, 
ben General Rapp und mid abgefchloffen hätte, 


Gluͤcklicher Weife fangen ſich ſolche Elende oft ſelbſt in 
ben Schlingen, bie fie andern zu legen gebenten, und geben 
ſelbſt die Mittel an die Hand, um ſie zu entlarven! Auch die— 
ſer ließ es nicht daran fehlen, indem er ungeſchickter Weiſe den 
Zeitpunkt dieſer vorgeblichen Spekulation in das Jahr 1802 
feste, das heißt, über zwei Jahre fruͤher, als meine Ernennung 
‚zu den Funktionen eines bevollmädhtigten Minifters bei den Hans 

feftäbten fällt; und noch war biefer Fehler gegen bie Selttefim- 
: 16 * 
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mung nicht ber einzige, den ich in feinem Briefe bemerklich mas 
Gen koͤnnte. 

Mit dieſem Dokumente verſehen, nahm ich cine Copie da⸗ 
von, und brachte das Original ſogleich zu dem Herzog von Ro« 
vigo, fo wie wir es verabredet hatten. Als ich zu dem Mir 
nifter kam, war er eben im Begriff, fich zu dem Lever des Kair 
fers zu begeben. Er nahm den Brief, welchen ich ihm brachte, 
mit fih, fo wie auch das ihm vorangegängene Autänbigungee 
ſchreiben. 

Nun werden wir ſehen ‚ was ſich bei dem eever des Kai⸗ 
ſers zutrug. 

Als der Herzog von Rovigo in ben zum Empfange ber 
ftimmten Salon eintrat, kam ihm der Kaifer entgegen: und: res 
dete ihn mit folgenden Worten an: „Nun, von Ihrem Bouts 
xztenne, den Sie immer vertheidigen, erfahre ich ſchoͤne Dinge I“ 
Woher Eonnte diefe Anrede kommen? vom einem ganz einfachen 
. "Umftande : der Kaifer hatte fchon durch die Hamburger Staffette 
‚eine Copie dieſes Briefes erhalten, welcher in. dem geheimen 
Poſtbureau diefer Stadt geöffnet worden war, ein Umftand, ben 
Here Gonfe mir nachher eingeftanden hat. Der Minifter, wel⸗ 
cher etwas in den Händen hatte, wodurch er die Kühnheit meis 
‚ner Gegner zu Schanden machen Tonnte, fagte zum Kaiſer, er 
wüßte fchon feit langer Zeit, was Ge. Majeftät ihm zu eröffs 
'nen glaubten. Er erzählte ihm alle Umftände der Intrigue, zu 
‚deren Opfer man mich hatte machen wollen, und es wurde ihm 
um fo leichter, die dumme Falfchheit der Angeber an? Licht zu 
‚fesen, ba ich in der fo geſchickt gewählten Epoche von: 1802 
niht nur in Hamburg war, wohin. er mich erft 1805 ge 
ſchickt hatte, fondern felbft mich noch um feine Perfon befand. 

Es flag mir, wie man glauben Tann, ſo viel baran, zu 
erfahren, was in den Zuilerien vorgegangen fey, fo daß ich 
nicht ermangelte, felbft nocy des Morgens wieder zu dem Her⸗ 
zoge von Rovigo zu gehen; ich fprach ihm nach feiner Ruͤck⸗ 
Tehr, und erfuhr damals die Umftände,, bie ich eben - berichtet 
babe, Er feste außerdem hinzu, daß er dem, Kaifer auch bes 
merklich gemacht habe, es gäbe zwifchen Rapp und Herrn von 
Talley rand keinen Berührungspunt, keine Verbindung, welche 
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zu der Annahme berechtigen Eönnte, daß fie Gelbgefchäfte mit 
einander gemacht hätten. 

„Als der Kaiſer,“ fagte Savary zu mir, „backber im 
Klaren war und als ich ihm das handgreifliche Vorhandenſeyn die⸗ 
fer gehäffigen Machination gezeigt hatte, konnte er Feine Worte 
finden, um feinen Unmillen barzuftellens: Welhe Nieders 
traͤchtigkeit! welche Abſcheulichkeit! rief er aus. Dann 
dab er mir Befehl, den ehrloſen Schreiber, welcher feine Feder 
dazu hergegeben hatte, verhaften-und nah Paris bringen zu 
laſſen; und wahrlich; dieſer Befehl wird eilig vollzogen werben.’ 
Nach feinem mir gegebenen Verfprechen fertigte Savary 
fogleih den Befehl aus, den gefälligen Schreiber zu verhaften 
und ihm zuzuſchicken. Als er kaum angelommen war, verhörte 
man ihn über den: Brief, welchen er gefchrieben hatte. Er 
fagte aus, der Brief fey durch ihn gefchrieben worden, indem 
der Marfhall Davouft ihn dazu angereizt und ihm 
denfelben diktirt Habez als Lohn dafür habe er eine maͤ⸗ 
Bige- Summe Geld erhalten. Aus feinen :Geftändniffen ging fers 
ner hervor, daß fein Brief in dem Augenblide, als man ihn 
auf die "Hamburger Poft gab, durch den Generalgouverneur, den 
Fürften von Eckm uͤhl, dem Generaldirektor der Poften anges 
zeigt worden war, bamit man ihn erbreche, abfchreibe, wieder 
verfiegele, hierauf an feine Adreffe, das heißt, an mich, und 
die Gopie an ben Kaifer beförbere, Diefe Eopie hatte Napo⸗ 
leon eben: erhalten, ald der Herzog von Rovigo ihm rüds 
fihtlih der Meinung, die man ihm über biefe Angelegenheit 
hatte beibringen wollen, um ihn gegen mid) zu erbittern, eines 
Beffern belehrte. 

Der, weldger bei biefer Gorrefpondenz die Feder gehalten 
hatte, wurde entweder nah Marfeille, oder auf die Hieris 
fhen Snfeln verwiefen, nach welcher von beiden Orten, entfinne 
ich mich nicht mehr genau; aber der, welcher fie diktirt hatte, 
blieb Marfchall, Fuͤrſt, Generalgouverneur und behielt die Aus—⸗ 
ſicht auf die Würde eines BVicefönigd von Polen. 

So ſtand e8 mit der vergeltenden Gerechtigkeit bes Reichs: 
auch fuchte Davouft, mie man in bem lesten Theile meiner 
Memoiren fehen wird, demungeachtet fortwährend. durch andere 
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Berleumbungen an mir deswegen Rache zu üben, ’ wo ich kei⸗ 
nen Geiſt an ihm befunden hatte. 
Nah dem Geleſenen wird man mir ohne Zweifel verzeis 


ben, wenn ich über bie gefährlichen Mißbraͤuche, weiche durch 
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die Verlegung des Gebheimniffes+ber Briefe entftehen Tann, noch 
ferner ſprechez denn ich meines Theils wäre faft mehr als eins 
mal das Opfer derfelben geworben; und wie viele Perfonen has 
ben es werben müffen, wenn .fie nicht durch Verbindungen Mite 
tel fanden, diefe höllifhen Machinationen zu vereiteln! Niemand 
in der That war gegen die Anwendung folder Mittel gefiher 
Die Polizei brauchte nur der Poft Briefe mit falfchen Namen - 
anzuzeigen, welche fich auf Gomplotte bezogen, die fie etwa zu 
organifiren Belieben tragen bürfte, um das Vorhandenſeyn wirk⸗ 
licher Gomplotte glaublich zu mahen und, wie gefunden, Vers 
ſchworne zu. erlangen, vermittelft deren eine Regierung ohne Mos 
ralität zu ihrem Vortheile die Bande zerreißt, welche fie ‚mit 
bem Bolfe vereinen, und eine eingebilbete Gefahr vorgiebt, um 
bad Recht zu erlangen, ſich mit vielfachen — — 


zu umgeben. 


Es giebt Zeiten, wo alle Mittel gut ſind, und Gewiſſen, 
welche nur zu leicht mit dieſen klaͤglichen Zeiten ſympathiſiren. 
Wenn ein Land das Ungluͤck hat, daß die Polizei und die Poſt 
in gewoͤhnlicher Verbindung mit einander ſtehen, ſo iſt der Spitz⸗ 
bube ein ehrlicher Mann, und der ehrliche Mann ein Spitzbube; 
es giebt Fein niedrigeres und veraͤchtlicheres Mittel, die Meis 
nung zu erforfchen, und -befonders feine zuverläffigere Weife, 
über fie getäufcht zu werden, wenn man fie aus reblicher Abs 
fiht kennen zu lernen fuchte, 

Indeffen, ob mir wohl die Erbrechung on Briefe in Pris 


vatangelegenheiten und befonders die Fabrikation ausdrücdtich zur 


Erbrechung beftimmter Briefe verabſcheuungs- und verachtungss 
werth erfcheint, fo gebe ich doch zu, daß wohl, obſchon aͤußerſt 
feltene Fälle vorgelommen feyn mögen, in welchen, wenn es bie 
Wohlfahrt des Staates betraf, die Anmendung eines ſolchen 
Mittels, die Wahrheit zu entdbeden, wenn man fein anderes 
hatte, fi wo nicht rechtfertigen, doch entfchuldigen ließ; aber 
wie in andern Verhältniffen, fo hat auch hier. oft der Mißbrauch 
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ben rechten Gebrauch) unmöglich gemacht; wer wuͤrde ſo thoͤricht 
ſeyn, der Poft ein wirkliches -Projeft -anzuvertrauen, wenn ud 
weiß, daß man bafelbft die Briefe öffnet? Gewiß Niemand; aber 
die Schlechten bedienen. fich dieſes Weges, in der Hoffnung, ihe 
ren Feinden zu fchaden, und Andere zu taͤuſchen.  Müßigen 
Köpfen faͤllt es wohl auch bei, durch Mittheilung bevechneter 
Deimlichleiten einige Beforghißi zu wecken/ und ſich dadurch über 
leichtglaͤubige Regierungen luſtig zu machen. 

Waͤhrend des Kaiſerthums war man’ ſehr reich an Ausfors 
fchungsmittein. Es dab eine Art von Inquiſi itionsgericht, durch 
welches in Ermangelung des Koͤrpers der Gedanke auf die Fol⸗ 
ter gebracht wurde. Man wollte Alles wiſſen, ſelbſt das, was 


die außerordentlichen Couriere brachten. Von der Zeit an, in 


welche die erwähnten Denunciationen Davouſt's fallen, gab 
es im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten ein geheis 
med Cabinet, welches. ich Luft Hätte, eine diplomatifche Mörbers 
grube zu nennen, wohin ‚man alle Depefchen brachte, ‚welche 
man bei ben von ben berfchiebenen Agenten geplünderten Cou⸗ 
zieren gefunden hatte, und hafelbft. abfchrieb, verfälfchte, vernich⸗ 
tete, je nachdem das eine oder das andere, nöthig befunden, 
wurde. Aber. es ift jetzt noch nicht Zeit, mehrere beſondere Um⸗ 
fände in Bezug auf die Funktionen biefes daͤmoniſchen Bureau's 
zu erzählen, welches man mit dem ehrbaren Namen fkatiftiiches: 
Bureau bezeichnete; es koſtete jährlich fünfmal hundert tauſend 
Franken, und Herr L. & d' Y. war Direktor deſſelben. | 
Was es auch mit dem fhatiftifchen Bureau für eine Be⸗ 
wandniß gehabt haben möge, fo viel iſt gewiß, die Perſonen, 
welche dabei angeftellt waren, hatten ſehr viel zu thun, wenn 
fie außer den diplomatiſchen Gorrefpondenzen au die Handels= 
briefe ſich bringen ließen, und ſich die Mühe gaben, die Klagen 
über den allgemeinen Verfall des Handels, welche fie enthielten, 
auszuziehen. In Frankreich litt man etwas weniger, als in 
den durch die Allmacht des Kaiſers an das Joch des Gontinens | 
talſyſtems gefeffelten Staaten, weil, da Frankreich eine ges 
wiffe Zahl Manufalturen hatte, feine Probufte der Induftrie 


in Europs Abſatz fanden; indeffen drohte dem „Händel und 


der Induſtrie augenſcheinlich eine Krife, welche auch bald aus⸗ 


f 


u 
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brach, . Man wird im folgenden Gap, wi Wei bie; 
* — zu Rathe gezogen wurde. | 





0. Drei, und swanzigfte Capitel. 


a” Ideen veraͤnderung de. Herzogs von Rovigo.—. Bemweife für bie 
Richtigkeit meines Urtheild über Fouche. — Die Polizei und 
die Vogelſcheuchen. — Urſachen der Entfernung Fouche's. — 
Unglaubliches Vertrauen des Herzogs von Rovigo. — Verbrannte 
— VPapiere und der neue Miniſter ohne Notizen. — Die Spione 
r. ‚von guter Geſellſchaft. — Bereinfachung der Raͤderwerke be, 
Polizei. — Gefallener Gredit der Minifter, und Wichtigkeit des 
Seren Maret. — Handelskriſe und Glanz ded Hofed. — Gute 
Abfichten des Herzogs von Rovigo. — Deutung eined Blik: 
kes des Kaiferd. — Deine Miffion zu Herrn Lafitte: — Untere 
» , »zedbung bed Herrn Lafitte mit dem Derzoge von Rovigo. — 
Bericht an den Kaifer. — Napoleon kommt dem Dandel zu 
Dülfe. — Herr Dberfampf und die Manufaktur in Jouv — 
Unwirkfame Palliative. — Die beiden Sentenzen. — Schluß. — 


DI bie Ergebenpeit bes Herzogs von Rovigo — 
Napoleon noch eben das war, was ſie immer geweſen war, 
das heißt, ohne Grenzen, fo muß ich ihm doch die Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren laffen, daß die Ergebenheit des Polizeiminifters 
durch die Erfahrung eine gewiffe Aufklärung erlangt. hatte, welche 
Äh früher an der des Adjutanten Savary nicht fand, Waͤh⸗ 
zend er ſtets auf die Vollziehung ber Befehle des Kaifers bes 
badıt war, ſuchte er vor allen Dingen ihn mit ber Wahrheit: 
befannt zu machen, und man bat den Beweis davon gefunden 
bei dem, was mid, betraf, Wenig mit den öffentlichen Gefchäfe 
ten vertraut,, ald ihm der Kaifer das Polizeiminifterium übers 
trug, äußerte er fich damals oft gegen mich, wie tiefbetrübt er 
Über das Schreden fey, das feine Ernennung gewiffermaßen im 
Publikum verbreitet hätte, und barg mir nicht, daß er ben Bor 
ſatz gefaßt habe, die Gemüther nah und nach durch eine beffer 
verftandene Toleranz, als die feines Vorgängers, weicher nur 
tolerant gegen feine Greaturen geweſen war, wieder zu gewin⸗ 
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thnem. Ich Hätte- ehedem gefunden, daß Savary nicht bie Mei⸗ 


4 


nung theilte, welche ich immer über Fouché gehegt und theilg 

zu Malmaifon, theild zu St. Eloud oft gegen ihn geäu« 
Gert hatte; als aber der Herzog von Rovigo einmal fich bes 
muͤht hatte, in biefes anfcheinende Labyrinth von Poligeien, Ger 
genpolizeien, Beobachtungen und Ordnungen des Spionenwefens - 


; einzubringen, ſah er,“ daß die Mehrzahl diefer Schreckbilder Fo us 


ch s bloße Erfindung* waren, ber fie von allen Seiten aufgeftellt 


: hatte, um den Kaifer zu fchreden, obngefähr wie die Gärtner, 


welche Strohmänner auf Kirfhbäume flellen, um bie Sperlinge 


zu verfcheuchen und alle Früchte für: fih zu behalten; Dank 


alſo Fouché's Künften, der Adler empfand eben fo viel Schred, 


„ als die. Sperlinge, bis der Kaifer fich überzeugte, dag Fouché 


vermittelft Herrn Duvdrard’s mit England Gorrefpondenzen 
unterhielt, und. diefen Minifter entließ, ohne feiner Entlaffüng fo 


‚ viel Mitderndes beizugeben, ald unter bem Gonfulate, doch ime 


. mer mit vieler Schonung. Herrn Ouvrard aber ließ er ver⸗ 
» haften, und dies war bie legte Verhaftung, welche der ‚Herzog 


von Rovigo hatte vollziehen. laffen, ehe er noch Minifter 
war, denn unmittelbar darauf befchied ihn der Kaifer nah St. 
Cloud, und übergab ihm das Portefeuille der Generalpolizei. 

Wenn Savary Fouché fo gut gekannt hätte, wie ich, 
fo würde er fichertich nicht das unglaubliche Vertrauen gegen 
ihn bewiefen haben, ihn über vierzehn Tage lang nach feiner‘ 
Abfesgung in feinem Hotel zu laffen. _ Zu der Zeit, melde mei⸗ 
ner Ruͤckkehr nach Paris folgte, hatte die. Erfahrung dem Hers 
zog von Rovigo die Augen geöffnet, und er fah feine begans 
gene Thorheit in ihrem ganzen Umfange einz er fagte mir, wie 
Fouché diefe Zeit dazu angewendet habe, alle Papiere zu vers 
brennen, ftatt fie zu orbnen und fie ihm zu laffen, fo daß nad 
Beendigung diefer Glaffififation nah Dubois's Gitte dem 
neuen Minifter keine andere Notizen übrig blieben, als bie, 
welche ihm fein Vorgänger etwa mittheilen wollte, Notizen, des 
nen vollen Glauben beizumeflen, äußert mißlich geweſen wäre. 
Fouché verheimlichte ihm die Namen der Derven des Spionens 
wefens, welche fich mit. dem Titel Beobachter beehren, in: bem 
goldnen Saͤlen und: den Hotels der Geſandten ihr Amt. verwals 
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“ten und durch politifch periobifche unpaͤßlichkeiten gendthigt werben; 

flärkende Waffer-zu nehmen, wenn große biplomatifche Perfonen 
felbft diefe Waffer nehmen müffen, um ihren verborbenen Mas. 
gen toieder herzuftellen. FKouche machte bem Herzog von- Ro: 
vigo nur mit ber geringen Bürgerfchaft und den gemeinen 
Volke feiner unferirdifhen Unterthanen bekannt; man muß daher 
geftehen, dab Savary's Spione weit weniger der guten Ges 
ſellſchaft angehörten, als die bed Herzogs von Otranto.- 

Diefe Verheimlihungen Kouche’s wurden für ben. Her 
309 von Rovigo. ber Segenftand eines herrlichen Studiums; 
welcher wahrnahm, daß man nüsliche Beobachtungen leiten Eönne, 
ohne die Salons, die Bureaur aller VBerwaltungsbehörden 
und bie Borzimmer: höher Perfonen mit Spionen zu über» 
füllen. Sch will nicht behaupten, daß ihr Gebrauch abgeloms 
men fey, aber er wurbe befchräntt, und wenn ber Luxus in 
dieſer Hinſicht verſchwand, fo blieb doch immer nody ein ſehr 
anſtaͤndiger Wohlſtand zuruͤck. 

Ich geſtehe, es freute mich, als ih Savary geneigt ſah, 
die Raͤderwerke feiner Adminiſtration zu vereinfachen und allındhs 
lih das Drücdende berfeiben zu vermindern; aber was auch feine 
Abfichten feyn mochten, es ftand nicht immer bei ihm, darnach 
. zu handeln, und ich geftehe, nicht ohme lebhaften Unwillen be= 
merkte ich, als ich feine Memoiren las, daß er bei mehrern 
"Gelegenheiten freiwillig Verantwortlichkeiten auffih nahm, welche 
er durch ein einziges Wort ber Waprheit an Ben —— ur⸗ 
heber zuruͤckweiſen konnte. 

Wie dem auch ſey, was mir ſehr an Savary gefiel, war 
ſein Beſtrehen, ſich von der Wahrheit zu unterrichten, um ſie 
Napoleon bekannt zu machen, von dem er mehr als einen 
ziemlich lebhaften Verweis erhielt; dies Fam daher, daß ſeit un⸗ 
endlicher Vergroͤßerung des Reiches die eigentlichen Miniſter, 
ſtatt groͤßern Credit zu erlangen, die Wichtigkeit ihrer Funktio⸗ 
nen nach und nach ſich verengern ſahen: fo gingen bie Vor— 
fhläge der Ernennung zu hohen Gnaden von Berthier's Ca— 
binet und nicht von dem Kriegsminiftertum ‘aus, und alle Zweige 
dee innern und: äußern Regierung mit-Ausnahme der Kriegsans 
gelegenheiten und der’ Finanzen Hatten ihren Mittelpunkt in dem 


“ 





ei 


Sabinet. bed Herrn Marek; eines. fehr -braven Mannes ohne 
irgend einen Zweifel, deſſen gefälliger Spruch jedoch: Es ift 
Alles gur, einer Pennianatweiit fo sünfig war, durch welche 
Alles übelmwurde, 

Der innere. Handel, die — namentlich meh«- 
rere Häufer..von Paris, befanden ſich alfo,.. wie ich früher ans’ 
gezeigt habe, in einem Eläglichen Zuftande,. der um fo betrüben- 
der war,, je auffallender er’ gegen ben Glanz bes kaiſerlichen 
Dofes nad) der Vermählung Napoleons mit Maria Louife, 
deren Schwangerſchaft forträdte, contraftirte, 

. Unter’ diefen Umftänden kamen dem Herzoge von Rovigo 
jeden Tag vielfahe Klagen zu Ohren, und ich muß fagen, er 
zeigte ſich nie beffer gegen mich gefinnt, als zur Zeit, wo ich 
in Ungnade ſtand; er fchmeichelte mir mit der Hoffnung, daß 
er Napoleon noch ganz von feinen Vorurtheilen gegen mich, 
welche die Rachſucht ihm eigeflößt Hatte, zurüdbringen werde; 
und ih habe die Gewißheit erlangt, daß er mehr als seinen 
Verſuch machte, dies zu bewirken. Der Kaifer hörte ihn ohne 
Unmillen an, machte ihm keinen Vorwurf wegen unferer traulis 
hen Verhältniffe, fagte ihm felbft in meiner Hinſicht einige vers 
bindlihe, aber unbedeutende Worte; dadurch erhielt man Zeit, 
neue Machinationen einzuleiten und ihm neue Zweifel beizubrin: . 
gen, went er beinahe von denfelben zurüdgelommen war, 

As ih Eines Tages, bei dem Herzoge von Rovigo 
war, ſprach diefer mit mir über die finanzielle Krife, welche die _ 
Regierung immer mehr und mehr in Furcht feste, und man 
hatte in der That gegründete Urfache, - darüber beforgt zu feyn. 
In Holland: hatten die bedeutendften Käufer ihre Contrire ges 
ſchloſſen und ihre Recdynungen berichtigt, um fi von den Ges 
fchäften zuruͤckzuziehen; der Schleihhandel, von dem ich fo oft 
in meinen Gorrefpondenzen geſprochen und gezeigt hatte, daß es 
unmdglih fey, ihn zu, verhindern, erhielt überall eine fo uner« 
meßliche Ausdehnung, daß die Häufer, welche an der Douane 
Einführungsgebühren für ihre Waaren entrichtet haften, zu 
Grunde gingen. An dem erwähnten Tage fagte mir Savary, 
diefe bedenkliche Angelegenheit fey im Conſeil befprocdhen worben, 
dev Kaifer habe verſchiedene Berichte erhalten, welche. feine Uns 


gewißheit über "bie urſachen des übels vergroͤßert Hätten’, bus 
übel ſelbſt aber ſey dugenſcheinlich. Der Minifter ſchloß aus einem 
Blicke des Kaiſers, dergleichen fuͤr mich fo lange: Zeit Leichter 
zu errathen waren, als die Hierdglyphen ſeiner Handſchrift, daß 
er, ohne ihm Befehl zu geben, um andere Miniſter nicht zu 
beleidigen, durch ihn‘ über den wahrdaſten der Dinge un: 
terrichtet zu werden wuͤnſche. 


Dieſe Deutung eines ſolchen Blickes von — 
chien mir richtig zu ſeyn, und der Herzog von Rovigo fragte 
mich nach meinen eigenen Ideen barüber, Ich war noch nicht 
lange genug in Paris, ſo daß. ‚mir hätte bie Örtliche Krife nah 
ihren Verziveigungen befannt feyn können. _ Nah allem dem, 
was man in meinen Memeiren über die großen Nachtheile des 
Gontinentalfyftems gelefen hat, Tann man meine allgemeinen 
Bemerkungen über dieſe ungeheure und verberbliche Thorheit, 
wovon das Elend, welches Frankreich und Paris betraf, mir nur 
eine der unvermeidlichen Folgen zu ſeyn ſchien, als ‚zuverläffig 
betrachten. So viel mir ſchien, gab Savary einigen meiner 
Ideen feine Zuftimmung, wiewohl er fand, daß ich fie mit, zu 
großer Uebertreibung entwidelte. Dod war bies nicht der Ball, 
ih war damals eben fo feſt davon überzeugt, als fpäter, nach: 
dem bie Ereigniſſe nur au ſehr meine Erwartungen berrätigt 
hatten. 


Der miniſter äußerte gegen mich, daß er einige Maͤnner 
zu Rathe zu ziehen wuͤnſche, deren Einſichten ihm uͤber die Sache 
Licht geben könnten; er. wählte Herrn Lafitte, ber ſchon 
durch die Richtigkeit feiner: Anichten: und feine ftrenge Recht: 
fhaffenheit befannt war,‘fo daß man feine beffere Wahl treffen 
konnte. 

Ich gab ihm wegen dieſes Vorhabens meinen ungetheilten 
Beifall und nahm es gern über mich, Herrn Lafitte zu bit 
ten, daß er dem Herzog von Rovigo beſuchen möge. Der 
Minifter hatte die Punkte, über. welche mach feinem Wunſche 
Herr Tafitte das Richt feiner Einfiht und feiner jungen Ers 
fahrung verbreiten folte, Auf drei Hanptfragen zuruͤckgebracht: 
namlich über die Kriſe “des Gandels über‘ ihre Urſachen und 





| 


- 15 — 


muthmaßlichen Folgea; endlich bie zuſammengeſetzte und- contras 
diktoriſche Frage "über das : Eontinentalfyftem und feine Licenzen 
— Ich begab mich demnach zu Herrn Lafitte, den ich uͤber 
die Lage der Dinge ſehr in Sorgen und damals wie bisher von 
aufrichtiger Liebe fuͤr das gemeine Beſte beſeelt fand. Er fügte 
ſich den Wuͤnſchen des. Herzogs von Rovigo ohne Schwierig⸗ 
Zeit, und ich ‚habe feitdem: erfahren, daß er fih mit Freimüs 
thigkeit erklärte, und ihm eine von ben Wahrheiten fagte, vie 
man niemald mit Beweiſen belegen follte, um nicht ben Glaus 
be Manlaſſen, daß ſie derſelben beduͤrftig ſeyen: naͤmlich, 
daß es unter allen Regierungen eine unfehlbare Regel giebt, nach 
welcher man den Gang der Angelegenheiten und der Meinung 
ſicher beurtheilen kann, wenn man naͤmlich Alles, was den 
Intereſſen zuwider iſt, nothwendig auch als. den Neigungen zus 
widerlaufend betrachtet. Er ſtellte ihm den Handel als ein vers 
nünftiges, feiner Natur nach nicht feindliches Weſen dar, wel⸗ 
ches durch ſeine Beduͤrfniſſe an die Ordnung gebunden iſt, auf 
der ſein Leben beruht, und nur dann in Oppoſition trete, wenn 
es. ſich verlegt und ohne Buͤrgſchaft ber Sicherheit ſaͤhe. End⸗ 
lich, als ich durch. den Herzog von Rovigo erfuhr, wie ſehr 
er im allgemeinen über die Art und Weife zufrieden war, nach 
welcher Herr Rafitte die ihm vorgelegten Dauptfragen erör- 
tert hatte, war es mir nicht weniger angenehm zu hören, daß 
Alles, was er. ihm. über das Gontinentalfyften unb über die 
Licenzen gefagt hatte, mit dem, was ich felbft gegen- ihn darüber 
geäußert, zufammenftimmte.\ Er zeigte: ihm, baß dieſes Gy: 
ftem zu einem Ziele fuͤhre, welches dem ganz entgegengefent ſey, 
das feine Urheber Fälfchlich zu erreichen gehofft hatten; einen Bes 
weis dafür; gegen den ſich nichts erwiedern läßt, entlehnte er 
von ber finanziellen Lage beider miteinander rivalifirenden Mas 
tionen, nämlih: daß, während die Engliſche Staatsfchuld fich 
auf mehr als: achtzehn taufend ‚Millionen beliefe, bie Franzoͤſi⸗ 
ſche hingegen kaum zwölf hundert Millionen überftiege, ungeach⸗ 
tet biefes enormen Unterfchiedes: in kondon leicht eine Anleihe 
zu Stande kaͤme, in Paris aber faſt unmoͤglich ſey. 

Die treffenden Bemerkungen des Herrn Lafitte, welche 
er mit ſo augenſcheinlichen Beweiſen unterſtuͤtzte, fanden bei dem 
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Gerzoge von Routgo ſolchen Beifall, daß er ihn aufforderte, 
eine Note uͤber dieſe Bemerkungen aufzuſetzen; die Note wurde 
geſchrieben und durch den Miniſter dem Kaiſer vorgelegt. Ich 
erfuhr, daß man an demſelben Tage, an welchem die Note dem 
Kaiſer uͤberreicht wurde, in den Tuilerien ein Conſeil hielt. 
Napoleon Hatte ſchon Kenntniß davon genommen, noch che das 
Conſeil eröffnet wurde, in welchem, wie es der Zufall wollte, 
ihm einer feinet Minifter eben auch einen Bericht über die Pros 
hibitivmaaßregeln abftättete ; und da feit langer Zeit ein fuͤr das 
Prohibitivſyſtem günftiger Wind wehte, fo wird man es glaubs 
lich finden, daß der Rebner die Vortheile und. feltenen Berbienfte 
beffelben audeinanderfegtez aber, fagte mir Savary, der Kai⸗ 
fer hörte biefen. Bericht nur mit Unwillen an und beflagte fich 
darüber, daß man. am Ende ben Grangöft fhen Handel — 
nungsabfhluß bringen werde. 

Es war. ohne. Zweifel ein ſchones Wort; das inbeffen. au 


2 wenig oder nichts diente; es führte einige: Pallative, einige Pri- 


patunterftügungen herbei, bie. zwar ohne Widerrede lobenswerth 
waren, aber gegen ein Uebel, das Alles umringte, nur einen 
ſchwachen Einfluß Außern konnte, Die: Großmuth bes Kaifers 
wurde überall gepriefen, feine Beälinftigung des Handels: faft 
vergöttert, man bezeichnete ihm Beifall wegen der geleifteten 
Unterftüsung, die unter Andern auch dem achtungswerthen Deren ' 
DObercampf zu Theil wurde, ie bie ſchone Manufaktur 
zu Jouy errichtet hatte, . / 

Die Kriſe wurde zum Theil — aber das uebel 
nicht vernichtetz; um dies zu koͤnnen hätte man auf bad Ges 
fchehene zuruͤckkommen, daß man fich geirrt habe, eingeftehen, 
und dem ungeregelten. Chrgeiz einen Baum anlegen und zugeben 
müffen , daß das: Gontinentalfyftem, nicht: die. fchönfte: Erfindung 
ber neuen Zeiten ſey; man mußte bie Untüchtigkeit einiger Raͤ⸗ 
the anerfeniien, benen daran lag, das Gewoͤlke der Schmeichelei 
zu verdichten, welches das Licht der Wahrheit „nicht anders als 
durch vorüberfchwindende Blige zu bem Eaiferlichen Throne durch⸗ 
bringen läßt; man hätte: es endlich - über ſich bringen. müffen, 
das Wort Freiheit,. ohne welche. die. großen Handelsunternehm⸗ 
ungen nur Chimäre find, ohne Zittern - zu. vernehmen. 
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Dem Kalfer Napoleon, König von Stalten, Bes 
Tchüger des Nheinbundes, und Eidam des Deftreichifhen Kai⸗ 
fer, dem Manne, dem nah der Welt gelüftete, hätte eine 
biefer Dinge in den Sinn fommen follen, wenn die Freiheit 
bie erfle Bedingung davon war? ohne Zweifel nicht. Napo⸗— 
Leon hätte dann bie lächerliche und berüchtigte Sentenz eines 
Redners der Revolution, welcher wollte, daß die Kolonien. eher 
zu Grunde gehen möchten, ald ein Grundſatz, parobiren und bie 
andere Sentenz zur Devife nehmen Eönnen: „Eher will id 
mit meiner $amilie, meinen Armeen, meinen Voͤl⸗ 
tern und meinem Reihe zu Grunde gehen, als 
die unumfhräntte Gewalt aufgeben." Er hat fie 
Aur zu ſehr in Anwendung gebracht, wie man in ben beiden 
legten Bänden biefer Memoiren fehen wird, 

Sn dem legten Theile der Laufbahn, die mir noch zu durch⸗ 


Jaufen übrig iſt, wird man mich wieder als thaͤtigen Theilneh⸗ 


mer an den Ereigniſſen finden, welche die beiden Reſtaurationen 
ausgezeichnet haben, Nach meiner Rüdkehr von Hamburg 

wieder ins Pripatleben zurückgetreten, fand ich mich durch meine 

Verbindungen mit alten Freunden, welche nun die großen Perfos 

nen · der damaligen : Zeit geworden waren, in den Stand geſetzt, 

die geheimen Urſachen der Aufloͤſung des Reichs zu erkennen und 

zu wuͤrdigen, und hierauf zu beurtheilen, daß die Ruͤckkehr 

Zudwigs XVIII. eine nothwendige Erſcheinung jener Zeit 

war, und was für Fehler ſchlechte Rathgeber den fo aufgeklaͤr⸗ 

ten. Fürften begehen ‚ließen. : Auch ihm habe ich in den Unters 

redungen, bie. ich. mit :diefem Monarchen hatte, bie Wahrheit 
nicht. verfchwiegen, fey es, als ich zur Generaldirektion der 

Poften berufen wurde, ober als fein zögerndes Vertrauen mir 
kurz vor den berichtigten 20. März die bedenkliche Verwaltung 

ber Polizeipräfektur übertrug. Leber alle diefe Dinge werbe ich 

ferner, wie, bisher, nur das fagen, was ich ſelbſt beſchen, oder 

— beſtimmte — zen babe 
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Noten und hiſtoriſche Erläuterungen, 


NY) habe. in meinen Memoiren über den Morbverfuch, wel: 
hen Staps gegen ben Kaifer unternahm, nur das mitfheilen 
wollen, was mir.Rapp perfönlidh darüber berichtet hatte. Ich 
babe alfo meine Erzählung fo gelaſſen, wie ih fie vor langer 
Zeit aufgefegt hatte. Seitdem habe ih, von einer burch den 
Deren Herzog von Cadore gefchriebene Note Kenntniß erlangt; 
ich glaube fie hier aufnehmen zu müffen, damit die Lefer urtheis 
Ka und vergleichen können. 


Note bes Hexen Herzogs von Cabore. 


„Zn einen Werke, welches unter dem Zitel: Memoiren 
Über das Innere bes Kaiferlichen Palaſtes erfchienen ift, und 
Mittheilungen jeder Art enthält, findet man fehr irrige Angaben 
über die Art und Weife, wie ber Miener Friede im Jahr 
1809 abgeſchloſſen worden ſey. Als Hauptacteur in biefer Scene, 
halte ich es für Pflicht, bekannt zu machen, was geſchehen iſt.“ 
„Der Berfaffer des Werkes, Deren von Bauffet, das 
mals Praͤfekt des Palaftes, erzählt Th. 1. pag. 358 und 365, 
daß Napoleon unmittelbar mit den Deftreichifchen Commiſ— 
fairen, dem Fürften Johann Lichtenflein, und. dem Grafen 
-Bubna über diefen Frieden unterhandelt babe, während ich 
als bevollmädhtigter Minifter in Hinficht dieſes Gegenftandes, zu 
Altenburg in Ungarn biefeibe Negotiation mit dem. Herrn 
Grafen von Metternich, Bevollmächtigten bes Deftreihifchen 
Kaifers, betrieben hätte, und dag nach Unterzeichnung bed Trak⸗ 
tats zu Shönbrunn ben 14, Oktober 1809 ein Courier 
nah Altenburg an mic abgefertigt worden fey, um mich ba= 


von in Kenntniß zu fegen; er fpriät von einem Mittagsmahle 


bei Napoleon, wo ich viel VBerwunderung über dad, was 
in meiner Abwefenheit vorgefallen fey, geäußert Haben follte, 
(Here von Bauffet meint damit den Frieden).” 

„Alle diefe Angaben find durchaus ungegründet; denn- ich 


habe mit dem Fürften von Lihtenftein unterhandelt, und den 


Frieden nit zu Schönbrunn, fondern zu Wien in meiner 
- Wohnung auf der Burg, den 14. Oktober zwiſchen vier und 
fuͤnf Uhr des Morgens, unterzeichnet.“ 


„Nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes, welcher der Schlacht‘ 
bei Wagram folgte, wurben Bevollmächtigte ernannt, um 


über den Frieden zu unterhandeln:. ih von Geiten Napos 
leons und Herr Graf von Metternid, von Seiten des 
Deftreihifhen Kaifers, Altenburg in Ungarn murbe als 
als ber Drt beftimmt, wo der Gongreß gehalten werden follte,’ 


„Im Auguft begannen die Gorferenzen mit allen Foͤrmlichkei⸗ 


ten eines fogenannten Congreſſes. Bon jeder Conferenz wurde ein 
Protokoll aufgenommen, und dieſe Protokolle. wurden an die 
beiberfeitigen Höfe abgefendet, deren Antworten man abwarten 


mußte. Deftreich eilte nicht, zum Abfchluß zu kommen, denn’ 


damals unternahmen die Engländer ihren Angriff. an der Schels 
de, melde Diverfion für Deftreich vortheilhaft feyn konnte. 
Sein Minifter unterftügte vortrefflich dieſe beabfichtigte Zoͤge⸗ 
rung duch alle Mittel, ‚welche ihm fein Scharffinn und feine 


. 


Feinheit des Geiftes an die Hand gaben, Ich erhielt täglich, 


und- oft zweimal des Tages, auf meine Depefchen Antwort von 


Rapoleon;z id war nur fünf und zwanzig (Kranz) Meilen 
von ihm entfernt. Im Geptember fing er an, auf Befchleuni- 
gung der Negociation zu dringen; er beklagte fih über die Lang⸗ 
famleit des Herrn von Metternich; er behauptete felbft, daß 
ſich der Kaifer von Deftreich ebenfalld darüber beflage. Dies 
fer Fürft Hatte durch feinen Adjutanten, den Herrn Grafen von 
Bubna, an Napoleon gefchrieben, welder mir eine Gopie 
diefes Schreibens von dem Kaifer Kranz, fo wie feine Ant« 
wort, zuſandte. Er ſchickte mir auch eine fehr ausführliche 
Anseinanderfegung einer Unterhaltung, die er am 22. Septems 
ber mit Herrn von Bubna gehabt hatte, Indem er Alles an 
VIll. —J 
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mich gelangen: Laffen wollte, übermadhte er mir auch die Briefe, 
melde er von dem Ruffifchen Kaifen erhielt, dem ich durch 
Heren von Gaulaincourt, welcher bamals bei diefem Fürften 
war, den Gang ber Unterhandlung befannt machen ließ. Diefe Uns 
terhandlung hatte noch keine Bortfchritte gemacht, als ich von Nas 
poteon einen von 27. September, halb drei Uhr, batirten Brief 
erbielt, worin er mir fagte: Sh wuͤnſche, daß Sie eine 
Stunde nah Empfang des gegenwärtigen Cou— 
rierd abreifen, um fih zu mir zu verfügen. Sch 
war am folgenden Zage in Wien und eine Etunde darauf 
in Shönbrunn, Napoleon fagte mir, er habe es bewirkt,’ 
daß der Fürft von: Lichtenftein zum Bevollmächtigten an die 
Stelle des-Heren von Metternich ernannt und Herr vom 
Bubna ihm ald Berather beigegeben worden ſey. Ih fing 
ſogleich mit diefen. Herren: Unterhandlungen an. Unfere Unterres: 
dungen waren fehr zahlreich, aber ohne folenne Foͤrmlichkeiten 
und Protokolle, und jede hatte ein Refultat. Als diefe Herren’ 
am 80. September nah Schönbrunn ins Schaufpiel gekom⸗ 
men waren, ließ fie Napoleon rufen, und hatte eine Unter 
redbung mit ihnen, wovon er mir eine Ueberficht zufandte. Er 
machte eine Kleine Reife an die Gränge von Steiermart; 
nad feiner Ruͤckkehr war man: über die wichtigften Punkte eis 
nig geworden; nur der Artikel von der Kriegscontribution hielt 
ung no ‚auf, Sch verlangte im Namen Frankreichs hun: 
dert Millionen, eine fehr mäßige Forderung, im Vergleich 
mit. der, welche fpäter an Frankreich gethan worden ift. Die 
Deftreihifhen Bevollmächtigten wollten fih nur zu funfzig Mil 
lionen verſtehen; Napoleon erklärte, daß er nichts nachlaſſen 
würde, ba fie ſchon in andern Rüdfichten unermeßliche Opfer 
gebracht hätten. Diele Debatten fanden bei mir in Wien 
ftatt, indem ber Fürft von Lichtenftein und der’ Graf von’ 
Bubne täglich zu mir famen. Die legten Tage hatten keine Ans 
näherung herbeigeführt, und wir konnten nicht abfehen, wie biefe 
gegenfeitige Hartnädigkeit befiegt werben follte, ald ein wenig bes 
Fannt gewordenes Ereigniß, von dem man faum gefprochen hat, und 
das nach der allgemeinen Meinung gar feine Folgen haben Eonnte, 
in diefem Augenblide über den Zuftand Europ.a’s entſchied.“ 
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„Napoleon bewohnte den Shönbrunner Palaſt, zwei 
Eleine Meilen von Wien. An dem beftimmten Zage hielt er.in dem 
geräumigen Hofe biefes Palaftes. Mufterungen, welche fehr viel 
Menfchen aus Wien herbei loften. Es war ihm nicht undn- 
genehm, daß er hierdurch Gelegenheit fand, den Bewohnern 
diefer Hauptftadt feine Macht zu zeigen; und ba er ihnen ebeh 
fo. fehr gefallen, ald Bewunderung einflößen wollte, fo bewies 
er fich fehr herablaffend. Un einem diefen Zage, den 18. Of 
tober. (diefes Datum ift fehr merfwürbig), war ich von Wien 
gekommen, um mit ihm zu arbeiten, Nach einer Eurzen Unter: 
haltung fagte er zu mir: Ih werde Mufterung halten; 
bleiben ©ie in meinem Gabinete, Gie mögen 
dieſe Note auffegen, bie ih nad ber Mufterung 
durchſehen will, Ich blieb in feinem Gabinete mit feinem 
geheimen Sefretair, Herrn von Menneval; er kam bald wie: 
ber, und fagte zu mir: 

„Hat Ihnen der FZürft von eihtenftein nicht 
zu ertennen gegeben, baß man ihm oft den Bor: 

fhlag gethban habe, mid zu ermorden 2 

„„Ja, Sire, und er hat mir geäußert, mit wel: 
chem Abſcheu erbiefe VBorfhläge verworfen habe.’ 

„Nun man bat eben einen Beriug Beuaal 
folgen Sie mir.” 

„Ich ging mit ihm in den Salon. Hier befanden ſich 
einige. Perſonen, die ſehr unruhig ſchienen, und um einen juris 
gen Mann von achtzehn bis zwanzig Jahren herumftanden, wel: 
cher ein angenehmes, fehr fanftes und eine gewiffe Offenheit ankuͤn⸗ 
digendes Aeußere hatte, und allein eine große Ruhe zeigte. Es 
war der Mörder, Gr wurbe mit großer Sanftmuth: durch Nas 
poleon felbft verhört, wobei ihm ber General Rapp als 
Dolmetfcher diente. Ich will nur einige feiner Antworten mit . 
theilen, die mir am meiften auffielen. ” 

„„Warum wollten Sie mich ermorben 2 

„„Weil Deutfchland nie Friede haben wird, ro ange 
Sie in ber Welt. feyn werben,’ 

„„Wer bat Ihnen diefes. Vorhaben Beiebrae a" 

„Die Liebe zu. meinem Vaterlande.““ vi 
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„„Haben Sie es mit Niemandem verabredet ?““ 

„„Nein, ich habe es in meinem Gewiſſen gefunden.‘ 

„„Wußten Sie nicht, welchen Gefahren Sie ſich aus— 
ſetzen wuͤrden ?““ 
„„Ich wußte es, aber ih wuͤrde mich gluͤcklich ſchaͤtzen, 
fuͤr mein Vaterland zu ſterben.““ 

„„Sie haben religioͤſe Grundſaͤtze, glauben Sie, daß Gott 
den Mord billige ?““ 

„„Ich hoffe, Gott wird mir wegen meiner Bewegungs⸗ 
gründe verzeihen.’ 

„„Troͤgt man in den Schulen, in welchen Sie unterride 
tet worden find, diefe Lehre vor 2 


„„Eine große Zahl derer, welche mit mir Unterridjt er= 
halten haben, find von denfelben Gefinnungen befeelt, und bes 
zeit, ihr Leben für das Wohl des Baterlandes hinzugeben. ... 


„„Was würden Sie thun, wenn man Sie in Freiheit 
ſetzte zu 


„„Ich würde Sie toͤdten.““ 


„Dieſe kuͤhne Sprache führte er in einem fanften Zone, 
mit einer befckeidenen Miene, ohne Trotz und Anmaßung.“ 


„Die ſchreckliche Unbefangenheit feiner Antworten, der kalte 
und unerfchütterlihe Entfchluß, den fie ankündigten, und ber 
über alle menfchliche Furcht erhabene Kanatismus machten auf 
Napoleon einen Eindrud, den ih für um fo tiefer hielt, je 
mehr Kaltblütigkeit er dabei zeigte. Er ließ Jedermann abtres 
ten, und ich blieb mit ihm allein. Nach einigen Worten über 
einen fo blinden und fo überlegten Fanatismus fagte er zu mir: 
mm Man muß Frieden machen; fehren Sie nah Wien. zurüd, be⸗ 
- zufen Sie. bie Deftreihifhen Bevollmächtigten zu ſich. Cie 
find über bie wichtigften Punkte mit einander einig; blos bie 
Kriegscontribution Hält Sie auf, Sie find noch Funfzig Mile 
lionen auseinander, theilen Sie die ftreitige Summe; bringen 
Sie fie dahin, daß fie fih, wenn Sie nicht mehr erlangen koͤn⸗ 
nen, zu fünf und fiebzig Millionen verftehen, und fchließen Sie 
Grieden. Die legte fchriftliche Webereinkunft, die Sie mir vor« 
gelegt haben, ift mir recht, fegen Sie die Beftimmungen. hinzu, 


# 
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die Sie für gut befinden werben. Ich verlaffe mid sam auf 
@ie, aber machen Sie Frieden.’ 

„Ic verließ ihn. Noch che es Nacht wurde, waren ber 
Fuͤrſt Lihtienftein und Herr von Bubna bei mir; ich ſchloß 
mid) mit ihnen ein. : Die Debatten dauerten ſehr lange; ich 
riß eine Million nah ber antern los. Als ich die geforderten 
fünf und fiebzig erlangt hatte, fah ich, daß es möglich wäre, 


noch weiter zu gehen, und ich fam bis zu fünf und achtzig. Ger 


gen zwei ober drei Uhr waren alle Hauptpunkte in Orbnung des 
bracht. Ich ließ Herrn de la Benarbiere, Chef der erften 
Abtheilung des Miniſteriums, eintreten, um bie Feder zu halten, 


und, wie ich glaube, war Baudart Eopift. Die Abfaffung und 
die Eopien waren.nicht fehr lang, und noch vor fünf Uhr des 


Morgens war der Zraftat uncicricnet; um ſechs Uhr war ich 
in Schoͤnbrunn.“ 


„„Nun, mein Herr,““ fragte mih Napoleon, „„was 
haben Sie diefe Naht zu Stande gebradıt 1’ 


„„Den Zrieden, Sire.““ 

„„Was, den Frieden? und der Traktat iſt unterzeichnet ?““ 

„„Ja, Sire, hier ift er. 

„Sein Gefiht erheiterte fih, er bezeigte mir offen feine 
Zufriedenheit.“ 

„„Aber, wir wollen doch den Traktat ſehen.“““ 

„Ich las ihm denſelben vor.“ 

„„Was! fuͤnf und achtzig Millionen Contribution, da ich 


mich durch fünf und ſiebzig begnügen wollte! Das iſt ſehr gut!““ 


„Jeder Artikel, ben ich ihm vorlag, fand feinen Ber 
er wiederholte mir, daß es fehr gut wäre.” 

mie haben mit Bedacht gehandelt, fagte er; hier finde ich 
eine Beſtimmung, an die ich nicht gedacht hatte. Es iſt ein 


guter Traktat; die Abfaſſung deſſelben iſt ſehr gut; ich bin ſehr 


zufrieden.““ „Es geſchah ſelten, daß er feinen Beifall alſo ause 
ſprach; gewoͤhnlicher aͤußerte ſich derſelbe durch Stillſchweigen. Eben 
fo wenig war es jemals geſchehen, daß ein fo wichtiger Akt uns 
terzeichnet worden wäre, ohne daß er bis auf den legten Augens 
blick die Abfaffund verbeffert hätte, wenn er fie auch ſchon zwan⸗ 
zigmal ducchgefehen hatte. Dies war felbft bei gewöhnlichen dis 
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plomatifchen Noten ber Fall; fo viel Vorſicht und Ueberlegung 
brauchte er bei feinen biplomatijchen Verhältniffen, wenigftens 
ſchriftlich.“ 

u \ > 3 gab jest fogleich Befehl wegen ſeiner Abreiſe und traf 
Verfuͤgungen für den Abmarſch feiner Truppen. Den 17. Ok 
tober, drei Tage nad) Unterzeichnung: bes Traktats, war er auf 
dem Wege nah München, von wo er mir am 22ften fchrieb, 
Er ließ mich zurüd, um bie Auswechslung der Ratififationen 
zu beforgen, indem er mir auftrug, es dem Fürften von Neufs 
chatel mitzutheilen, welcher eine. Signallinie aufftellen follte, um 
die Nachricht davon von einem Militairpoften zu dem andern 
bis nah Münden zu befördern. . Herr von Wurms, Ober 
fammerherr des Kaifers von Deftreich, traf bald in Wien mit 
der Ratififation feines Souverains ein. Die. Auswechslung ge⸗ 
ſchah; ich meldete ed dem Fürften von Neufhatel. und reifte ab, 
Man hatte ein. falfches Signal gegeben; glüdliher Weiſe verzös 
gerte ein Nebel bie Beförderung beffelben. . Sch Fam zu gleicher 
Beitin Münden an und verhütete. die Verlegenheit und Beforg- 
niß, welche ein folcher Irrthum hätte neranlaffen können.. Wenige 
Stunden nad) meiner Ankunft reifte Napoleon nah Frank— 
zeich ab; ben 27. Oktober war er in Fontainebleau, 

„Wiewohl man fieht, daß ich in diefer Erzählung ben 
plöglichen Abſchluß des Priedens dem lebhaften Eindrucke zus 
fchreibe, welhen Napoleon Tages vorher empfand, jo bin 
ic) doch. weit entfernt, einem fo großen Manne, der in feinem 
Leben, welches durch unerhörtes Gluͤck und Ungläd, für immer 
berühmt ift, fo viel Gelegenheit hatte, von jeder Art des Mus 
thes Beweiſe zu geben, ein feiner unmwürbiges Gefühl ber Furcht 
beimeffen zu wollen; aber er batte eine fehr lebhafte Phantafte, 
Der gegen ihn gezücdte Dolch ſchreckte ihn nicht, aber er enthüllte 
ibm die Gefinnungen der Voͤlker Deutfchlands, ihr Vers 
langen nach bem Frieden, die Heftigkeit ihrer Wünfche, und ihre 
Bereitwilligfeit, alle Opfer zu bringen, um ihn zu erlangen. 
Diefer Friede war feinen Sntereffen gemäß; der Zraftar war 
Außerft vortheilhaft; er verfchaffte ihm. und feinen Alliirten ein 
unermeßliches Gebiet mit einer, beträchtlichen Bevölkerung. Wenn 
wir den Winter über in Wien geblieben wären, fo hätte unfere 
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Lage fehr Eritifch werben Eönnen. Das gereizte Deutſchland 
war zwifchen uns und Frankre ich. Der Parteigänger Schilf 
hatte ibm das Beiſpiel zu einer Inſurrektion gegeben. Durfte 
eine elende' Schwierigkeit wegen ;einer- Summe Geldes länger ein 
nen Frieden verzögern, ber feinen Intereffen fo angemeffen war? 
Dies fühlte Napoleon; Das Blinken bes Doldis war für 
ihn ein Lichtftrahl, der ihm’ zeigte, was er nicht fehen wollte: 
Es war ihm immer zuwider, in feinem Erfolge ſich beſchraͤnkt 
zu jehens jemehr er: erreicht hatte, befto mehr wollte. er erreis 
chen. Wenn er nur die geringſte Möglichkeit: ſah, einen Vor⸗ 
theil gu erlangen, ſo faßte er Hoffnüng:, "und die Hoffnung 
war: für ihn Gewißheit; auch war ein Friedenstraktat vom ihm 
nur durch’ Entreißung oder Ueberrafhung zu erlangen, unb wenn 
er feine‘ Zuftimmung ’ gegeben’ hatte, durfte man ihm keine’ Zeit 
zur’ Ueberlegunig laffen: "Bei bem gegenwärtigen Kalle habe: ich 
mir diefes Verdienſt erworben; ich ‘verlor Leinen. Augenblichz-ich 
hob viele Schwierigkeiten, deren Befeitigung. ich zu einer andern 
Zeit‘ feiner Entſcheidung haͤtte überlaffen: müffen, und’ unterzeſch⸗ 
nete einen Friedenstraktat, den’ er nicht: gefehen hatte. . » + 
Kurz. ich habe: den Frieden zu Stande gebracht, und: der Friede 
ift ein fo großes Gut, daß man fi gluͤcklich fihägt, dazu bel⸗ 
getragen zu haben. Das ift bie Belohnung für viele Mühe nnd 
unruhe, welde überall mit dem Minifterium verbunden ift; 
Diefen Antheil an dem Frieden,: den mir Herr von Bauffet, 
ich weiß nicht, woburd in Irrthum geführt, entzog, mußte ich 
reflamiren 5; und diefer Beweggrund hat meinen Widerwillen, von 
mir * zu ſprechen, was ich hier zum erſten Male thue / 
beſiegt.“ 

„Was hat Herrn von Bauſſet in a fo fonderbaren 
Irrthum führen Eönnen? ich. weiß es nicht. Gr- hat: vielleicht 
vierzehn Tage lang nicht gewußt, daß ih. in Wien war, und 
daß ich dafelbft mit dem Fuͤrſten von eichtenſtein unterhan⸗ 
delte , fondern vielleicht mich während dieſer Zeit in Alten⸗ 
durg vermuthet. Er befand ſich zu Schoͤnbrunn, wohin 
ich zwar faſt alle Tage kam, um mit Napoleon zu arbeiten, 
aber nur in Stunden, wo Herrn Bouffet’s Dienft feine Gegen» 
wart bei ihm nicht verlangte, und ich kehrte unmittelbar nach 
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‚meiner Arbeit wieder nah Wien zuruͤck. Napoleon hielt 
feinen Hof in großer Entfernung von Öffentlichen Amngelegenhei- 
ten, und bie politifhen Neuigkeiten waren bafelbft um fo wenis 
ger befannt, je mehr man fie”zu errathen fuchte, indem man 
auf Worte, welche dem Souverain oder feinen Miniftern ent: 
fallen waren, und auf Xeußerungen bei der Zafel, und auf andere 
ſehr zweidentige Anzeigen Muthmaßungen gründete, Nap'oleon 
- fand Luft daran, diejenigen, welde ihn errathen wollten, irre 
zu leiten, und alle ihre Vermuthungen zu täufchen. Die Aeußes 
rungen alfo bei einem Mittagsmahle nach meiner Ruͤckkehr aus 
Altenburg, welche Herr von Bauffet Napoleon und 
mir. zufd,reibt, wenn ihm anders fein Gebächtniß diefelben treu 
wiehergiebt, bezogen fi) ohne Zweifel nicht auf den Frieden, der 
erft ſechzehn Tage fpäter erfolgte, fondern vielleicht auf die Er- 
nennung bed Fürften von Lichtenflein an bie Gtelle des 
Heren von Metternich, melde in meiner Abwefenheit, als 
ih: in Altenburg war, ſtatt fand; und diefe Veränderung 
erfihien ‚ale ein größer: Schritt zur. Srlangung des Friedens I” 

„Unter Napoleon war der Hof den öffentlichen Angeles 
genheiten - fremd, : und bie‘ auswärtigen Minifter dem Hofe. 
Selbft unter diefen fanden nur die unumgänglich nothwendigen 
Berbindungen ftatt, und was in einem Miniſterium, befonders 
in dem der biplomatifchen Verhältniffe, vorging, war in allen 
andern unbelannt, Napoleon allein hielt alle Fäden in feis 
ner Band, leitete Alles, wußte alle Geheimniffe, und fein Ges 
heimnig war undurchdringlich. Wiewohl es Herr von Baufs 
ſet bei diefer ‚Gelegenheit nicht ‚errathen ‚hat, fo ift demunges 
achtet fein Werk, das einen ganz andern Gegenftand hat, als 
bie Politif, nicht minder angenehm zu leſen.“ 

⸗vparie, den 8. Juli 1827.“ 

„Champagny, Herzog von Cadore.“ 
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en In einigen Eremplaren Geite 147, Zeile 7 
und 8 von unten muß ed beißen Dctober. 
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